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Heute beginnt: 


Du darfst nicht lieben, 
wen du willst 


Nacht“ 
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Noch weißer als das alte Suwa*— Ja! 


Das neue Suwa 
wäscht noch weißer 


Ein Suwq-weiß wie nie zuvor sie 
auf den ersten Blick — das ist das neue, leuchtende Suwa-Weiß! 
Schon bei Ihrer nächsten Wäsche können Sie es erleben: Das neue 
Suwa wäscht Suwa-weiß wie noch nie, ganz ohne Einweichen! 
Pag Sie dennoch einweichen wollen, nehmen Sie Suwa dazu! 


Ksuwa-weiß auch in der Waschmaschine ! 


Wıe wunderbar mild / Fühlen Sie einmal, wie weich 


die Suwa-Lauge ist, wie angenehm für die Hände. Immer mehr 
i Hausfrauen nehmen darum zum täglichen Geschirrspülen nur 
noch das neue Suwa. Gibt es einen besseren Beweis für Milde? 


weiß-weißer-SUWA-weiß 


UNSER TITELBILD 


Kristina hatte Pech 


Kristina Semona, die einundzwanzig- 
jährige Tochter russischer Eltern, 
war für eine Hauptrolle in dem ilm 
Jungs‘‘ vorgesehen, und zwar 

Is Südsee-Mädchen. Da tauchte aus 
ei Südsee Maea Flohr auf, und weil 
Maea „echt“ war, mußte man Kristina 
obsagen. jetzt soll sie eine Rolle in 
„1001 Nacht‘ spielen, denn darin hat 
sie schauspielerische Erfahrung; zum 
erstenmal stand sie in „Aladdin mit 
der Wunderlampe‘“ vor einer Kamera 
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Wie eine Bombe schlug auf dem 
9, Deutschen Therapie-Kongreß 
die Erklärung der rumänischen 
ärztin Prof. Dr. Ana Aslan ein: 
H3 verjüngt die Menschen! Das 
Geheimnis ewiger Jugend wur- 
de gefunden. Morgen sind wir 


as Rad der Zeit kann auf- 

gehalten, es kann sogar zu- 

rückgedreht werden. Der neue 
‚Stoff H 3‘ bewirkt das Wunder einer 
zweiien Jugend. Es ist ein Mittel, 
viele alte Menschen glücklicher zu 
machen.” Dies war die Sensation der 
9. Deutschen Therapiewoche. Eine 
Frau trug sie vor: Professor Dr. Ana 
Aslan vom Institut für Altersforschung 
in Bukarest/Rumänien. Die deutschen 
Ärzte, die ihr in Karlsruhe lauschten, 
waren äußerst skeptisch. Doch Frau 
Professor Aslan zeigte zum Beweis 
für ihre Thesen einen Film: da liefen 
und radelten jährige und Ältere 
munter einher, und als Paradestück 
spazierte ein uralter Rauschebart ker- 
zengerade über die Leinwand. Es ist 
der heute 114 Jahre alte Parsec 
(rechts), der seit langem bettlägerig 
war, bevor er mit dem Stoff H 3 be- 
handelt wurde. Dabei ist das Mittel, 
das — als Lösung in die Muskeln ge- 
spritzt—solche Wunder bewirkt,nichts 
anderes als das schon 1905 ent- 
deckte Betäubungsmittel Novocain. 


Der deutsche Altersforscher Professor 


Bürger aus Leipzig (rechts) bestreitet, daß es eine 
echte „Verjüngung‘‘ gibt. Sein Mitarbeiter Prof. 
Schulz (links)bestätigtejedoch, daß ältere Patienten 
durch „Stoff H 3“ leistungsfähiger geworden sind 


Frau Prof. Dr. Ana Aslan 
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20000 DM für eine Operation verlangte Dr. Sergej Voronoff, der Affendrüsen auf den menschlichen Organismus überpflanzte. Er 
behandelte seine Patienten in der luxuriösen Villa Grimaldi an der italienischen Riviera bei San Remo. Voronoffs erste Frau war die Tochter 
des amerikanischen Millionärs de Pirigni. Sie starb jung und hinterließ ihm ein großes Vermögen. Später heiratete Voronoff die hübsche Wie- 
nerin Gerty Schwarz (Bild), eine Kusine der Madame Lupescu. Die Verjüngungserfolge waren oft überraschend, wie bei dem 73jährigen Georg 
Behr (oben rechts). „Ich selbst werde das Jahr 2000 erleben“, sagte Voronoff, aber er starb bereits 1951 im Alter von 85 Jahren 


Nach der Behandlung 


Als uraltes Mütterchen kam Maria 
Enescu in die Klinik von Frau Prof. Aslan. 
Ihr wurde der neue Stoff H 3 intravenös 
eingespritzt. Bereits nach einem jahr 
(unteres Bild) zeigte sich die Wirkung: 
das Gesicht hatte straffere Züge bekom- 
men. Heute - zehn Monate später - hat 
die 114 Jahre alte Maria sogar Freude 
am Turnen gefunden: ihr gelingt die 
Rumpfbeuge.- H 3 wird dreimal wöchent- 
lich gespritzt. Die Kur wirkt am besten, 
wenn sie mit dem 60. Lebensjahr beginnt 


Vor der Operation So sah der Erfolg aus 


Stalin wollte jung bleiben,deshalb 'ieß 
er sich von seinem Leibarzt Bogomoletz mit 
dem ACS-Serum behandeln. Bogomoletz starb 
1946. Dieses Stalinbild, auf dem der rote Dik- 
tator überraschend jung aussieht, wurde im 
Jahre 1950 aufgenommen. Drei Jahre später 
war auch Stalin tot. Ärzte und Forscher, die 
allen Verjüngungsmethoden skeptisch ger®n- 
überstehen, sahen darin einen neuen Beweis, 
daß zwar die körperlichen Funktionen vorüber- 
gehend aufgefrischt werden können, doß sich 
das Leben aber nicht verlängern läßt. jedoch: 
Stalin war an einem Gehirnschlag gestorben, 
und Bogomoletz hat immer behauptet: „Mein 
ACS ist kein Wundermittel. Falsch angewandt 
wird schon die kleinste Überdosis den Alters- 
prozeß nicht hemmen, sondern beschleunig«n 
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‚allen Zeiten mit der Anyst vor Alter und Tod Geschäfte gemacht und reißenden Absatz für ihre ‚„‚Verjüngungs 
mittel“ gefunden. Lucas Cranach der zn malte schon vor ü über Wanna Jahren das Wunschbild 


 diusen in menschlichen Organiımur, die } tinhellten 
Wirkung Troisdem hatte Vorenoll Zulauf. Die. bisher 

Russe Bogomoletz Ei gewann zeit berühmies Serum ACS. indem «ı jungen : 
bxiallteten Teile der und des Brusibeinmarks eninahm und als Lösung Rindern einsprilzte. Aus dem 
Bivrwassef dieser Niere er sein Verjüngungsmittel, das das vielen Menschen hal 


Der erste H3-Schwindler. Noch 

war die Deutsche Therapie-Woche nicht 

beendet, als in Kappeln (Schleswig-Hol- 

stein) ein gewisser Dr. Rudolf Bischoff 
auftauchte, 20000 Flugblätter drucken ließ 
. P und erklärte, er befinde sich im Besitze des 
shalb!ieß - sensationellen H 3-Stoffes, „dessen Verab- 
letz mit \ reichung bedenkenlos erfolgen kann“. Als 
etz starb medizinische Bürgen führte Bischoff die Namen 
rote Dik- einiger bekannter deutscher Professoren an. 
yurde im a Weil „Dr. Bischoff‘ den Text des Flugblattes 
re später in der Inseratenabteilung einer Zeitung ver- 
cher, die faßte und dabei als einzige Unterlage einen 
h gegen- Zeitungsartikel verwendete, wurde man miß- 
Beweis, | trauisch. Erkundigungen bei den Ärzten, deren 
‚vorüber- Namen er genannt hatte, ergaben, daß nie- 
doß sich mand ihn kannte. Daraufhin alarmierte man 
Jedoch: die Kriminalpolizei und ließ „Arzt“ ver- 
‚en, haften. Es war der 30jährige Rolf Bischoff aus 
Große Mode 1924. Die 62jährige ame- Hamburg, der bereits einschlägig vorbestraft 
gewandt rikanische Filmschauspielerin Edna Wallace- ist. In einer Apotheke hatte er sich bereits 
ın Alters- age läßt sich von dem Pariser Arzt mehrere Ampullen Kochsalzlösung gekauft, die 
eunigen“ Dr. Jaworski eine Verjüngungsspritze geben er gutgläubigen älteren Leuten andrehen wollte 
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In Little Rock/USA wird das Recht mit Füßen 
getreten: Neger sind immer noch Freiwild 


Wie vor 
hundert 
Jahren. 


ie Menge tobte. Schwer bewalf- 
nete Soldaten wiesen junge Neger 
ab. „Nur Weihe dürfen die Schule 
betreten”, schnauzte ein Offizier der 
Nationalgarde von Arkansas die Far- 
bigen an. Frauen stiefen schrille Schreie 
der Begeisterung aus. Ein Negermäd- 
chen begann zu weinen. Little Rock, die 
Hauptstadt von Arkansas,erlebte „einen 
groben Tag”. 
Der Gouverneur des Staates Arkansas, 
Orval Faubus, bot die ihm unterstellten 
. Truppen der Nationalgarde auf, um 
die Aufhebung der Rassentrennung an 
seinen Schulen zu verhindern. Er hatte 
die Soldaten angewiesen, die Durchfüh- 
rung eines Bundesgesetzes aufzuhalten. 
Präsident Eisenhower brach daraufhin 
seinen Urlaub ab. 
In Washington wurden Konferenzen 
einberufen. Eine einstweilige Verfügung 
gegen den rebellischen Gouverneur und 
General Clinger, den Kommandeur der 
Garde, wurde eingereicht. Aus der 
Hauptstadt flogen Polizisten der FBl, der 
Bundespolizei, nach Little Rock. Stand 
Amerika am Vorabend eines Bürger- 
krieges? > 
Während im Sitz der Bundesrichter in 
Little Rock die Justizmaschine auf Hoch- 
a „Haut die verdammten Nigger raus.“ Diesen haßerfüllten Schrei wird die 15jährige Negerin „Amerika ist 
B % Ye | fr Elizabeth Eckford nie in ihrem Leben vergessen. Vor wenigen Tagen durfte sie zum erstenmal in die Oberschule Rock, vor dem sis 
Limousine vor einer Schule vor. Vier von Little Rock (Arkansas) gehen, die bisher „nur für Weiße“ zugelassen war. Als Elizabeth zum Schultor kam, gorde zu bejubelr 
: Männer stiegen aus... standen dort bewaffnete Soldaten. Sie lachten und schickten Elizabeth wieder nach Hause. In diesem Moment Rassen zugelassen 
begannen Hunderte von Zuschauern zu johlen. Verwirrt flüchtete Elizabeth, verfolgt von einem weißen Mädchen, gegen die Regieru 
Lesen Sie weiter auf Seite 10 Der Gouverneur von Arkansas hatte Säldeten- vor die Schok 
seiner Hauptstadt befohlen. Die von Washington angeordnete Aufhebung der Rassentrennung wurde abgelchnt Gouverneur bot T 
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„Amerika ist das freieste Land der Welt“, diese Inschrift steht über dem Tor der Schule von Little 
Rock, vor dem sich Hünderte von Weißen versammelten, um die von ihrem Gouverneur aufgebotene National- 
garde zu bejubeln. Die Soldaten wiesen befehlsgemäß alle Neger zurück, die zum erstenmal die für „beide 
Rassen zugelassene‘ Schule besuchen wollten. Mehrmals kam es dabei zu Ausschreitungen und Hoßausbrüchen 
gegen die Regierung in Washington und Amerikäs Oberstes Bundesgericht. Im traditionell negerfeindlichen Süden 
macht man die Nordstaaten dafür verantwortlich, den „Frieden Amerikas‘' gestört zu haben: Das Oberste Bundes- 
gericht hatte vor zwei Jahren angeordnet, daß alle Rassentrennung an den Schulen der Südstaaten aufzu- 
heben sei. In Little Rock aber geschah etwas, was in der Geschichte der USA ohne Beispiel ist: der 

Gouverneur bot Truppen gegen die Regierung auf, um die Durchführung eines Gesetzes zu verhindern 2) 
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Bminger verfilmt bei St. Tropez, 
platz der traurig-zarten Liebesge- 
Bonjour tristesse‘, diesen Roman 
oise Sagan. „Es ist ein Stoff, herb 

rfrucht, leicht wie der Flug eines 
d süß wie der Tau am Morgen“, er- 
inger. „Ich versuche, inmeinem Film 
diesen Stimmungen einzufangen“ 


spielt die töricht- 
die als Geliebte von Raymond, dem 
gen Vater der 17jährigen Cecile, 
rhofft und statt dessen den Geliebten 
hr Los ist bedauernswert - im Buch 

Dreharbeiten. Denn ihre Rolle ver- 
eißen Teint der städtischen Pariserin. 
ch deshalb am Strand nicht sonnen 


berg ist die Darstellerin der C£cile, 
igur des Romans „Bonjour tristesse‘‘, 
ingeweile und Eifersucht ein leicht- 
piel treibt. Die 18jährige Ameri- 
eine Entdeckung von Otto Preminger, 
m Fotografen erklärte: „Ich kenne 
, die dem Weltschmerz der jungen 
er Ausdruck verleiht als jean“ 


Als trauriges Mädchen zeigt sich Jean Seberg in der weiblichen Hauptrolle des Films „Bonjour tristesse‘. Sie spielt die Cecile, ininter 
deren Zynismus sich ein scheues Zärtlichkeitsbedürfnis versteckt. Die ungelösten Probleme junger Menschen will der Regisseur Otto Preminger 
mit diesem Film auf die Leinwand bringen. Er hat mit der jungen Amerikanerin Jean Seberg, seiner neuesten Entdeckung, bereits einen Film 
gedreht: die „Heilige Johanna“. Der Film fand keinen großen Beifall. „Das besagt nichts über Jean Seberg“,' erklärte Preminger 


kanerin ist 
keine fr 


Als lustiges Mädchen zeigt Jean Seberg C£ciles andere Seite. Mit ihrem „Vater“ Tochter genießen das Nichtstun. Erst als Cecile erfährt, daß ihr Vater ein zweites Mal hei- 
Raymond, dessen Rolle David Niven übernahm, erholt sie sich am Mittelmeer. Vater und raten will, erwacht wieder das ‚traurige Mädchen‘ in ihr, das zugleich kalt und berechnend ist 


Frangoise Sagan war 18 Jahre 
alt, als sie ihren Welterfolg „Bonjour 
tristesse““ schrieb. Auch ihr zweites 
Buch „Ein gewisses Lächeln“ wurde ein 
Bestseller. Ihr dritter Roman „In einem 
Monat, in einem Jahr‘‘ erschien vor 
wenigen Tagen in Frankreich. Die erste 
Auflage in Höhe von 250000 Exem- 


plaren war innerhalb von acht Stunden FF; 
elt die Cecile, hinter Großmama nennen die Filmleute Mylene Demongeot, die Deborah Kerr wird die Anne spielen, die Raymond heiraten 
sseur Otto Preminge! sich wie ein altes Mütterchen nur in einem riesigen Umschlag- will. Doch die eifersüchtige Tochter C£cile hintertreibt die Ehe. 


g. bereits einen F ilm tuch am Strand zeigen darf. Das Drehbuch befiehlt ihr Großstadt-_ Anne fährt mit ihrem Wagen aus Verzweiflung in den Tod. Zu 
erklärte Preminger Die Bildreportage fotografierte Georges Dudognon, Paris blässe. Erst am letzten Drehtag kann sie fröhlich sonnenbaden spät erkennt C£cile, daß sie die Freundin ihres Vaters geliebt hat 
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Als Strohwitwer... 


findet uk sich schnell in der Küche zurecht. Besonders, 
wenn schon aufs beste vorgesorgt wurde. Alles, was das 
Herz begehrt, liegt in der Speisekammer bereit. Zum 
Glück auch Rama — Rama mit dem vollen naturfeinen 
Geschmack. Wie schnell ist da ein gutes Abendbrot 
zubereitet; leckere, köstlich mundende Brote in vielen 


Variationen. Eine Freude für das Auge und den Gaumen. 


ist eben RAMA 


Fortsetzung von Seite 

Die Männer parkten ihre Limousine und 
stellten die Scheinwerfer ab. Zeugen be. 
richteten später, die vier hätten sich in der 
Nähe der Schule zu schaffen gemacht. Nach 
einiger Zeit sei das Auto wieder davon. 
gefahren. Aber eine Stunde später zerrih 
eine Detonation die nächtliche Stille. Ein 
Flügel der Grundschule von Tennessee 
sank in Trümmer. In weitem Umkreis zer. 
splitterten die Fensterscheiben. An diesem 
Tage hatten erstmals einige Negerkinder 
die sonst „weilje” Schule besucht. FBi ver. 
haftete fünf verdächtige Männer. 

In Birmingham/Alabama wurde der Ne. 
gerpfarrer Shuttlesworth von einer aufge. 
brachten Menge aus dem Auto gezerrt und 
niedergeschlagen, als er seine Kinder in 
eine bis dahin „weihe” Schule bringen 
wollte. Am gleichen 
Tage überfielen ei. 
nige Weihe ainen 
Neger, schlugen ihn 
zu Boden, miishan- 
delten und verstüm- 
melten ihn. Der Ne- 
ger war ein harm- 
loser Strahßenpas- 
sant. FBI verh.iftete 
den 31jährigen Joe 
Pritchett, der zugab, 
mit dieser Tat seine 
Bewährungsprobe 
für den Ku-ilux- 
Klan, den Terror- 
bund der Weihen, bestanden zu hcben. 
Insgesamt 48 Personen wurden innerhalb 
von zwei Tagen verhaftet. 

Hatten die Vorgänge in Little Rock den 
Auftakt zu einer neuen Terrorwelle gegen 
die Neger gegeben? 

Mit dieser Frage befahte sich Bundes- 
richter Davies in Little Rock, der bei seinen 
Untersuchungen der Vorgänge eine über- 
raschende Entdeckung machen mubhte: es 
gab keine Motive für ein Eingreifen der 
Nationalgarde. Nichts konnte Gouverneur 
Faubus von Arkansas veranlaßt haben, 
Truppen aufmarschieren zu lassen. Die 
Lage in Little Rock war klar. Gemäh; dem 
Grundsatz-Urteil des Obersten Bundes: 
gerichtshofes in Washington vom Jahre 
1954 hatte man auch in Little Rock — wie 
in zahıreichen anderen Schulen des Südens 
— Pläne ausgearbeitet, die nach und nach 
eine Zulassung von Negern an „weihen” 
Schulen vorsahen. Die Stadtverwaltung von 
Little Rock und die Schulbehörde hatten 
diesen Plan genehmigt. Der Zeitpunkt 
stand fest: Anfang September 1957. Und 
als dann die Kinder zur Schule gehen woll- 
ten, stand plötzlich die vom Gouverneur 
alarmierte Nationalgarde vor den Toren 
und schickte sie nach Hause. Gouverneur 
Faubus aber erging sich in düsteren An- 
deutungen über „gewisse Beweise”, nach 
denen er die Soldaten nur alarmierte, „um 
den Frieden zu schützen”. Was eigentlich 
den Frieden bedroht hatte, konnte Gou- 
verneur Faubus nicht 
sagen. — Entspre- 
chend war auch der 
Telegrammwechsel 
zwischen ihm und 
Präsident Eisen- 
hower. Eisenhower: 
„Ich werde mit allen 
Mitteln dafür sor- 
gen, daß die Ge- 
setze unseres Staa- 
tes erfüllt werden.” 
— Darauf Faubus: 
„Wenn Sie Truppen 
einsetzen, wird Blut 
fließen, und Arkan- 
sas wird weinen.” Mr. Faubus störte es auch 
nicht, da der Bürgermeister von Little 
Rock, Woodrow Mann, die Einmischung des 
Gouverneurs empört als unberechtigi zu- 
rückwies. 

Als der Korrespondent der angesehenen 
„New York Times”, Benjamin Fine, vo: der 
Schule verschiedene Leute interviewfte, 
wurde er kurzerhand vom kommandieren- 
den General Clinger festgehalten und ver- 
warnt. 

Während sich die Regierung in Waslıing- 
ton bemüht, Gouverneur Faubus und die 
„Rebellion von Little Rock” mit rechtlichen 
Mitteln zu bezwingen — das kann mil 
einer einstweiligen Verfügung geschehen — 
gärt es im Süden weiter. Noch immer hoben 
die Südstaaten nicht vergessen, dal; sie 
vor fast hundert Jahren den Bürgerkrieg 
gegen die negerfreundlichen Nordstaaten 
verloren. Schon spricht man in Washington 
offen davon, Little Rock sei ein Versuchs- 
ballon, den alten Zustand wiederherzu- 
stellen — indem man die Gleichberechti- 
gung der Neger verhindert, um sich wieder 
ihrer billigen Arbeitskraft zu bemächtigen- 
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Radiation Danger. Radioaktive Gefahr, 
warnt der Zettel am Wagen McVeys. Das Tür- 
schloß ist überklebt. Ahnungslos hatte McVey 
sein Auto mit radioaktiven Teilchen verseucht. 
Niemand wollte den Wagen später abnehmen 


n einem Mittwoch um 10 Uhr 43 
öffnet der Atom-Laborant Ha- 
rold Northway in Huston/Texas 
eine kleine Kapsel mit zwölf radio- 
aktiven Kugeln. Jede dieser Kugeln 
hat die Größe eines Zündholzkopfes. 
Sie wiegen zusammen weniger als 
100 Gramm. Der Bleibehälter, in dem 
die Kapsel transportiert wurde, hat 
ein Gewicht von acht Zentnern. 
Harold Northway steht hinter einer 
Wand aus Bleiziegeln. Durch ein 
Glasfenster beobachtet er die Ro- 
boterhände, die er mit seinen eige- 
nen Händen lenkt. Er schraubt die 
Kapsel auf. Als er die zwölf Kugeln 
herausrollen läft, zerbrechen zwei. 


Fünf Sekunden später verzeichnet 
der Jordan-Meter am Roboterarm, 
eines der zahlreichen Instrumente, mit 
denen die Radioaktivität kontrolliert 
wird, den maximalen Ausschlag: 500 
Mikro-Röntgen pro Stunde. North- 
way weiß, daf jeder, der 60 Minuten 
lang dieser Strahlungsintensität aus- 
gesetzt wird, ein toter Mann ist. 

Jetzt beginnen die „Schnüffler” in 
Northways Laboratorium, ebenfalls 
Mebgeräte, zu kreischen. Die Alarm- 


Ein Gefangener des Fortschritts. 
Direktor McVey wird in regelmäßigen Zeiträu- 
men von Kopf bis Fuß kontrolliert, ob die Berüh- 

rung mit den radioaktiven Strahlen in 
es seinem Körper Schäden hinterlassen hat 


DerSchrecken des Atomzeitalters istnichtallein 


nn die Bombe; auch die „Atome für den Frieden“ 
h r können mit dem gleichen Fluch beladen sein. 
Ma Zwei Familien in Texas/USA wurden jetzt von 
nn radioaktiven Strahlen verseucht. Aus Angst 
ech vor Ansteckung schickte die Umwelt diese 
Bo Familien wie Pestkranke in die Verbannung 
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Der Tod versteht sich zu verstecken. Eine solche 
Kapsel hatte der Atom-Laborant Harold Northway zu öffnen. 
Dabei zerbrachen zwei der radioaktiven Kugeln und verpesteten 
die Luft mit Gammastrahlen. Winzige Teilchen hefteten sich 
an seine Kleidung und Haut und verseuchten die Außenwelt 


Schlimmer als die Pest 
ist die Strahlenseuche 


sirene jault, rote Lampen flackern. In diesem fol- 
ternden Konzert hält Northway vier Minuten lang 
aus — so lange braucht er, um alle Kugeln mit 
seinen „Sklavenarmen” in die Kapsel zurüc- 
zubefördern, die Kapsel in den Bleischrank zu 
legen und ihn zu verschliejen. Dann stürzt er 
hinaus. In der „kühlen Zone” außerhalb des 
Laboratoriums reißt er sich die Schutzkleidung 
vom Körper, nimmt seinen Straßenanzug aus 
einem Stahlschrank und geht zu seinem Direktor 
McVey, um ihm von dem Zwischenfall zu berichten. 
McVey und die 

Sicherheitsgruppe des 

Laboratoriumshaben, 

als die Alarmsirenen 

heulten, das Ge- 

bäude abgeriegelt. 

Man beschließt, das 

Weiter auf Seite 74 


Verseucht, mit Geiger- 
zähler aufgespürt und dann 
herausgeschnitten: So fand 
Frau McVey ihre 
Schlafcouch wieder 


Dieser Atom -Laborant hantiert in 
einer „warmen Zone“. Die Wand aus 
schützenden Bleiziegeln reicht ihm nur bis 
zur Brust, während sie in den sogenannten 
heißen Zonen die „Atomküche“ und die da- 
von ausgehenden Strahlen völlig umschließt. 
Oben an seiner Schürze trägt der Laborant 
zwei Dosimeter. Sie wechseln ihre Farbe, 
sobald die Luft mit einer bestimmten 
Strahlungsmenge angereichert ist. Das einer 
Armbanduhr ähnelnde Instrument an seinem 
Arm beginnt dann gleichzeitig zu kreischen 


Das Grab der Atome in Richland im 
US-Staat Washington ist der gefährlichste 
Müllkasten der Erde. Hier werden von der 
amerikanischen Atomenergie-Kommission ra- 
dioaktive Abfälle und strahlenverseuchte 
Gegenstände eingemauert. Man rechnet da- 

mit, daß erst nach Jahrtausenden ihre 

zerstörende Kraft langsam nachläßt 


Ein 
wurden 
langter 
die Ha 
Pegey 
Freund 
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Ein Hund sollte sterben. An der linken Vorderpfote Peggys 
wurden radioaktive Partikel entdeckt. Die Gesundheitsbehörden ver- 
langten daraufhin, das Tier zu töten. Aber schließlich rasierte man 
die }iaare, wusch die betroffene Stelle mit scharfen Laugen — und 
Peg; war gerettet. Harold Northway kontrolliert seinen vierbeinigen 
Freund sorgfältig mit dem Geigerzähler. Die Gefahr ist vorbei 


f hantiert in 
Wand aus 
t ihm nur bis 
| sogenannten 
“und die da- 
g umschließt. 
der Laborant 
| ihre Farbe, 

bestimmten 
ist. Das einer 
an seinem 
zu kreischen 


n Richland im 

gefährlichste 

ırden von der Drei 

pmmission ra- rei Menschen wie wir, gemieden wie Aussätzige. Die North- 
lenverseuchte . Pig: wollen ihre Heimatstadt Huston verlassen, aber wohin dann? 
n rechnet da- m schlimmsten hat es Del, ihr kleiner Junge (rechts). Er begreift 
senden ihre nicht, was das bedeutet, wenn die Eltern seiner Freunde ihren Kin- 


am nachläßt dern einschärfen: „Geht ja nicht mit diesem Radioaktiven . . .!“ 
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Der Roman, 
jeden unruhig macht 


er Autor unseres neuen Sternromans, der Ungar Deszö Ärvay, 

hat fünf Jahre als Sträfling in Sibirien gelebt. Es waren, wie für 
Hunderttausende deutscher Soldaten und Zivilisten, die besten Jahre 
seines Lebens. Sie wurden aufgezehrt von Heimweh und Hunger, von 
Verzweiflung, Sehnsucht, Kälte und Fronarbeit. Als Deszö ÄArvay frei- 
gelassen war, verfolgten ihn die Furien derErinnerung, und die Schatten 
der Vergangenheit ließen ihn nicht mehr los. Da fand er endlich den 
Weg, um dem Alptraum der Gefangenschaft zu entkommen: Er 
formte seine Erlebnisse zu einem Roman. Und so wird das Straflager 
in Sibirien zum Schauplatz einer verzehrenden und leidenschaftlichen 
Liebe zwischen Natascha, einer jungen russischen Ärztin, und dem Straf- 
gefangenen Bela, einem ungarischen Arzt. Dieser Roman ist die Ge- 
‚schichte der Sehnsucht, geschrieben von einem aus dem Heer der 
namenlosen Gefangenen für das namenlose Heer der Gefangenen. 
Er ist die Geschichte jener Sehnsucht, die alle Unglücklichen überfällt, 
für die auch heute noch die Sonne am Himmel Sibiriens aufgeht 


und zu denen die Nacht durch den Stacheldraht hereinkriecht. 


nt auf der übernächsten Seite 
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in Deutschland 


Seit Jahrzehnten ist „Camelia” führend auf dem 

Gebiet der modernen, naturgemäßen Frauenhygiene. . 
Gestützt auf das Vertrauen und die Erfahrungen 

von Millionen Frauen im In- und Ausland, wurde 

ein neuer „Camelia”-Typ entwickelt, der einen 
weiteren großen Fortschritt darstellt: „Camelia“-Super. 
Ganz neu ist die seidig-zarte Spezialumhüllung, 

die jedes Scheuern ausschließt und „Camelia”-Super 
in höchstem Maß körpersympathisch macht. 

Neu ist die konstant bleibende Form mit 
abgeschrägten Seiten, durch die „Camelia”-Super 
niemals aufträgt und sich selbst. im leichtesten 

Kleid nicht abhebt. Neu ist der durch zusätzliche 
Verbesserung vollendete Wäscheschutz. 


Völlig frei von textiler Watte. 

100prozentig reine, veredelte, hochsaugfähige, samtweiche Zell- 
stoffwatte, seidig-zart umhüllt, das ist die neue „Camelia“-Super, 

die einen entscheidenden Fortschritt auf dem Gebiet der naturgemäßen 
Frauenhygiene darstellt. 


ein Höhepunkt der naturgemäßen Frauenhygiene 


7x besser 


'superweich und körpersympathisch 
durch seidig-zarte Spezialumhüllung 


von höchst-aktiver Saugfähigkeit 
weder fusselnd noch härtend 
antibakteriell und geruchtilgend 
neuer vollendeter Wäscheschutz 


vollkommen wasserlöslich, 
daher leicht und sicher zu vernichten. 


anatomisch geformt mit abgeschrägten Seiten 


In allen guten Fachgeschäften zu haben. Erhalten Sie immer 
die echte „Camelia”, wenn Sie „Camelia“ verlangen? Darauf 
sollten Sie aber bestehen. Achten Sie auf die blaue Packung. 
10 Stück DM 1,80. 


| 
| 
| 
1 
| 
: 
3 
5 
| 
| 
| 
; | 
| 
| 
| 
| 
| 
| = 
| 


- 4 
2 
» 


m Abend verließ der Zug Swerd- 
lowsk, in der Nacht durchquerte er 
die sibirischen Ausläufer des Urals. 
Lautlos trieb der Schnee gegen die ge- 
frorenen Fenster. Das schwache Licht 
der elektrischen Lampen im Korridor 
der Waggons fiel auf Uniformen, 
Wattejacken, Pelzmützen und wollene 
Kopftücher. Der Geruch von gegerb- 
tem Fell mischte sich mit Tabaksqualm 
und dem Dunst ausKleidern, die lange 
nicht gewechselt waren. 

In einem überfüllten Abteil des 
ersten Waggons hockten Grubenar- 
beiter und Holzfäller auf dem Boden. 


Die Augen des Gefangenen 
sahen die russische Arztin 
‚Natascha Orlowa forschend 
an. Eine Unruhe ergriff sie, 
die irgendwie schmerzte und 
ihr dennoch wohl tat. Lang- 
sam fuhr der Schlitten hinter 
der Sträflingskolonne her. 


ILLUSTRATION: PARKER 


Mädchen und Frauen lagen auf den 
Bänken undschliefen. Ein Kind weinte, 
seine Mutter erwachte und gab ihm 
die Brust. Das Gespräch der Männer 
verstummte. Es wurde still, nur die 
Räder schlugen dumpf auf die Schie- 
nen und rollten durch den unend- 
lichen Urwald, die Taiga, nach Norden. 

Natascha lehnte in einer Ecke ihres 
Abteils und schlief. Gegenüber saß 
ein Major, er rauchte und las die 
„Prawda“. Von Zeit zu Zeit senkte er 
das Blatt und musterte die junge Rus- 
sin im olivfarbenen Militärmantel, 
dessen schmale, silberne Schulter- 
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stücke mit Äskulapstab und Sternen. eine 
Ärztin im Leutnantsrang verrieten. Unter 
der Fülle dunklen Haares, das in Zöpfen zu 
einem Kranz aufgesteckt war, offenbarten 
eine hohe Stirn und ein ebenmäßiges sla- 
wisches Gesicht Geist und Herz. Die Nase 
war klein und gerade, das feste Kinn wurde 
durch die Anmut des Mundes gemildert. 

Als die Morgenröte die gefrorenen 
Fensterscheiben blaßrosa färbte, erwachte 
Natascha. 

„Sie haben lange geschlafen“, sagte der 
Major. 

Ihre grauen Augen blickten ihn gleich- 
gültig an. 

„Ich war müde“, entgegnete sie knapp, 
griff nach einem Leinenbeutel im Gepäck- 
netz, legte Papier auf ihren Schoß und 


breitete ein Frühstück aus: Räucherfisch 
und schwarzes Brot. Sie brach das Brot, 
häutete den Fisch, zog geschickt die Grä- 
ten aus seinem Fleisch und begann zu 
essen. Ihre Bewegungen waren unbefan- 
gen und graziös. Manchmal kaute sie be- 
dächtig, um schließlich mit zwei Fingern 
eine Gräte von der Zungenspitze zu neh- 
men. Dabei schürzten sich die Lippen und 
verrieten, daß ihr Mund voll und rund 
sein konnte. 


Nach der Mahlzeit verließ Natascha 
das Abteil und trat in den Durchgang. 
Ihr Kopf schmerzte, sie drückte die Stirn 
gegen das Eis am Fenster. Die Kruste 
schmolz und wurde durchsichtig. Natascha 
lächelte über den ungewohnten Erfolg, 
hauchte ein Stück der Scheibe vom Eise 
frei und schaute nach draußen. 


Die Taiga lag im Neuschnee, sie reichte 
bis an den Brandstreifen des Bahndammes. 
Gelegentlich gab ein Windbruc den Blick 
frei. Die Baumstümpfe trugen weiße Hau- 
ben. Aus den wirrgeworfenen Stämmen 
reckten junge Hölzer ihre Reiser. Ein Fluß 
wurde überquert; sein rasches Wasser war 
noch nicht gefroren, es dampfte. Die Ufer, 
weit ausladend von den Schmelzwassern 
im Frühjahr, duldeten keinen Baum- 
wuchs. Über dem Weichbild des Tales er- 
hoben sich die Bergrücken wie gutmütige 
Riesen: kraftvoll, aber geduldig. Der Ural 
ist ein Russe. 


Hochwald nahm den Zug wieder auf. 
Zwischen dunklen, moosumpelzten Fich- 
tenstämmen leuchteten hell die Birken; 
sie erinnerten Natascha an den Krieg, als 
sie, Krankenschwester bei den Partisa- 
nen, wochenlang von Birkenrinde lebte. 

Schlittenspuren neben dem Gleise deu- 
teten auf die Nähe einer menschlichen 
Siedlung. DerZugschaffner kam durch den 
Gang. 

„Wann sind wir in Sibirskaja?" fragte 
Natascha. 

„In einer Stunde.“ 

Der Zug hielt. 

„Sibirskaja, Sibirskaja!” rief draußen 
der Schaffner. 

Natascha stieg aus und watete mit 
zwei Koffern über die Gleise durch den 
Schnee. Im Bahnhofsgebäude, einem aus 
rohen Balken gefügten Blockhaus, fragte 
sie am Schalter: 

„Wie komme ich nach Lesnaja?“ 

„Wir hatten heute nacht Neuschnee, 
Genossin Leutnant! Der Omnibus fährt 
nicht!“ antwortete der Beamte, fuhr sich 
über den Schnauzbart und schob seine 
Nickelbrille in die Stirn. 

„Wie lange brauche ich zu Fuß?” er- 
kundigte sich Natascha. 

„Drei bis vier Stunden müssen Sie 
rechnen für die 12 Kilometer. Der Schnee 
liegt einen halben Meter hoch, das ist 


erst der Anfang, der Oktober ist noch 
nicht mal zu’ Ende." 

„Bei 28 Grad Kälte und in Lederstie- 
feln marschieren? Sie erfrieren sich die 
Füße!" sagte eine männliche Stimme iro- 
nisch hinter Natascha. Sie wandte sich um, 
ein Leutnant stand vor ihr. 

„Ich heiße Iwanow“, 
lächelte. 

„Orlowa", sagte Natascha mit unbeweg- 
tem Gesicht. 

„Was führt Sie nach Lesnaja?“ 

„Ich werde dort arbeiten.“ 

Iwanow sah ihre Schulterstücke mit 
dem Askulapstab und sagte: „Ich bringe 
Sie in meinem Schlitten nach Lesnaja, 
Genossin Arzt.” 

Sie gingen vor die Tür. Der Zug war 


sagte er und 


abgefahren, er hatte mehr als hundert 
Menschen zurückgelassen, die von bewaff- 
neten Soldaten umstellt waren. 

‚Sträflinge‘, schoß es Natascha durch 
den Kopf. ‚Sie müssen nach mir ausge- 
stiegen sein.‘ 

„Ihre Patienten”, sagte Iwanow. „Ich 
bringe das Verbrechergesindel ins Ar- 
beitslager!‘ 

Natascha erblaßte. 

„Lassen Sie solche Scherze!“ 

Iwanow grinste. Er führte die Ärztin 
an einen einspännigen Schlitten. 

„Steigen Sie ein! Da sind Pelze; Sie 
frieren!” 

Nicht nur die Kälte ließ Natascha er- 
schauern. Sie bestieg den Schlitten, schob 
ihre Koffer unter den Sitz und wickelte 
sich fest in die Schafspelze. 

„Einen Augenblick“, entschuldigte sich 
Iwanow, „ich werde gerufen.” 

Die Gefangenen wurden gezählt. Nata- 
scha zählte mit. Siebenundzwanzig Rei- 
hen zu je fünf Menschen, keine fünfzig 
Schritte von ihr entfernt. Die Wachmann- 
schaften trugen warme Wattejacken, 
Wattehosen und Filzstiefel. An den Ge- 
fangenen hingen Lumpen, ihre Füße steck- 
ten in dürftigem Schuhwerk. Einige hatten 
Gepäck. Sie trugen ihre Habseligkeiten 
heran und warfen die Bündel auf den näc- 
sten Schlitten. Ihre Augen lagen tief in 
den Höhlen. Sie starrten die junge Russin 
an. Je primitiver die Gesichter, um so 
unverfrorener waren ihre Blicke. Das 
kannte Natascha aus der Zeit, als sie in 
den Wäldern einzige Frau unter sechzig 
Männern war. — Was zum Teufel erin- 
nern mich Sträflinge an Partisanen! — 
dachte sie. 

Der letzte trug Halbschuhe, einen grauen 
Gabardinemantel und hatte als einziger 
einen Hut als Kopfbedeckung. Seine 
dunklen Augen sahen Natascha for- 


schend an. Eine Unruhe ergriff sie, die- 


irgendwie schmerzte und ihr dennoch 
wohl tat. Sie wandte sich ab. Der Gefan- 
gene warf einen Sack auf den Schlitten 
und ging in seine Reihe zurück. 

„Was lächelst du?‘ fragte ihn sein 
Nachbar. 

„Nur so!" 

Ein Starschina — ein Unteroffizier — 
schrie: 

„Achtung, Rauchen und Sprechen ist 
auf dem Wege ins Lager verboten. Ein 
Schritt aus der Marschordnung, und es 
wird geschossen! — Verstanden?“ 

„Verstanden!‘ murmelten die Sträflinge 
im Chor. 

Iwanow setzte sich zu Natascha. Er rief 
einen Burschen an, der in der Nähe des 
Gespannes rauchte. Der Kutscher bestieg 
den Bock und ließ das Pferd anziehen. 
Uber dem linken Armel der Pelzjacke 


trug er eine gelbe Binde mit schwarz auf- 
genähtem ‚BK', 

„Was bedeuten diese Buchstaben?" 
fragte Natascha. 

„Biskonvoinik", sagte Iwanow, 

„Was ist das für ein Mensch?” 

„Ein Gefangener. Er hat mehr als die 
Hälfte seiner Strafe abgesessen. Er darf 
außerhalb des Lagers ohne Bewachung 
arbeiten." 

Der Schlitten Iwanows fuhr hinter der 
Kolonne her. Im letzten Glied marschierte 
der Fremde. Manchmal rieb er sich die Oh- 
ren, dann wieder vergrub er die Hände in 
den Ärmeln seines dünnen Mantels. Er 
war ohne Handschuhe. Natascha ertappte 
sich bei dem Wunsch, noch einmal sein. 
Gesicht zu sehen, aber er wandte den 
Kopf nicht um. 

‚Wahrsceinlich ein Politischer‘, dachte 
sie, ‚der Kleidung nach ein Ausländer, 
ein Feind unseres sowjetischen Vaterlan- 
des, ein Faschist.‘. Und dieser Gedanke 
erstickte aufkommendes Mitleid. 

Die Sträflinge kamen durch den tiefen 
Schnee nur mühsam voran. Nach einigen 
Kilometern Marsch riß der Zug auseinan- 
der und kam ins Stocken. Ein Sträfling 
war zusammengebrochen. 

„Aufladen und weitermarschieren!* 
kommandierte Leutnant Iwanow. Zwei 
Gefangene trugen den Bewußtlosen zu 
einem Schlitten und legten ihn auf das 
Gepäck. Die Kolonne marschierte weiter. 
Plötzlich fuhr Natascha zusammen. Der 
Fremde war ausgeglitten. 

„Was haben Sie?" fragte Leutnant Iwa- 
now. 

„Nichts, gar nichts!" 

Er stand schon wieder auf den Füßen. 


Der Urwald begann sich zu lichten. In 
einer Talmulde wurden Häuser sichtbar. 
Weißer Rauch stieg kerzengerade aus 
ihren Schornsteinen. Die einzelnen Säu- 
len flossen zur Wolke zusammen, und 
kein Hauch verwehte sie. Die Umrisse 
eines Lagers zeichneten sich ab, ‚dessen 
Baracken, wie Schafe zusammengetrie- 
ben, hinter hohen Palisaden standen. 

Der Schlitten fuhr an den ersten Hüt- 
ten von Lesnaja vorüber, niedrige Holz- 
bauten mit kleinen Fenstern, die dunkel 
zur Straße glotzten. Hinter den Scheiben 
tauchten Kindergesichter auf und schau- 
ten den Gefangenen neugierig nach. 

„Da ist unser Klub!” sagte Iwanow zu 
Natascha. 

Rote Fahnen und Tafeln! 

— Es lebe Stalin und die siegreiche 
Rote Armee. 

— Der Welt den Frieden! 

UÜberlebensgroße Porträts von Stalin 
und Mao-Tse-Tung hingen, mit roten 
Fähnchen besteckt, zu beiden Seiten des 
Eingangs. Spruchbänder verkündeten 
den Sieg des Kommunismus in Asien. 

„Heute abend ist Tanz, Genossin Arzt." 

„Meinetwegen.“ 

„Ich bin auch dort." 

„Ich nicht!” 

„Sie werden hier wenig Männer fin- 
den, die Ihnen angenehm sind.“ 

„Ich will arbeiten und lernen!” 

„Wer hier arbeitet, muß schon alles 
können‘, sagte Iwanow. 

„Ich möchte in der Klinik mit erfahre- 
nen Internisten arbeiten." 

„Hier gibt es keine Kliniken, Professo- 
ren schon eher. Im neunzehnten Lager 
sitzt einer fünfundzwanzig Jahre ab, Pro- 
fessor Klimow. Er versteht sehr viel von 
Medizin, und Persönlichkeiten unserer 
Gegend suchen ihn im Lager auf. In Sibi- 
rien taugen die freien Ärzte nichts. Die 
meisten trinken." 

Natascha schwieg. 

Die Kolonne _ hielt. 
schauten nach dem Tor. 

ARBEIT MACHT RUHMREICH UND 
EHRLICH! stand in großen Lettern über 
dem Eingang. 

Natascha dankte dem Leutnant, dem 
Kutscher reichte sie einen Fünfrubel- 
schein, aber der blieb unbeweglich. 

„Sträflinge dürfen keine Trinkgelder 
annehmen’, sagte Iwanow. . 

„Ich wußte nicht... wo ist die Haupt- 
verwaltung des MWD?“ 

Iwanow zeigte auf ein zweistöckiges 
Gebäude neben dem Lager, in dem das 
Ministerium für innere Angelegenheiten 
untergebracht war. Natascha ging an den 
Sträflingen vorüber und sah keinen an. 
Der Fremde blickte ihr nach. 

„Erster Stock, Zimmer 17!" sagte die 
Pförtnerin, als sie Nataschas Papiere ge- 
lesen hatte. 

Eine schmale Holztreppe führte zu 
einem engen Korridor. Bei jedem Schritt 
krachten die Dielen. 


Die Gefangenen 


„Zimmer 17, Natschalnik — Sana — 
Djela — Leiter des Sanitätswesens —“ 
las Natascha und klopfte. 

„Bitte!“ 


‘Sie trat ein und grüßte. 

„Sie wünschen?" fragte die Sekretärin, 

Natascha legte ihre Dienstverpflich. 
tung vor. 


Ein Major empfing die Ärztin. Er bg 
ihr einen Stuhl an, fuhr sich über de 
kahlrasierten Kopf und sagte: „Ihre Zeug. 
nisse, bitte.” 

Natascha reichte sie. 

„Sind Sie in der Partei? 

Natascha zeigte ihren Ausweis. Der 
Kahlköpfige wurde einen Grad freund. 
licher. 

„Wie alt sind Sie, Genossin Leutnant? 

„Sechsundzwanzig." 

„Etwas jung für den Norden im Ural, 
Ich meine nicht das Klima... .!" 

Natascha brachte kein Wort hervor, 

„Sie werden sich gewöhnen", tröstete 
er, „wo haben Sie studiert?" 

„In Leningrad." 

„Leningrad! Eine schöne Stadt, schöner 
als Moskau! Und die Deutschen haben & 
nicht erobert! Sind Sie dort geboren? 

„Nein, in Krasnaja Swesda, das ist ein 
Dörfchen bei Leningrad." 

„Hielten es die Deutschen besetzt?" 

„Sie brannten es nieder." 

„Und wo waren Sie?" 

„In den Wäldern.” 

„Was taten Sie dort?" 

„Ich war Partisanin." 

„Damals waren Sie noch ein Kind! 

„Nein, Jungkommunistin." 

Der Major stand auf und sah Natischa 
bewundernd an. 

„Ich las den großen Partisanenrcma 
von Smirnow. Kennen Sie das Buch‘ * 

„Ja. 

„War es so, wie er schrieb?" 

„Es war schlimmer." 

„Sie haben alles gut überstanden; id 
gratuliere.“ 

Der Major zündete sich eine Papyros 
an. Während er Nataschas Kriegsaus- 
zeichnungen am Mantel betrachtete, fiel 
ihm ein, daß er unhöflich war. 

„Verzeihung, rauchen Sie?" 

Natascha nahm eine von den darge 
botenen Papyrossi. 

„Wie kamen Sie zur Medizin?" fragte 
er weiter. 

„Ich war Krankenschwester. Nach dem 
Kriege erhielt ich ein Stipendium an der 
Leningrader Universität." 

Das Telefon läutete. Der Major nahm 
den Hörer, und Natascha war erleichtert. 
Sie sprach ungern von Dingen, die ihr 
den Weg zur Universität geebnet hatten: 
die Vernichtung eines deutschen Stabes 
weit hinter der feindlichen Front und ihre 
Verwundung. Ein Lungenschuß hatte sie 
ins Lazarett gebracht, gerade als die 
Deutschen verjagt wurden. Am Schluß 
konnte sie nicht mehr dabeisein. 

„Genossin Leutnant‘, sagte der Major, 
den Hörer auflegend, „ich sprach mit 
Kapitän Meschkow vom sechsundzwan- 
zigsten Lager. Er ist Ihr zukünftiger Chef. 
Morgen gegen Mittag läßt er Sie im 
Schlitten abholen." 

„Wer sind meine Patienten? fragte 
Natascha. 

„Sie wissen es nicht?“ 

„Nein. 

„Vor dem sechsundzwanzigsten Lager 
leben über dreihundert Sowjetbürger in 
einer kleinen Siedlung; im Lager sitzen 
dreitausend Sträflinge!” 

Natascha senkte die Augen. 

„Häftlinge werden auch krank”, er 
klärte der Major, „ihre Arbeitskraft muß 
erhalten werden. Allerdings, Gefangene 
sind keine Bürger unseres Staates mehr 
Sträflinge dürfen uns nicht mit ‚Genosse 
ansprechen. Sie müssen ‚Bürger‘ zu uns 
sagen. Wahren Sie Distanz! Ich bin über- 
zeugt, daß Sie Ihre Aufgaben erfüllen. 

Er begleitete Natascha zur Tür. 

„Wo kann ich übernachten?” fragte sie. 

„Das Gasthaus steht neben dem Klub. 
Meine Sekretärin bringt Sie hinüber. 


Nataschas Zimmer lag zur Straße hin 
aus. Sein Mobiliar war ein eisernes Belt, 
Nachttisch und ein Stuhl. Sie stellte ihre 
Koffer ab. Die Wand unter dem Kleider 
haken neben der Tür war mit eine 
Prawda tapeziert. Die Zeitung war ver 
gilbt, aber sie färbte nicht ab, wie der 
gekalkte Lehmputz. Natascha schlug die 
Bettdeke zurück. Laken und Bezügt 
schienen unbenutzt. Ihre Blicke hafteten 
in Höhe des Kopfkissens an der Wand 
Sie beugte sich näher und las: „Achiung 
Partisanen!” Rotbraune Streifen an de! 
Wand waren die Spuren von zerdrückten 
Wanzen. 

Eine Hausangestellte betrat das Zimmer. 
Sie trug Holzscheite im Arm. 

„Ich muß den Ofen heizen." 


„Lassen Sie sich nicht stören!” sagle 


Natascha, ging zum Fenster und sa 


Bestimmt hal 
unternommen 
und das Resul 
nicht mehr di 
Neo-Silvikrin 
kannte biolog 


Die erste Vor 
Haarpräpara 
die Haarwur 


Entscheide 
durch Neo 


Neo-Silvikrin 
dem mit Metl 
gewiesen wuı 
bis in die Ha 
wachsenden | 
Für die Unte: 
aktiv gemacl 
nachwachsen 
Hilfe des G 
prüft. Das eı 
ließen sich d 
Neo-Silvikri: 
schaftlich un. 
stoffe von N 
gelangen un« 
aalien sind! 


& 
Fu 
>- 
- 
= 
= 
he Bir, 
AS 
14 
=. 
ER 
\ 
4 
8 
F 
| 
| 
| 
& 
2 


1; ich 
pyros 
Jsaus- 
>, fiel 
large 
fragte 


ı dem 
ın der 


nahm 
chterrt. 
e ihr 
atten: 
Stabes 
d ihre 
te sie 
s die 
Schluß 


Major, 
h mit 
|zwan- 
Chef. 
ie im 


fragte 


Lager 
ger in 
sitzen 


er- 
ft muß 
ingene 

mehr 
‚u uns 
ı über- 
üllen. 


jte sie. 
Klub. 
rüber. 


je hin- 
Belt, 
te ihre 
leider 

einel 
ver 
ie der 
ug die 
Bezüge 
aftoeten 
W and. 
‚chiung 
an der 
rückten 


immer. 
sagte 


nd sah 
— 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder jenes 
unternommen, um den Haarausfall aufzuhalten ... 
und das Resultat ??? Jetzt endlich brauchen Sie 
nicht mehr den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt aner- 
kannte biologische Haarnahrung! 


Die erste Voraussetzung für die Wirksamkeit eines 
Haarpräparates ist: Seine Wirkstoffe müssen bis in 
die Haarwurzeln gelangen! 


Entscheidender Beweis 
durch Neo-Silvikrin erbracht 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräparat, bei 
dern mit Methoden moderner Strahlenanalyse nach- 
gewiesen wurde, daß seine Wirkstoffe tatsächlich 


bis in die Haarwurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind. 


Für die Untersuchungen wurde Neo-Silvikrin radio- 
aktiv gemacht und in die Haut einmassiert. Das 
nachwachsende Haar wurde nach einiger Zeit mit 
Hilfe des Geiger-Zählers auf Radioaktivität ge- 
prüft. Das erstaunliche Ergebnis: In diesem Haar 
ließen sich dieselben Wirkstoff nachweisen, die in 
Neo-Silvikrin enthalten sind. Damit war wissen- 
schaftlich und einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haarwurzeln 
gelangen und im neu nachwachsenden Haar ent- 
aalien sind! 


18 Aufbaustoffe 


Neo-Silvikrin 


die biologische Haarnahrung 


Mit den 


verliert man 
sein Selbst- 


ernähren die Haarwurzeln 

Unser Haar besteht aus Keratin, einer Hornsub- 
stanz, die sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Werden durch den 
Blutkreislauf diese Aufbaustoffe den Haarwurzeln 
in unzureichender Menge zugeführt, dann stirbt das 
Haar ab und fällt aus. Neo-Silvikrin, die wissen- 
schaftliche biologische Haarnahrung, enthält in 
richtiger Zusammensetzung alle 18 Aufbaustoffe 
des Haares. Hierauf gründen sich die außerordent- 
lichen Erfolge von Neo-Silvikrin. 


Dies sind die unentbehrlichen 18 Aufbaustoffe: 


1. Methionin 7. Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14. Serin 

3. Lysin 9. Threonin 15. Asparaginsäure 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutaminsäure 
5. Phenyalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Levcin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin enthält also 
nicht nur die 18 Aufbaustoffe, aus denen das Haar 
zusammengesetzt ist, sondern die Wissenschaft hat 
eindeutig und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe. von Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haar- 
wurzeln und sind im neu nachwachsenden Haar 
enthalten! 


Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige Er- 
nährung der Haarwurzeln 
durch 


Dank seiner Wirksamkeit auf der ganzen Welt anerkannt! 


Teilansıcht aus dem Forschungszentrum der Sılvi- 
krin-Laboratorıen, wo cin Stab von Wıissenschaft- 
lern, Chemikern und Biologen die Herstellung von 
Neo-Siivikrin kontrolliert. 


«Ich sah mich schon 
kahl», sagte Herr D. 
«Dann verwendete 
während drei 
Monaten regelmäßig 
‚jeden Tag Neo- 
 ‚Silvikrin. Seitdem 
habe ich wieder vol- 
les, üppiges Haar.» 


14-57-Ge 


ärin, ST 
1: 
2 ; | 
3 & | 
| 
€ | 
| 
| 
| 
| 
| 
4 
@ | 
| 
| 
| 
| 


Stadt der Träume 
und der Tränen 


Iywoo 


Schönheit, Reichtum, Glück undewige Jugend, 
die uralten Träume der Menschheit — hier 
werden sie gemacht. 

Die einen sagen: Hollywood ist eine Krank- 
heit, ein Rausch. 

Die anderen sagen: Hollywood ist ein Moloch, 
der seine Opfer verschlingt. i 
Oder sie sagen: Hollywood ist Greta Garbo, 
Marlene Dietrich, Clark Gable, Gary Cooper. 
Aber was ist Hollywood wirklich, diese glit- 


jeder kennt und doch keiner kennt. - 

\ Autor unseres Ufa-Tatsachen- 
berichts „Das gab’s nur einmal” erzählt die 
Eenigertige Geschichte dieser zur Wirklich- 

"Jllusion mit ihren mär- 


Ab nächster Woche im Stern. 


herrliche,furchtbareStadt? 


- 


m 
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hinaus. Vor dem Lagertor standen Offi. 
ziere, Wachmannschaften und die letzten 
Sträflinge. Das Feuer knisterte. Das Mäd. 
chen richtete sich auf und fragte: 
„Haben Sie. jemanden da drüben?“ 
Natascha fuhr herum. 


„Da drüben im Lager." 

„Wie kommen Sie darauf?“ 

„Hier schlafen Mütter, Väter, Frauen 
und auch Bräute, wenn sie im Lager je. 
manden besuchen.“ 

„Ich habe niemanden unter den Sträf. 
lingen!” 

Nataschas Stimme klang scharf. 

„Sie sind Menschen wie wir‘, antwort. 
tete das Mädchen ruhig. „Gestern wohnte 
eine alte Frau aus dem Kaukasus hier, 
Sie reiste vierzehn Tage mit der Eisen- 
bahn zu ihrem Sohn. Zwei Nächte schlief 
sie bei uns. Jeden Tag durfte sie zwei 
Stunden mit ihm sprechen. Er ist acht. 
undvierzig Jahre alt, sie zweiundsieb- 
zig." 

„Mütter sind so”, meinte Natascha, 
Durch die gleichgültige Antwort gereizt, 
erzählte das Mädchen weiter: 

„Dort drüben lebt ein Sträfling, er 
heißt Wassil. Fünfzehn Jahre hat er be- 
kommen. Fünf sitzt er schon. Vor vier 
Jahren kam seine Braut hierher. Sie fand 


, . hier Arbeit. Jeden Morgen um halb 


sieben steht sie an der Straße zum Säge- 
werk. Die Sträflinge müssen diesen Weg 
benutzen. Manchmal ist ihr Wassil dabei, 
und die beiden sehen sich. Noch zehn 
Jahre wird das Mädchen jeden morgen 
um einhalb sieben dort stehen, dann wird 
er entlassen, und sie werden heiraten.“ 

„Wie alt ist sie?‘ fragte Natascha. 

„Dreiundzwanzig." 

„Und er?“ 

„Dreißig. 

„Ist sie hübsch?” 

„Das weiß ich nicht.” 

Ich möchte das Mädchen sehen, dachte 
Natascha, sagte aber: „Wecken Sie mid 
morgen um halb sieben, ich habe am Vor- 
mittag vieles zu erledigen.” 

„Kann es eine halbe Stunde früher 
sein?” fragte das Mädchen erschrocken. 

„Warum?“ 

„Weil ich um halb sieben nicht hier sein 
kann!" 

Natascha sah das Mädchen an. Es war 
jung und hübsch, aber um seine Augen 
lagen tiefe Schatten. Ohne eine Antwort 
abzuwarten, ging es aus dem Zimmer. 


Der Ofen raucte, Natascha öffnete 
das Fenster. Deutlih klang Iwanows 
Stimme durch die kalte Winterluft über 
den Platz: 

„Farkasch!” 

Natascha sah zum Lagertor. Der Fremde 
trat einen Schritt vor. 

— geboren 1920 = Budapest _ 

— Paragraph 58/4 — 25 Jahre." 

jobanni!” sagte der Lager 

chef. 


„Feodorow“, rief Iwanow. 

„Nikolai Wassiljewitsch, geboren 19% 
in Moskau - — Student — Paragraph 58/la 
— 25 Jahre 

Natascha "schloß das Fenster. 

Bela hatte hinter dem Wachhäuscen 
auf Nikolai gewartet. Ein Posten schrie: 
„Dawai, dawai, suda — los, los, hierher!‘ 

„Leibesvisitation”, sagte Nikolai in 
Englisch, und sie traten in eine Baracke, 
die von einem Posten bewacht war. 

Nach Kontrolle, Entlausung und Bad 
wurden die Sträflinge zum Abendessen 
geführt. Im Speisesaal, einem nüchternen 
Raum, standen Holztische und Schenmel. 
Es gab einen halben Liter Sauerkrautsup- 
pe und zweihundert Gramm Hirsebrei 
mit etwas Sonnenblumenöl. In der Suppe 
fand Bela ein zähes Stück Rindfleisd. 
Er kaute so lange darauf herum, bis ihn 
der Fleischgeschmack eklig wurde. Dan 
spuckte er die ausgekaute Sehne auf den 
Löffel und legte sie neben die Schüssel. 

In einer niedrigen Holzbaracke fanden 
die Häftlinge Unterkunft. An der Wand, 
gegenüber dem Fenster, stand eine lange 
Holzpritsche mit zwei Etagen. Das Trink 
wasser in den Holzkübeln war eingefre 
ren. Zwei, drei Mann trugen Brennhol: 
herbei. 

„Sie müssen zum Arzt“, erinnerte Ni 
kolai den Ungarn. 

Das Ambulatorium war leicht zu fin 
den. Auf einer Tafel mit kyrillischen Bud: 
staben konnte Bela nur die Zahlen le 
sen: neunzehn und einundzwanzig. ‚Die 
Empfangszeiten,' dachte er und ging Z 
seiner Baracke zurück. Ein Russe sprad 
ihn an: 

„Kamerad, du kommen aus Berlin? 

„Aus Budapest!‘ 

„Egal, ich war auch in Ungarn. Te he 


en nagy kenyer megyünk — du hungrig f 
ich groß Brot, gehen wir!“ redete def 
Russe in schlechtem Ungarisch weite‘ 5 
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Schon 
im Herbst 
droht 


reifung! Hier erweist sich der bewährte DUNLOP 
M&S-Reifen als Ihr großer Sicherheitsfaktor. 
Sein Profil mit den typischen pfeilförmigen Stollen 
und den breiten Rillen ist so griffig, daß es stets 
gute Bodenhaftung und hohe Seitenstabilität gibt! 


ha. 
izt, 
Rutsch ! 
utschgefahr! 
and 
alb 
Veg 
bel Darauf sollten Sie Ihren Wagen noch heute vorbereiten! Auf den 
enn 
gen herhstlichen naß-glatten Straßen und später auch auf Matsch und 
ke Schnee sind die Reifen mitentscheidend für Ihre Sicherheit. 
DUNLOP M&S-Reifen wurden speziell für den Herbst und den 
Winter konstruiert. Universell verwendbar, greifen sie auf nassen 
und glatten Straßen ebenso sicher wie in Matsch und Schnee ... 
‚che verkürzen den Bremsweg, verhindern seitliches Ausbrechen! Beim 
va DUNLOP-Test am verschneiten Tauernpaß haben die M&S-Reifen 
en: ihre Überlegenheit besonders überzeugend bewiesen. Aber auch 
ken. auf trockenen Straßen laufen sie schnell, leise und sicher — sind 
sein also die ideale Bereifung für wechselnde Straßenverhältnisse! 
war 
ugen 
Der DUNLOP-Tauernpaß-Test: 
Am verschneitenTauernpaß testete 
Bo DUNLOP seine M&S-Reifen. Die 
über Durchschnitts-Ergebnisse: 
bis12%,Steigung — rutschfreies 
'emde OD Anfahren 
bis 20'%, Steigung — rutschfreie 
Ä A Bergfahrt 
„agel- 
A benen Achse gewährleisten Griffig- 
_ . keit und gute Übertragung der An- 
triebskraft bei Matsch und Schnee. 
sichern zusätz- 
lich gleichmäßige Bremskraftüber- 
rher!‘ tragung und verhindern seitliches 
lai in Ausbrechen. 
aracke, IS 
d Bad 
dessen Y 
iternen Y 4 Wichtig: DUNLOP M&S-Reifen stets so montieren, daß die 
= Protilpfeile auf der Antriebsachse (von oben gesehen) in Fahrt- 
rsebrei richtung, die der mitlaufenden Achse in die entgegengesetzte 
u. Richtung zeigen. Dadurch wird beste Wirkung des DUNLOP 
ihm M&S-Profils erreicht! 
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Cupresa-Charmeuse 


qualitätssicher 


Wischekauten ist für die meisten 
Frauen ein kleines Fest. Moderne 
‚Cupresa‘-Charmeuse- Wäsche zum Bei- 
spiel ist so schmeichelnd weich, und es 
gibt sie in so entzückenden Ausfüh- 


rungen, daß man schon beim Betrach- 


ten und Anfühlen Freude an ihr hat. 


Was Auge und Griff verheißen, das 
bestätigen die neuzeitlichen Kontroll- 
und Prüfinstrumente. Wäsche, die das 
‚Cupresa‘-Etikett trägt, muß nach 


genauen Verarbeitungs-Richtlinien aus 
den zartseidigen ‚Cupresa‘- Fäden an- 
gefertigt sein. Außerdem wird die 
Qualität von der Markenschutz- 
Abteilung der Farbenfabriken Bayer 
ständig überwacht. 

Sie kaufen mit ‚Cupresa‘-Charmeuse 
eine ebenso schöne wie qualitätssichere 
Ware. Überdiesist,Cupresa‘.-Charmeuse 
maschenfest, hautatmungsfördernd 
und spielend leicht zu waschen. 


CUPRESA-Charmeuse 


Das in jedes Wäschestück eingenähte 
Cupresa-Etikett bietet Gewähr für: 

e eine bestimmte Maschendichte 

e wasch- und lichtechte Färbung 

« sorgfältige Verarbeitung 

Schöne saugfähige Wäsche aus ‚Cupresa‘- 
Charmeuse erhalten Sie in nahezu 
jedem Textilfachgeschäft in reicher 
Auswahl, von der schlichten Gebrauchs- 
ware bis zum erlesenen Luxusmodell. 


CUPRESA- Wäsche, die ist prima, 
sie schafft der Haut das rechte Klima 


gen recht aufmerksam. 


3008008 DM Preisausschreiben 


Die Bedingungen erhalten Sie schon jetzt in Ihrem Fachgeschäft. 
Außerdem wird das Preisausschreiben in Nummer 42 dieser Zeitschrift 
veröffentlicht. Lesen Sie deshalb bitte die ‚Cupresa‘-Charmeuse-Anzei- 


Bela folgte der Einladung. In manchen 
Gegenden Ungarns bieten die Bauern den 
Fremden Salz und Brot als Zeichen der 
Gastfreundschaft an. 

In der Baracke standen fünf Russen um 
einen Tisch. Der Stämmige sagte: „Sidis — 
setz dich!” und stieß Bela einen Schemel 
vor die Füße. Auf dem Tisch lag ein Hau- 
fen Lumpen, aber kein Brot. „Zieh dich 
aus!" sagte ein anderer. Bela stieß den 
Banditen im Sprung zur Seite und lief zur 
Tür, sie war verriegelt. Bevor er öffnen 
konnte, fielen sie über ihn her. Ein dump- 
fer Schlag gegen den Kopf nahm ihm das 
Bewußtsein. Als er zu sich kam, war er 
nact. Seine Nase blutete. Die Wattelum- 


„Euchwerde ich’s zeigen, von wegen: jetztversaufen wir unser Oma ihr klein’ Häuschen“ 


pen lagen neben ihm. Er kroch in schmut- 
zige Leibwäsche, stieg in eine zerschlis- 
sene Hose und warf die Wattejacke über. 
Sie stank. Eine braune Lammfellmütze, 
schiefgetretene Filzstiefel und vor Schmutz 
starrende Fußlappen wurden ihm hinge- 
halten. Ein Bandit zog das Messer. „Wenn 
du was sagen — kaputt!” 

Benommen wankte Bela durch die 
Tür. In seiner Baracke erkannte ihn kei- 
ner wieder, nicht einmal Nikolai. 

„Ich bin’s!" sagte Bela auf englisch. 

Der Moskauer Student führte ihn zu 
seinem Schlafplatz, und Bela erzählte. 

„Blatnois!" sagte Nikolai. 

„Was heißt das?“ 

„Blatnois sind organisierte,’ kriminelle 
Verbrecher. Ich erlebte einen im Moskauer 
Sammelgefängnis. Er hatte den besten Platz 
in der Sammelzelle, neben den Heizungs- 
rohren. Kam ein Neuer, trat der Blatnoi 
an ihn heran und sagte einfach: ‚Schenk‘ 
mir heute abend deinen Mantel!’ — ‚Gib 
mir dein Geld, ehe du’s verlierst!' — ‚Gib 
hast Stiefel, und die gefallen mir!‘ 

Bevor er zur Ruhe ging, hatte der Blat- 
noi alles, was er sich wünschte. Seine Ecke 
glich einem Trödlerladen. Er schacherte mit 
dem Wachpersonal." 

„Und die Gefangenen sahen das ruhig 
mit an?” fragte Bela. 

‚‚Ja. Im Lager treiben sie’s noch schlim- 
mer, und die Mitgefangenen bringen ih- 
nen das Beste aus Paketen oder geben 
Geld von ihrem Arbeitslohn, weilsie sonst 
alles verlieren. Die Banditen haben meist 
mehrere Morde auf dem Gewissen. Es 
macht ihnen nichts aus, wenn sie ein vier- 
tes oder fünftes Mal zu fünfundzwanzig 
Jahren verurteilt werden. Wenn du einen 
anzeigst, erstechen dich die anderen.” 

Nikolai brachte den Ungarn besorgt 
in das Ambulatorium. Der Lagerarzt sprach 
deutsch, und Nikolai verließ das Sprech- 
zimmer, als er hörte, daß sich Bela mit 
dem Arzt verständigen konnte. 

Bela zeigte seine Füße. 

„Erfrierungen zweiten Grades an Ze- 
hen und Fersen! Haben Sie noch andere 
Beschwerden?“ 

Bela berichtete von Nachtschweiß und 
leichtem Fieber während des Transpor- 
tes. Der Russe reichte ein Thermometer. 
Medizinische Fachausdrüke ließen ihn 
aufhorchen. 

„Was sind Sie von Beruf?" 

„Arzt!“ 

„Ich werde Sie gründlich untersuchen! 
Übrigens: ich heiße Nekrassow und bin 
Gefangener wie Sie!“ 

Er füllte ein Krankenblatt aus. Dabei 
streifte erhin und wieder den ausgemer- 
we Körper seines Patienten mit einem 


„Wie lange saßen Sie in Untersuchung. 
haft?“ 

„Fast ein Jahr.‘ 

„Schwer?" 

Bela lächelte und sagte: „Acht Monate 
im Betonkeller unter der Erde!” 

Der Lagerarzt prüfte das Thermometer 

„37,4“, murmelte er und lauter: „Kom. 
men Sie näher, ja so! Einatmen — aus. 
atmen — einatmen — ausatmen!" 

Er legte das Hörrohr beiseite. 

„sagen Sie mir die Wahrheit“, sagte 
Bela. 

„Ich vermute einen tuberkulösen Pro. 
zeß rechts in Höhe der Clavikula. Wir 
haben keinen Röntgenapparat, ich kan 


die Diagnose nur mit einer Blutsenkung 
prüfen. Kommen Sie morgen früh um 
fünf vor dem Frühstück wieder.“ 

Apathisch kleidete sich Bela an. 

„Lassen Sie den Kopf nicht hängen! Sie 
werden in Ihrem Beruf arbeiten und keine 
physischen Arbeiten verrichten. Unsere 
langen, kalten Winter und gute Ernäh- 
rung vollbringen Wunder, wenn es sid 
um &ine Tuberkulose alimentären Ur 
sprungs handelt.“ 

Bela erklärte bitter: „Ich habe keine Ver- 
bindung mit der Heimat. Bis heute war es 
mir unmöglich, meiner Mutter zu schrei- 
ben. Mir schickt keiner etwas.“ 

„Als Arzt werden Sie gut essen. Mor- 
gen sprechen wir darüber, jetzt gehen 
Sie ins Verbandzimmer. Der Sanitäter 
wird die Erfrierungen behandeln." 

Nekrassow wandte sich dem nächsten 
Patienten zu. 

Nikolai hatte vor der Tür gewartet. 
Das Schweigen Belas beunruhigte ihn, 
aber er fragte nicht. Jeder hat mit sid 
zu tun. Sie legten sich bald schlafen, in 
Kleidern, wie alle anderen. 

Eine elektrische Lampe verbreitete spär- 
lihes Licht in der Baracke. Bela fand 
keine Ruhe. Schnardhen machte ihn ner 
vös. Gestank strich vorbei. Angewidert 
erhob er sich und ging zur Tür. Nebe 
dem Ofen hockten Spieler. Gesichter, Hän- 
de und Karten leuchteten aus der Dunkel 
heit. Das gespenstische Bild nahm Bela 
Augen gefangen. 

Draußen war es kalt, aber die Luft a 
mete sich sorein und leicht, daß er meinte 
sie zu trinken. 

‚Wie lange noch?’ fragte er sich, ‚Viel 
leicht habe ich schon eine Caverne. In er 
nigen Monaten gibt es Exudat, Fieber - 
38 — 39 — 40 —; das mehrere Wochen, 
dann das Koma, ein elendes Verrecen 
Warum soll ich warten!' 

Ein anderes Gefühl lehnte sich dage 
gen auf: das Leben ist immer schön! Und 
Bela erinnerte sich einer Nacht im Be 
tonkeller: 

Zwei Monate hatte er kein Tageslid! 
gesehen. Die Verhöre waren in der Nadt 
Einmal stand auf dem Tisch des Unter 
suchungsrichters ein Rosenstrauß. Als 
Bela das Protokoll unterschrieb, stieb 
er an die Zweige. Ein dunkelrotes Bla! 
fiel auf den Tisch. Er stahl es heimlid 
wie eine Kostbarkeit und nahm es m! 
in seine Zelle. Er roch an dem Blatt un 
berührte es mit den Lippen. Es war weid 
wie ein Mädchenmund. 

‚Das war in der Betonzelle unter de 
Erde‘, dachte Bela, ‚und ikh küßte el 
Rosenblatt. Wen möchte ich jetzt küssen’ 


liebsten ei 
hüte: 
der Leib. Sogar 
lassen sich nid 
essen mit dem 
Gedanken aus. 
hatte einen sch( 
Blick bemerkt« 
Unwillen. Sie h 
sie ganz nahe : 

Ein Hustenar 

„Unsinn!” sa 
Schwindsucht, 
fen davon.” 

Er spucte aı 

‚Schade, daß 
Vielleicht „spu 
Schnee wäre 
küssen? Da mü 
leicht hat Nekr: 
timismus. Wie 
Ih muß Nikola 
namen fragen. 

Es begann : 
wirbelten imm: 
schen Lampen 
der die Männer 
Frauen trennt 
die Tür. Fünf 
und liefen geb 
sten zwei Bret 
schoben die I 
schwanden dur 

‚Die wollen 
‚Aber warum Üü 
leicht ist dort 
wachi? Ob sie ı 
den fahren? Z 
weit.’ 

Die Kälte gr 
pen. Er ging i 
Kartenspieler 
Backsteinofen j 
Sceite. Nikoli 
Für Bela war 
sich an dasFuß: 
vor sich hin. 

Plötzlich wu 
Kälte strömte 
sih mit der v 
der Baracke zı 
Als sich der 
zehn Mensche 
war unter ihn 
bereitete mit de 
da, noch mehı 
nein, fünf. Sie 
det. Sie kichert 
ten. Sie richtet: 
gen und weckte 
wurde zur Beg 
ter. 

„Was ist los 

Bela zeigte ii 

Mit Beuteln 
scheinen im B 
davon. Es wu 
Baracke. Man 
einer saß aufre 
vor sich hinwe 

Als Nikolai 
Bela nicht me 
Frühstück sah | 

„Wo warst < 

„Im Ambula 

„Brauchst du 

„Er hat eir 

„Wozu?“ 

„Ich möchte 

Bela aß sein 
ren bei der G 
Blutkörperchen 
die Graduieru: 
Vier — adtt : 


Hei 
KREUZ-TF 
Difftuse Reflexi 


len, daher Sch 
Was sich Iı 


Erprobt bei: R 
Neuralgie - Fi 
rköltungskras 
usw. Zusamme 
Verbrauch ca. : 
8täg. unverb. 


HEIMSAL 
München 4 


Mr 
N 
| 
— 
\ 
— \ \ 
\ 
\ 
/ R 
17 
14 
- 
222248 
= 
| 
3 3 & 
x 
; 
3 
14 


nkung 
ih um 


an! Sie 
keine 
Unsere 
Ernäh- 
sic 
n Ur 


ne Ver- 
war & 
schrei- 


Mor- 
gehen 
ınitäter 


ächsten 


‚wartet. 
te ihn, 
nit sid 
fen, in 


te spär- 
a fand 
hn ner- 
ewidert 
Neben 
er, Hän- 
Dunkel- 
n Belas 


Luft at 
meinte, 


h, ‚Viel 
e. In er 
eber — 
N 
rrecken! 


h dage 
ön! Und 
im Be 


1geslidt 
Nadt 
; Unter 
uß. Als 
b, stiel 
es Blatl 
heimlid 
es mil 
latt und 
ar weid 


nter del 
ißte el 
küssen! 


Am liebsten eine Frau, die ihre Lippen 
schamhaft hütet. Der Mund ist intimer als 
der Leib. Sogar die Huren wissen das, sie 
lassen sich nicht von jedem küssen. Wir 
essen mit dem Mund; er spricht unsere 
Gedanken aus. Die Russin im Schlitten 
hatte einen schönen Mund. Als sie meinen 
Blik bemerkte, wurde er schmal vor 
Unwillen. Sie hat graue Augen. Ich möchte 
sie ganz nahe sehen!’ 

Ein Hustenanfall packte Bela. 

„Unsinn!” sagte er laut, „ich habe die 
Schwindsucht, und meine Gedanken lau- 
fen davon.” 

Er spuckte aus. 

‚Schade, daß ich kein Streichholz habe. 
Vielleiht spucke ich schon Blut. Im 
Schnee wäre es zu sehen. Die Russin 
küssen? Da müßte ich gesund sein. Viel- 
leicht hat Nekrassow recht mit seinem Op- 
timismus. Wie mag die Russin heißen? 
Ich muß Nikolai nach russischen Mädchen- 
namen fragen. 

Es begann zu schneien. Die Flocken 
wirbelten immer dichter um die elektri- 
shen Lampen über dem Bretterzaun, 
der die Männer des Sammellagers von den 
Frauen trennte, Hinter Bela knarrte 
die Tür. Fünf Gestalten huschten hinaus 
und liefen gebückt an den Zaun, Sie lö- 
sten zwei Bretter von dem Querbalken, 
shoben die Hölzer beiseite und ver- 
schwanden durch die Lücke. 

‚Die wollen fliehen‘, überlegte Bela. 
‚Aber warum über die Frauenzone? Viel- 
leicht ist dort der Lagerzaun schlecht be- 
wacii? Ob sie mit dem Güterzug nach Sü- 
den fahren? Zu Fuß kommen sie nicht 
weit.’ 

Die Kälte griff durch Belas Wattelum- 
pen. Er ging in die Baracke zurück. Die 
Kartenspieler waren verschwunden. Im 
Backsteinofen prasselten frisch aufgelegte 
Sceite. Nikolai schlief auf dem Rücken. 
Für Bela war kein Platz mehr. Er setzte 
sich an das Fußende der Pritsche und döste 
vor sich hin. 

Plötzlich wurde die Tür aufgerissen. 
Kälte strömte am Boden ein und mischte 
sih mit der warmen und feuchten Luft 
der Baracke zu undurchsichtigem Nebel. 
Als sich der Dunst verzog, erkannte Bela 
zehn Menschen. Er stutzte: Eine Frau 
war unter ihnen. Sie zog sich aus und 
bereitete mit den Kleidern ein Lager. Aber 
da, noch mehr Frauen, drei — vier — 
nein, fünf. Sie waren wie Männer geklei- 
det. Sie kicherten. Einige Schläfer erwach- 
ten. Sierichteten sich auf, rieben die Au- 
gen und weckten den Nächsten. Neugierde 
wurde zur Begierde. Nikolai wurde mun- 
ter. 

„Was ist los?" 

Bela zeigte in die Ofenecke. 

Mit Beuteln voller Brot und Rubel- 
scheinen im Busen schlichen die Frauen 
davon. Es wurde wieder ruhig in der 
Baracke. Man legte sich schlafen. Nur 
einer saß aufrecht, leise und einschläfernd 
vor sich hinweinend. 

Als Nikolai am Morgen erwachte, lag 
Bela nicht mehr neben ihm. Erst beim 
Frühstück sah er ihn wieder. 

„Wo warst du?” 

„Im Ambulatorium.‘ 

„Brauchst du den Arzt?“ 

„Er hat eine Blutsenkung gemacht.” 

„Wozu?“ 

„Ich möchte wissen, ob ich gesund bin.“ 

Bela aß sein Brot. Seine Gedanken wa- 
ren bei der Glasröhre, in der die roten 
Blutkörperchen sich langsam senkten und 
die Graduierung sichtbar werden ließen. 
Vier — acht zehn: gesund! Vierzehn — 


Wird wirklich alles teurer? Oder... 
Seit der Währungsreform, also seit neun Jahren, ist der Preis für 
die Blendax Zahnpasta gleich geblieben. Jetzt ist er — mindestens 
für den, der die neue Doppeltube nimmt — sogar gesenkt worden! 
Ein schätzenswerter Vorteil für den Verbraucher — gerade heute! 


Normale Tube: 36 Gramm * Große Tube: 62 Gramm * Doppeltube: 93 Gramm 
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verleiht die regelmäßige Anwendung von 

»TOSCA « CREME. 

Angereichert mit hautfreundlichen Wirkstoffen, 
schützt er die Haut und schenkt ihr : 

den begehrten zart-matten Schimmer. Mit 

» TOSCA CREME 

gepflegt, wirkt Ihr Gesicht ausgeruht und entspannt. 


achtzehn — vierundzwanzig — der An- 
fang vom Ende! 

Bela stand auf undging aus dem Speise- 
saal. Er fühlte sich elend. Niemand 
sprach ihn an, keiner beachtete ihn. Er 
sah an seinen Wattefetzen hinunter. 

‚Jetzt bin ich einer von ihnen‘, sagte 
er sich, ‚sie haben mich gleichgemacht!' 

Vor der Tür zum Sprechzimmer zögerte 
er und dachte: ‚Nicht hineingehen! So- 
lange ich nichts weiß, kann ich mir einre- 
den, daß ich gesund sei.'- 

Er klopfte. 

„Da, da!“ klang es durch die Tür. Bela 
trat ein. 

„Setzen Sie sich, ich will nachsehen“, 
sagte der Arzt. Seine Stimme klang 
beruhigend, und Bela erinnerte sich an 
den Tonfall von seiner Klinik her. Wenn 
Ärzte pathologische Befunde haben, sind 
sie konventionell optimistisch. 

Nekrassow kam aus dem Nebenzimmer 


Bela ließ ihn nicht ausreden. 

„Ich möchte die Röhrchen sehen!" 

„Bitte! An sich darf ich Gefangene über 
ihre Krankheit nicht informieren.” 

„Warum?“ 

„Auf Anordnung der Lagerverwal- 
tung!” 

„Also ein Befehl zur Menschlichkeit?" 

„Nein! Die Arbeitsmoral des Gefan- 
genen soll erhalten bleiben." 

„Auch wenn er krank ist?‘ 

„Auc wenn er krank ist!“ 

Sie gingen ins Nebenzimmer. Bela sah 
es auf den ersten Blick: 

„Sechsundzwanzig“, sagte er niederge- 
schlagen. 

Nekrassow führte ihn ins Sprechzim- 
mer. 

„Ich werde mit dem Leiter der Sanitäts- 
abteilung sprechen. Wir haben wenig 
Ärzte in unseren Lagern.“ 

Bela ging in die Baracke zurück, be- 
müht, seine Gedanken zu ordnen. Unter 
Zweifeln und Hoffnungen schlief er ein. 


„Zur Untersuchung ins Ambulatorium!” 
rief der Lagerkommandant. Entkleidet 
standen die Gefangenen vor der Kommis- 
sion: zwei freien Ärzten, dem Chef des 
Sanitätswesens und einem Kontrolloffi- 
zier. Herz und Lungen wurden oberfläch- 
lich abgehört. Das größte Interesse galt 
dem Gesäß. Seine Konsistenz entschied 
über die Arbeitsgruppe. 

„Erste!” sagten die Ärzte, war es rund- 
lich. 


„Zweite! wenn es fleischlos war. 

Beim Anblick Amputierter oder Krüp- 
pel hoben die Ärzte bedauernd die Schul- 
tern: „Invalid!” 

Der Gefangenenarzt Nekrassow lehn- 
te anscheinend uninteressiert am Tür- 
pfosten. Er war an den Entscheidungen 
nicht beteiligt. Die Lagerleitung fürchtete, 
er könne für die Sträflinge Partei ergrei- 
fen. 

„Farkasch!“ 

Bela trat vor und wurde untersucht. 
Was man ihn fragte, verstand er nicht. 
Nekrassow bot sich als Dolmetscher an. 
Er brachte das Frage- und Antwortspiel 
auf Belas Beruf. 

Endlich sagte Nekrassow: „Sie können 
sich ankleiden“, und leiser: „Kommen Sie 
um zwölf zu mir.“ 


Eine Stunde später saß Bela im Ar- 
beitszimmer Nekrassows und erfuhr, 
daß er noch am selben Nachmittag in 
ein Nebenlager vom sechsundzwanzig- 
sten gebracht werde. Dort sollte er als 
Sanitäter arbeiten. 

Nekrassow lud Bela zum Mittagessen 
ein. Es gab Borschtsch, eine ‚Krautsuppe‘, 
Kartoffelmus und gebratenen Fisch. 

„Greifen Sie zu, bald werden Sie auch 
so leben!” 

Die Speisen waren schmackhaft zube- 
reitet. Sie schwammen in Fett. Bela hatte 
Heißhunger, aber er bezwang sich. Ne- 
krassow fragte: „Warum essen Sie nicht 
mehr?“ 

„Mein Magen nimmt fette Speisen 
noch nicht an.“ 

Es klopfte. 

„Herein!” 

Ein kleiner,‘ schmächtiger Mensch, 
schwarzhaarig und schlitzäugig, trat ein. 
Er unterhielt sich mit Nekrassow. Bela 
hörte, daß sie nicht russisch sprachen. Der 
Scllitzäugige verbeugte sich und. verließ 
den Raum. Nekrassow nahm das Gespräch 
wieder auf. 

„Lernen Sie fleißig russisch, dann wer- 
den Sie bald als Arzt arbeiten und keine 
Nahrungssorgen haben; die Küchen kon- 
trolliert. der Lagerarzt. Jeder Koch gibt 
ihm zu essen, so viel er will. Was er nicht 
nimmt, fressen Buchhalter und Lager- 
chefs.” 

Bela sah ihn erstaunt an. 


‚Ja, Sie werden gut leben, aber Si, 
müssen vernünftig sein. Lassen Sie die 
Hände vom Schnaps und das Wichtigste. 
Unbestechlichkeit. Der Lagerarzt darf Kran. 
ke von der Arbeit befreien; deshalb ;sı. 
chen die Gefangenen seine Freundschaft, 
Ich rate Ihnen von Freunden ab. Andere 
sind offen: sie bieten Geld. Nehmen Si. 
an und werden dabei ertappt, so blüht 
Ihnen das Straflager. Dort kommt der 
Gesündeste um.” 

Nekrassow griff nach den Papyros;i 
und bot Bela zu rauchen an. ; 


„Danke, nein.“ 

„Sind Sie Nichtraucher?“ 

„Seit heute morgen.“ 

„Das ist vernünftig.” 

Der Schlitzäugige brachte Tee. Nekras- 
sow goß ein. 

„Wissen Sie, daß man mit schwärzen 
Tee die Körpertemperatur wesentlich er- 
höhen kann?“ 

„Nein. 

„Fünfundzwanzig Gramm, aufgebrüht 
und als Konzentrat getrunken, erzeugen 
Fieber. Werfen Sie den wirklich Kranken 
zuliebe jeden Simulanten aus dem Spred- 
zimmer; denn nur drei Prozent der Lager- 
insassen dürfen krank geschrieben werden. 
Wenn Sie wirklich helfen wollen, gibt es 
andere Möglichkeiten. Darüber sage id 
nichts, Sie müssen selbst dahinterkon- 
men." 

Bela rührte in seinem Tee. Nekrassow 
bemerkte sein nachdenkliches Gesicht. 

„Das war das Wichtigste. Ich erzählte 
es, damit Sie sich behaupten können. Es 
gibt Ärzıe, ‘die lieber physisch arbeiten. 
Aber die sind gesund, Sie sind krank. 
Calcium und Lebertran haben Sie immer. 
Nutzen Sie jede freie Minute zum Schla- 
fen, oder gehen Sie in der Kälte viel spa- 
zieren. Die Jahreszeit ist günstig. Wir 
haben jetzt Oktober. Der Winter ist bei 
uns im Mai zu Ende, bis dahin können 
Sie geheilt sein. Noch ein letztes. Sollten 
Sie in ein gemischtes Lager kommen, in dem 
noch Männer und Frauen zusammenleben, 
verlieben Sie sich nicht! Verteilen Sie Ihre 
Gunst, das ist besser. Verschmähte Frauen 
sind zu allem fähig. Ich hatte einen Kol- 
legen. Dieser Dummkopf liebte nur eine. 
Die anderen verleumdeten ihn: Er habe 
sich bestechen lassen. In einem Straflager 
ging er zugrunde." 

Der Schlitzäugige kam wieder in das 
Zimmer. Während er den Tisch abräumte, 
sprach Nekrassow mit ihm. Als er das 
Zimmer verlassen hatte, fragte Bela: 

„Welche Sprache war das?“ 

„Usbekisch, ich lebte vier Jahre in Us 
bekistan.' 

„Und wo haben Sie deutsch gelernt?“ 

„Erst in der Schule, später in Deutsc- 
land. Ich geriet in Kriegsgefangensaaft. 
Dafür bekam ich fünfundzwanzig Jahre. 
Paragraph 58/Ib, das heißt: Vaterlands 
verrat mit der Waffe in der Hand!“ 

„Seit wann sind Kriegsgefangene ater- 
landsverräter?” fragte Bela. 

„Ich weiß, im Westen denkt man anders, 
aber lassen wir das, unsere Unterhaltung 
wird politisch.‘ 

Bela war gekränkt. Nekrassow lächelte 
und brachte das Gespräch auf die Medizin. 

Als Bela in seine Baracke zurückkehrte, 
kam ihm Nikolai entgegen. „Der Lager 
kommandant sucht dich. Du kommst weg. 

„Ich weiß“, sagte Bela, „ich werde 
irgendwo als Sanitäter arbeiten. Aber wo 
ist mein Bündel?" 

Sie suchten vergeblich. Es war gestoh- 
len. 

Der Lagerkommandant erschien zun 
zweitenmal in der Baracke. „Farkasd! 

Bela meldete sich. 

„Los, los, der Schlitten wartet!” rief de! 
Kommandant ungeduldig. 

Bela umarmte Nikolai. Die Trennung 
fiel ihnen schwer. 


Wenig später bestieg Farkasch de 
Schlitten und da — er schloß die Augen 
vor Überraschung — saß schon die Russil 
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mit dem schönen Mund. Der Posten 
klopfte Bela auf die Schulter und zeigte 
seine Pistole. Die Panjepferde zogen an 
und fielen bald in einen leichten Trab. 

Belas Blicke glitten über das Leder 
der Pelzdecke, die Natascha einhüllte, 
huschten über ein Stück Tuc des Mili- 
tärmantels und verweilten, wo der Kragen 
ein schmales Dreieck ihres Halses freigab. 
Die Russin schloß die Lücke mit der Hand. 
Sie sahen sich für Sekunden an. Nataschas 
Augen, verwirrt einen Ruhepunkt suchend, 
fanden zu dem Revolver am Koppel des 
Soldaten. 

‚Sie kennt mich in den Lumpen nicht 
wieder‘, dachte Bela und folgte mit sei- 
nen Augen ihrem Blick. ‚Aber sie hat 
gesehen, daß ich ein Sträfling bin und 
zeigt mir die Pistole.’ 


Bela irrte sich. Natascha erkannte ihn 


an seinen dunklen Augen. ‚Die Watte- 
kleidung‘, dachte sie, ‚hat man ihm der 
Kälte wegen gegeben. Die Pelzmütze auch. 
Wo ist sein Gepäck? Er ist heute rasiert. 
Verbrecher sehen anders aus. Was denkt 
er? Was sucht sein Blick an meinem Hals? 
Hat er jemanden erwürgt? Was geht ihn 
mein Mund an? Was sucht er in meinen 
Augen?" 

Natascha sah weg, zufällig auf die Pi- 
stole. Erschrocken dachte sie, er könne 
ihren Blick mißdeuten, wollte ihn an- 
sehen: ‚So war es nicht gemeint!‘, aber 
er hatte schon die Augen geschlossen. 
Um seinen Mund spielte ein Zug, als 
kaue er bittere Rinde. 

Der Begleitposten zeigte auf Bela und 


meinte: x 
„Der versteht kein Wort Russisch! Er 
ist Ungar.” 


„Was hat er verbrochen?" fragte Nata- 
scha. 

„Das weiß ich nicht, aber fünfundzwan- 
zig Jahre haben sie ihm gegeben." 

Bela, umklungen von den Worten einer 
fremden Sprache, lauschte nur Nataschas 
Stimme. Ohne den Trab zu verlangsamen, 
nahmen die Pferde den Fahrweg über eine 
leichte, dicht bewaldete Anhöhe. Das Un- 
terholz überwucherte gestürzte Baumrie- 
sen. Hohe Fichten verwehrten jede Aus- 
sicht, und der Himmel wob sich wie ein 
Band von zartem, pastellfarbenem Blau 
über dem weißen Schnitt der verschneiten 
Urwaldstraße. 

Natascha hatte Kutscher und Pferde 
im Rücken. Die Kälte verdichtete ihren 
Atem und der Fahrtwind trug den sicht- 
baren Hauch ihrer Worte in Belas Ant- 
litz. Er spürte sie wie eine Berührung. 

Als der Schlitten in eine lange, gerade 
Schneise einbog, stand die Sonne niedrig 
über dem Weg. Zwischen den Stämmen 
gähnten die Schatten des Nachmittags. 
Eiskristalle blitzten, von den Pferdehufen 
aufgewirbelt, wie kleine Diamanten im 
Licht. Der Baumbestand wurde dünn und 
gab den Blicken ein weites Schneefeld 
frei. Wenige Minuten später hielten die 
Pferde vor einem Lager. Natascha stieg 
aus. Auch Bela wollte den Schlitten ver- 
lassen. Doch der Posten stieß ihn auf den 
Sitz zurück. 

„Potische, potische, dalsche jedim, — 
langsam, langsam, wir fahren weiter!” 

Natascha, allein, die Koffer neben sich 
im Schnee, sah dem Gefährt nach, bis 
es ihren Blicken entschwand. Ein drei- 
zehnjähriger Knabe zog einen Hand- 
schlitten mit Brennholz vorüber. 

„Wo ist die Lagerverwaltung?“ fragte 
ihn Natascha. 

„Da, rechts neben den Lagertoren.* 

Der Junge sah verwahrlost aus. Nata- 
scha betrachtete ihn mitleidig. 

„Warum gibt dir dein Vater keine bes- 
seren Kleider?” 

„Ich habe keinen Vater“, sagte er un- 
willig. 

„Ist er gestorben?" 

„Das weiß ich nicht.” 

„Im Krieg geblieben?” 

„Ich hatte niemals einen Vater.” 

„Wo ist deine Mutter?” 

„Im Lager.‘ 

„Was macht sie dort?“ 

„Sie ist gefangen.” 

„Wie lange denn?” 

„Schon immer.” 

„Wo wohnst du?” 

„Im Kinderheim.” 

Natasha gab ihm einen Fünfrubel- 
schein und verschwand in dem Verwal- 
tungsgebäude, dessen niedrigen Korridor 
die Oberlichter einiger Türen notdürftig 
erhellten. Sie klopfte am erstbesten 
Zimmer und wurde eingelassen. 

„Hier ist die technische Verwaltung, 
Genossin Leutnant”, erklärte ein be- 
leibter Vierziger, „wenn Sie den Chef 
der Sanitätsabteilung sprechen wollen, 
mussen Sie ins Lager. Kapitän Meschkow 
hat sein Dienstzimmer im Ambulatorium.” 

‚Natascha dankte für die Auskunft. Sie 
ging zum Lager. Vor dem Tor blieb sie 


der 
| 


unschlüssig stehen. Aus einer schmalen 
Nebenpforte trat ein Soldat, grüßte mili- 
tärisch und fragte: ; 

„Was wünschen Sie, Genossin Leut- 
nant?" 

„Kapitän Meschkow erwartet mich!“ 

„Haben Sie einen Passierschein?“ 

„Nein!“ 

„Ich werde Genossen Meschkow anru- 
fen, kommen Siebitte in das Wachzimmer.“ 

Der Posten bot Natascha einen Stuhl 
an und telefonierte. In der überheizten 
kleinen Stube standen vier Stühle und ein 
Tisch. An der Wand tickte ein Regulator. 
Drei Fenster erhellten den Raum. Das 
kleinste, mit Eisenstäben versehen, gab 
den Blick auf die Lagerstraße frei. Durch 
das andere ließ sich die Zufahrt in das 
Lager beobachten. Das dritte und größte 
aber war einem engen Durchgang zuge-: 
wandt, der, vom vorspringenden Dach 
des Wachhäuschens überdeckt und nach 
außen vergittert, einer Passage für Raub- 


tiere glich. Wenn jemand Durchlaß begehr- - 


te, bediente der Wachposten mit dem Fuß 
einen primitiven Hebel, und der eiserne 
Riegel schob sich quietschend von der 
Tür zurück, an der es geklopft hatte. 
Der Wachhabende schien alle Passanten 
zu kennen. Keiner zeigte einen Passier- 
schein vor. Sie gehörten zum Lager- 
personal. 

Kapitän Meschkow betrat die Wad- 
stube und führte die junge Ärztin ins 
Ambulatorium, nachdem der Posten ihre 
Ausweispapiere geprüft und ihren Namen 
auf ein Holzbrett geschrieben hatte. Eine 
Stunde später schabte er den Namen 
Orlowa Natalia Iwanowa mit einer scharf- 
kantigen Glasscherbe wieder vom Brett. 

Meschkow hatte Natascha mit ihren 
Aufgaben bekanntgemaht und führte 
sie zu dem ‚Kommandant‘ der Ansied- 
lung, Genossen Gamurjak. Dieser brachte 
die Ärztin in ihr Quartier, übergab die 
Schlüssel und sagte, einen Zettel vor- 
legend: „Wollen Sie bitte unterschreiben?“ 

Es war ein Inventarverzeichnis. Nata- 
scha las: 


u der Stube neun, Wohnbaracke 
elf. 


1. ein Drahtbett mit Wattematratze und 
Schlafdecke 


. ein Nachttisch 

. ein Tisch 

. ein Stuhl 

. ein Kleiderhalter 

. ein Lautsprecher 

. ein Stalinbild 50 x 75 


Natascha unterschrieb. Gamurjak sah 
ihr enttäuschtes Gesicht und meinte: „Sie 
werden es sich wohnlich einrichten. Auf 
Wiedersehen!“ 

Natascha hockte sich auf ihr Bett und 
vergrub den Kopf in beide Hände. Sie fror. 
Nebenan fiel eine Tür ins Schloß. Na- 
tascha ging auf den Korridor und klopfte 
am Nachbarzimmer. Ein junges Mädchen 
öffnete. 

„Verzeihung“, entschuldigte sich Nata- 
scha, „wo kann man hier Kohle haben?“ 

„Im Sägewerk wird Brennholz ver- 
kauft“, antwortete das Mädchen kurz an- 
gebunden, Natascha ging in ihr Zimmer 
zurück. Sie zog die Stiefel aus, legte ihren 
Militärmantel über die Wolldecke und 
kroch ins Bett, ohne sich auszukleiden. 
Sie war todmüde, aber die Erbärmlichkeit 
des Zimmers ließ sie nicht einschlafen. 
Den Tränen nahe, suchte sie- in den Er- 
lebnissen des Tages einen Trost. Der 
Sträfling im Schlitten fiel ihr ein. Sie hatte 


sein Bild deutlich vor Augen. Er lächelte 
ihr zu, obgleich sie ihn lächelnd nie gese- 
hen hatte, 


Es war schon dunkel, als Bela die Wa- 
che seines Lagers passierte. Siderow, ein 
freier Arzt, erwartete ihn. 

„Kapitän Meschkow hat mich angeru- 
fen, Sie werden mein Sanitäter sein.“ 

Bela hob verständnislos die Schultern. 
‚ „Ich soll Ihnen Zeit lassen, die russi- 
sche Sprache zu erlernen.” 


Bela verstand nicht, und Siderow zeigte 
ihm das Ambulatorium, ein kleines, neu- 
errichtetes Blockhaus, dessen Wände noch 
nicht verputzt waren. Warteraum, Sprech- 
zimmer und Verbandsraum lagen auf 
dem rechten Flügel. Eine Verbindungs- 
tür führte in zwei Krankenstuben mit je 
sechs Betten. Sie waren belegt. Eine 
Kabine daneben würde Belas Zimmer sein. 
Als Siderow ihn verlassen hatte -— er 
mußte in die Sprechstunde — überkam 
Bela ein Gefühl der Geborgenheit. Hier 
konnte ervon allem ausruhen. ‚Wie lange 
habe ich meinen besten Gefährten ent- 
behrt‘, dachte er, ‚mich selbst?" 


Heulend jagt derSchneesturm vonNor- 
den herunter über die Wälder, zerbricht 
mannsdicke Bäume wieEiszapfen, sammelt 
auf weiten Kahlschlägen neue Kräfte und 
wirft sich gegen die Holzbaracken. Die Ge- 
fangenen liegen in bedrängter Enge auf 
ihren Strohsäcken. Die verbrauchte Luft 
ist geschwängert mit kaltem Rauch und 
Schweiß. 

Im Bewußtsein hoffnungsloser Fron er- 
wachen die Schläfer. Der Urwald wartet. 
Sägen und roden, Stämme an die selbst- 
gebauten Wege schleppen, aufladen, zum 
Fluß fahren, abladen, die Hölzer stapeln! 
Und wenn imFrühjahr das Wasser steigt, 
werden die Baumstämme unter Flüchen 
und Verwünschungen in den Fluß ge- 
stoßen. Tag für Tag schuften sie wie das 
Vieh! Und jede Nacht der gleiche Schlaf, 


. der müde macht, statt zu kräftigen. Die 


Körper ermatten, die Gesichter werden 
ausdruckslos und stumpf. 

Der Posten schlägt mit dem Hammer auf 
eine Eisenschiene: Podjom — Wecen —. 
Der Stahl wimmert, als ob er friere! 


Die scheppernden Klänge rissen Bela 
aus dem Schlaf. Frierend unter der Baum- 
wolldecke stand er auf und suchte nach 
dem Lichtschalter. Seine bloßen Füße tapp- 
ten wie über Schnee. 

‚Ih muß die Glühbirne fester in die 
Fassung schrauben‘, fiel ihm ein, ‚Schalter 
sind hier unbekannt. 

Er stieß mit der Hand gegen die Lei- 
tungsschnur, tastete sich zur Lampe und 
machte Licht. Die Dielen glitzerten. Sie 
waren mit Pulverschnee gepudert. Wind- 


stöße jagten die feinen Kristalle durch 
kleinste Fugen im Fenster. Die Scheiben 
knisterten. Bela kleidete sich an und 
ging vor die Baracke. Gegenüber öffnete 
sih von Zeit zu Zeit eine Tür. ‚Viel- 
leicht erfahre ich dort, wieviel Uhr es 
ist‘ dachte er und watete durch den 
Schnee. Vor ihm wurde eine Tür auf- 
gerissen. Es roch nach Sauerkraut. Der 
Speisesaal. Bela trat ein. An drei langen 
Tischen hockten Gefangene, Wattemützen 
auf den Köpfen, und löffelten eine dünne 


Heulen des Sturmes erklang breit und 
mächtig die sowjetische Hymne: Sojy 
nje narushimij — Unverwundbare 
Reich! Radio Moskau! ' 

Bela ging vor die Tür. Der Stum 
hatte nachgelassen. Ein Lautsprecher 
schaukelte an einem hohen Mast vor dem 
weitgeöffneten Lagertor. Gefangenenko. 
lonnen marschierten in Fünferreihen 
hindurch. Als es geschlossen wurde, wir. 
belten die Flocken über niedergetretenem 
Schnee. Die Hymne war verklungen. Eine 


Suppe aus Aluminiumschüsseln. Uber dem 
Essenschalter hing eine Uhr. Sie zeigte 
halb fünf. Bela ging in seine Kabine 
zurück. 

Die Fenster waren zugefroren. Er 
kritzelte mit dem Fingernagel gedanken- 
los in der Eisschicht. Die Russin fiel ihm 
ein, und er zeichnete, was er dachte. 
Mit ein paar Strichen entstand das Profil 
Nataschas. Unter die Zeichnung schrieb 
er ungarisch: Orosz lany — russisches 
Mädchen. 

„Ich Idiot“, sagte Bela und warf sich 
aufs Bett. Seine Zehen belebten sich. 


Sie schmerzten mit jedem Blutstoß, der 
das erfrorene Gewebe durchpulste. Dann 
fiel er in leichten Halbschlaf. Töne eines 
Glockenspiels weckten ihn zum zweiten 
Male. Er sprang auf und lauschte. „Ist 
das möglich?“ fragte er. Die große Glocke 
schlug voll. Eins — zwei — drei — vier 
— fünf — sechs! — und lauter als das 


Männerstimme begann mit Nachrichten, 
Bela ärgerte sich, daß er nichts verstand, 
‚Ich muß die Sprache lernen’, dachte er. 


Am späten Vormittag führte Siderow 
Bela durch das Lager. Küche, Bad mit 
Sauna, Suschilka (Trockenraum), Repara- 
turwerkstätten und drei Wohnbaracken 
standen wie in einer mittelalterlichen 
Kleinstadt dicht beisammen, umgeben von 
Palisaden und Stacheldraht. 

Siderow begann zu erklären, aber dann 
fiel ihm ein, daß ihn der Sträfling nicht 
verstand. Er verstummte., 

Als Bela in einer Baracke deutsche Laute 
vernahm, blieb er stehen. „Guten Tag‘, 
sagte er. x 

Ein paar Männer starrten ihn an. Dann 
überfielen sie ihn mit Fragen. „Wo kommst 
du her? Kommst du aus Deutschland?“ 

Doch Siderow ließ Bela keine Zeit, zu 
antworten. Ihm lag daran, so schnell wie 
möglich einen Russen zu finden, der etwas 
deutsch sprach. Das gelang ihm bald. 

Es meldete sich Maxim, ein junger 
Russe, der an Gelbsuct erkrankt war, 
Bela wurde mit seinen Aufgaben ver- 
traut gemacht: Arzneien verabreichen, 
Verbände wechseln, Spritzen geben. 

Es gab zwölf Betten. Sie waren ständig 
belegt, aber die Betreuung der Patienten 
nahm wenig Zeit in Anspruch, und Bela 
hatte Muße, russisch zu lernen. Maxim 
war vier Jahre in deutscher Kriegsgefan- 
genschaft gewesen. 

Beim ersten Unterricht fragte Bela: 

„Was heißt auf russisch: Ich liebe Sie? 

„Ja was ljublju!* antwortete Maxim 
überrascht, „aber das steht im Roman, 
das sagt heute kaum noch jemand.“ Er 
schüttelte den Kopf. 

„Was dann?“ 

„Idjom spatj — gehen wir schlafen. 

Bela blickte Maxim unsicher an. „Darf 
man das einfach sagen?” 

„Warum nicht?" 

„Es ist grob.” 

„Aber wahr.“ Maxim überlegte. „Meinet- 
wegen sage: idjom gulatj — gehen wir uns 
unterhalten, aber ich liebe Sie — gehen 
wir schlafen — gehen wir uns unterhaiten, 
es kommt alles auf eins raus.” 

Bela schwieg. Er dachte an die Russin, 
und sein Herz klopfte. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Wenige Minuten entscheiden über den Erfolg des Tages! Wer gut gefrühstückt hat, schafft 


sein Pensum leichter, darum Kellogg’s CORN FLAKES! Sie sind im Handumdıehen serviert. 
Schütten Sie einfach diese goldbraunen, röstfrischen Flocken in den Teller. Geben Sie Milch 


und Zucker dazu und dann: „Guten Appetit‘! 


8 Portionen kosten DM -.75. 
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Frau Margot Kolbinger, Solingen, Schiller- 
straße 11, berichtet uns freudestrahlend 
weiter: 

„Jetzt macht mir das Leben wieder Spaß! 
Ich bin sehr glücklich, daß es Cocos gibt — 
und daß ich Cocos gerade zur rechten Zeit 
kennen lernte.“ 

„Wissen Sie, als ich heiratete, war ich ein 
zartes, schlankes Persönchen. Ob mir nun das 
Essen zu gut schmeckte, oder ob es etwas 
Veranlagung ist — jedenfalls nahm ich in den 
letzten Jahren langsam aber stetig zu. Im- 
merhin wog ich bis vor kurzer Zeit schon 
132 Pfund bei 1,58 Größe.“ 


Sorgen machen noch älter 


„Zuerst merkte ich nur, daß meine Röcke, 
dann die Kleider zu eng wurden, Aber dabei 
blieb es nicht. Das Bücken fiel mir immer 
schwerer — besonders das Putzen und Sauber- 
machen der Ecken und unter den Möbeln. 
Hinter einer Straßenbahn herzulaufen, hatte 
ich längst aufgegeben — nach wenigen Me- 
tern ging die „Schnauferei* schon los. Das 
Schlimmste war jedoch, daß mein Mann mit 
meiner figürlichen Veränderung überhaupt 
nicht einverstanden war. Fast jeden Tag be- 
kam ich zu hören, wenn auch nur durch die 
Blume, daß ich doch 
früher viel vorteil- 
hafer_ ausgesehen 
hätte. Ich fing an, mir 
schwere Sorgen zu 
machen.“ 


Klein-aberoho! 


„Dann sagte ich 
mir jedoch: Hände 
in den Schoß legen 
und resignieren gibt 
es nicht, Schnellstens 
etwas tun, ehe es zu 
spät ist! Aufmerksam 
beschäftigte ich mich 
mit dem "Thema 
„Schlankheitsmittel“ 
und entdeckte Cocos. 
Ich dachte mir: Wenn 
das nur zur Hälfte 
stimmt, was die Leu- 
te schreiben, mußte 
es mir doch auch hel- 
fen. Ich bestelltekurz 
entschlossen eine 
Packung und 
der Erfolg übertraf 

alle meine 
Erwartungen! 
Nach Gebrauch einer halben Packung hatte 
ich bereits 10 Pfund abgenommen! Und das 
ohne Anstrengung und Entbehrungen.“ 


Stammkundin bei der Schneiderin 


„Nie bin ich lieber zur Schneiderin gegan- 
gen, als in den letzten Wochen, Alle Kleider 


und Röcke wurden enger gemacht. Gerade 
kleinere Frauen müssen ja besonderen Wert 
auf gutsitzende Garderobe legen, sonst wir- 
ken sie sowieso leicht „pummelig“. Und wenn 
wir jetztausgehen, oder zu Hause eine kleine 
Gesellschaft haben, dann lese ich in den 
Augen meines Mannes, daß er wieder stolz 
auf mich und mein vorteilhaftes Aussehen 
ist.“ 

„Für mich gibt es keine Atemnot mehr, 
und meine Hausarbeit bewältige ich wieder 
spielend. Ich kann nur jeder Frau, die in der 
gleichen Situation ist, raten: Quälen Sie sich 
nicht länger mit irgendwelchen Komplexen 
herum. Nach meiner Erfahrung hilft Cocos 
bestimmt jedem, der den Willen hat, schlank 
zu werden. Und das schönste ist, daß man 
trotzdem essen kann, was einem schmeckt. 
Daß es also wirklich keine Strapaze, sondern 
ein Vergnügen ist, mit Cocos schlank zu 
werden.“ 


Schlankwerden lohnt sich 


Wenn Sie gelesen haben, wie begeistert 
Frau Kolbinger ist von der wiedergewon- 
nenen Schlankheit und allen damit verbun- 
denen Vorteilen, dann müssen Sie einfach 
einsehen, es gibt nichts Schöneres, als eine 
schlanke Figur zu 
haben. Nicht nur, 
weil dasgerade Mode 
ist oder man sich ge- 
sund fühlt, sondern 
weil es auch wirk- 
lich gesünder ist, und 
vor allem, weil es 
Sie selbst und Ihre 
Lieben glücklicher 
macht. Und das wol- 
len Sie doch auch, 
nicht wahr? 

Es lohnt sich wirk- 
lich auch für Sie. Sie 
merken nämlich, 
welche seelische Last 
Sie los wurden. Ma- 
chen Sie es einfach 
nach: Frau Kolbinger 
war zuerst genauso 
skeptisch wie Sie. 
Und viele Frauen 
und Männer auch. 
Das ist Ihr gutes 
Recht. Aber Frau 
Kolbinger und viele 
tausend andere Frau- 
en haben es dann 
erst einmal versucht. 
Und waren überrascht und begeistert! 
Weil sie wirklich schlank wurden. Das 
beweist die Waage und das Maßband. Auch 
Sie werden in wenigen Wochen sehen, daß 
Sie um viele Pfunde leichter geworden sind. 
Sie merken es auch an Ihren Kleidern, genau 
wie Frau Kolbinger. 


„Das bin ich heute! Und nun vergleichen Sie, wie ich vor gut 14 Tagen noch ausgesehen 
habe! Das habe ich allein Cocos zu verdanken.” 


Zögern Sie nicht, denn Sie können das Ge- 
fühl von Jugend und Schlankheit ohne be- 
sondere Anstrengungen erreichen. Und viel 
leichter, als Sie jetzt noch glauben. Darum 
fangen Sie sofort an. Nicht erst morgen oder 
übermorgen, sondern noch heute. 


Erprobt und bewährt! 


Ob Sie zu Hause, im Büro oder auf Reisen 
sind, die Cocos-Schlankheitskur kostet keine 
Anstrengung. Und wird nicht durch kompli- 
zierte Diätvorschriften lästig. 


GUTSCHE HU 


Es ist ganz einfach. Die neuartige Cocos- 
Kur vermindert Ihr Übergewicht auf be- 
queme Weise. Nicht wie eine Hungerkur! 
Vielmehr erhält Ihr Körper ausreichende 
Vital-Wirkstoffe. Genau so viel wie nötig 
sind. Sie haben also niemals „Hunger-Schmer- 
zen“. Sie können auch essen, was Ihnen 
schme&t. Und: Die Kur ist erprobt. Das 
bestätigen Ärzte und Wissenschaftler. Schon 
vom ersten Tag an fühlen Sie sich nicht mehr 


‚müde oder erschöpft, sondern viel jünger, 


viel frischer und leistungsfähiger — in 
jeder Beziehung! 


„Tun Sie das für Ihre schlanke Linie, was erprobt ist und sich millionenfach 
bewährt hat. Schneiden Sie den Gutschein aus. Tun Sie das aber sofort! Weil Sie 


Eine 
cocos- SCHLANKHEITS - KUR DM wo 


die erste Packun 


auf Probe erhalten. Sie können sich also ohne Risiko von Ihrem 

ergewicht befreien. Wenn Sie unzufrieden sind, können Sie die angebrochene 
Packung bis zum 21. Tag zurückschicken. Wenn Sie aber zufrieden sind und die 
Packung behalten wollen, hat die Bezahlung 30 Tage Zeit. Falls Sie den Gutschein 
nicht ausschneiden können, schreiben Sie nur ein 10-Pf.-Postkärtchen an: 


"COLEX-ANDRESEN, Abt. 495 FE, Hamburg 1, Postfach 


Jetzt auch überall in der Schweiz für SFrs: 16.65 


Sie erkallen die ante Probe. Sie 
können’ also erst &inen Versuch machen und auch 
die angebrochene Packung bis zum 21. Tag wie- 
der zurücksenden. Wenn Sie zufrieden sind, die 
Packung behalten wollen, können Sie sich mit der 
Bezahlung 30 Tage Zeit lassen. 


AM 495 FE 1, 
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Leuchtend schönes Haar 


Vor Ihren Augen nimmt sogar stumpfes oder 
widerspenstiges Haar neue, erregende Ge- 
schmeidigkeit an. SUAVE, die Frisier-Nähr- 
creme aus der Welt größten Fabrik für haar- 
kosmetische Produkte, enthält ein besonderes 
Lanolin, das nährt, dem Haar Glanz gibt und 
nicht fettet! Sogibteswederam Hutband noch 
auf dem Kopfkissen Fettspuren. Und so kann 
auch kein Staub im Haar haften. 
SUAVE schützt das Haar vor Brüchigwer- 
den, Spitzenspliß und Überkrausen. SUAVE 
ist sehr sparsam im Gebrauch und bildet die 
Vollendung jeder gepflegten Frisur. 
Die Frisier-Nährcreme SUAVE 


verwandelt jeden Kamm in 


einen Zauberstab und 
schenkt Ihrem 
Haar strahlende 


Schönheit. 


Tube 2.- DM 
Flasche 2.50 DM 


SUAVE - die nicht fettende Frisier-Nährcreme 


RUHREND. Ein Polizist in Philadelphia 
sprang einem Ertrinkenden nach, machte 
Wiederbelebungsversuche, flöhte ihm einen 
doppelten Whisky ein und redete ihm väter- 
lich zu. Als der Gerettete endlich wieder auf 
den Beirien stand, verhaftete er ihn wegen 
Badens an verbotener Stelle. 


+ 


ERZIEHUNG. Unpünktliche Arbeiter einer 
tschechischen Textilfabrik in Krenow werden 
beim Betreten des Werkgeländes durch 
einen Lautsprecher gefragt: „Haben Sie gut 
geschlafen, Herr X?" Man erwartet davon 
eine gröhere Pünktlichkeit der Arbeiter. 


* 


AUCH DAS NOCH. Geschäftstüchtige 
amerikanische Knopffabrikanten haben be- 
schlossen, einen „Tag des Knopfes” zu 
schaffen, der in diesem Jahr erstmalig am 
17. September stattfinden soll. Ehefrauen 
und Bräute, so legten die Fabrikanten fest, 
haben an diesem Tage die Pflicht, die Klei- 
dung ihrer Männer durchzusehen und die 
Knöpfe anzunähen, die im Laufe des Jahres 
abgerissen wurden. 


ORDNUNGSHUTER. Bob Evereit, ein Polizist 
aus Las Vegas, USA, fungierte in einem 
Baseballmatch als Schiedsrichter. Während 
des Spiels stürzte er plötzlich auf die Zu- 
schauerftribüne und belegte einen Zuschauer, 
der seine Entscheidungen mit Pfiffen und 
Johlen quittiert hatte, wegen Amisehren- 
en mit einer Geldstrafe von zwei 
ar. 


GEFÄHRLICHER BERUF. in Bloemfontein/ 
Südafrika wurde ein Mann wegen unerlaub- 
ten Woalffenbesitzes angeklagt. Vor dem 
Richter erklärte er: „Ich bin St innehmer. 
Ich brauche die Waffe.” Der Richter sprach 
ihn frei mit der Begründung, daß der An- 


geklagte wegen seines Berufes sein Leben 
täglich aufs Spiel setze. 
KLEINE 
GESCHENKE. 


Exkönigin Alexan- 
dra von Jugosla- 
wien erhielt von ei- 
ner italienischen Mil- 
lionärin eine Party- 
Einladung folgen- 
den Wortlauts: „Ich 
würde mich freuen, 
Sie bei meiner Cock- 
tail-Party begrüßen 
zu können. Viel- 
leicht fällt Ihnen 
ein kleines Kleid 
von Dior. Die Rech- 
nung geht selbstver- 
ständlich an mich.” 
Die finanziell nicht 
gut gestellte Exköni- 
gin lehnte Party und 
Dior-Kleid ab. 


EITELKEIT. Die 104jährige Anna Minimi aus 
dem italienischen Apenninendorf Guracci 
bedrohte den Standesbeamten des Dorfes 
mit Ohrfeigen, wenn er nicht sofort ihr Per- 
sonensta ister korrigieren würde. Dort 
nämlich war das Geburtsdatum der tem- 
peramentvollen Urururgroßmutter mit Fe- 
bruar 1853 angegeben, während sie erst im 
Juni 1853 geboren wurde. Signora Minimi 
erklärte dem verblüfften Beamten, dab jede 
Frau ein Recht habe, nicht älter gemacht zu 
werden, als sie wirklich ist. 
+ 

ZU DUMM. Amerikanische Touristen stellten 
an Hand ihres Baedekers fest,. dab ein Herr 
Palmorelli der gröhte Restaurateur Roms sei. 
Man entschloß sich, das Restaurant Palmo- 
relli aufzusuchen und hoffte, guf zu speisen. 
Auf die Frage nach der Adresse, wies der 
Reiseführer auf die Trajanssäule, auf der 
Palmorelli seine Rest fi ırbeiten aus- 
geführt hatte. 


MUTIG. Ein Schönheitssalon für ältere 
Damen in Los Angeles verschickte Werbe- 
karten mit folgendem Inhalt: „Besuchen Sie 
uns, gnädige Frau, wir schrecken vor nichts 
zurück.” 

* 


GESCHAFTSTUÜCHTIG. Die Konjunktur zu 
nützen verstanden der neunjährige Schüler 
Mark Pollock und sein vierjähriger Bruder 
David, als während einer Hitzewelle in 


die 


ARMER HUND. In Omaha im amerikani- 
schen Staat Nebraska stahlen maskierte 
Banditer im Hause der Bankierswitwe Mar- 
garet Kellog ein Diamanthalsband im 
Wert von 3000 Dollar, das Mrs. Kellog für 
ihren Hund gekauft hatte. 


MODERN. In der amerikanischen Stadı 
Cleveland wurde Verdis Oper „Tosca” neu- 
inszeniert. Den mehr oder minder begeister- 
ten Zuschauern wurde sie folgendermahen 
geboten: In einem supermodernen Büro 
raum lauscht Tosca den Schmerzensschreien 
ihres Geliebten, die mit Sprechfunk direk! 
aus der Verhörzelle übertragen werden. Sie 
erschießt den Polizeipräsidenten Scarpio 
mit seinem eigenen Dienstrevolver, schneide! 
sämtliche Telefonleitungen durch und madı 


‚Akron/USA, sämtliche Eislutscher ausver. 
kauft waren. Sie tränkten 180 Schneebälle, 
die sie seit dem Winter im Eisschrank auf. 
bewahrt hatten, mit Himbeersaft und ver. 


kauften sie um vier Cent pro Stück an ihre 
Kamerade 


AUF ZUM NORDPOL. Künftig sollen sid 
vollschlanken Amerikanerinnen ihre 
Fettpolster abfrieren. Ein New Yorker Schön. 


heitssalon will irgendwo in der Polarzone 
ein Schlankheitsinstitut errichten, weil Polar. 
torscher erklärten, durch die Kälteeinwir- 
kung durchschnittlich bis zu 12 Kilo ab- 
genommen zu haben. 


SCHAFSKOPFE. Die Stadtverwaltung von 
Potsdam-Rehbrücke gab einen Viehausstel- 
lungskatalog heraus, in dem die Forderung 
erhoben wurde: „Einzelschafhalter! Schliehi 
euch zu genossenschaftlichen Herden zu- 
sammen.” 


schließlich mit Zyankali Selbstmord. 


UNABHÄNGIG. 


PEINLICHE VERWECHSLUNG. Eine Ein 
wohnerin von Viechtach im Bayerischen 
Wald erblickte beim Beerensammeln einen 
Rehbock. In der Meinung, es handele sid 
um den zahmen „Bambi” des Revierförster, 
lockte sie den Bock mit Brot an sid. 


„Bambi kam auch, verschmähte jedoch de' 
Bissen und nahm dafür die Frau auf dit 
Hörner. Mit mehreren schweren Wunden 0 
den Beinen und Oberschenkeln entkam dit 
Angegriffene in die nächste Ortschaft. De 
Rehbock verfolgte sie bis zu den ersie' 


Häusern. 


AMTSANMASSUNG. Der 16jührige 
des Arztes Dr. Sutter in Birmingham d 


sich eine besondere Überraschung für de! 


In Amerika wurde eine 
Lebensversicherungsgesellschaft für Hunde 
gegründet. In Zukunft kann sich also ein 
Hund, der sein Herrchen überlebt, selbst 
ernähren und die Hundesteuer bezahlen. 
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SCH. Eine etwas peinliche Statistik 
ir in den USA veröffentlicht. Danach 
geben die Amerikaner im Jahre für Kau- 
gummi 282 Millionen Dollar aus, für Haar- 
waschmittel 122 Millionen, dagegen für die 
gesamte medizinische Forschung nur knapp 


14 Millionen Dollar. = 


SCHNELLER GEHT ES NICHT. in den USA 
gibt es 22 in die 
it UKW-Kleinempfängern r 
Et können jederzeit ihre Be- 


EHEXANDIDATINNEN. Die amerikanische 
Michigan-Universität machte eine Umfrage 
unter den Mädchen zwischen 16 und 19 
Jahren zum Thema „Wie stellen Sie sich die 
Ehe vor?" Nur 3% der Befragten halten ein 
geringes Interesse für Haushalts n, die 
übrigen lehnten Haushalt ab. 97% der 
Mädchen wollten einen Mann, der sie mit 
Kochen, Waschen und dem gesamten Haus- 
halt völlig verschont. Mehr als 65% gaben 
freimütig zu, noch nie in ihrem Leben ein- 
mal das allereinfachste Gericht zubereitet 
zu haben. 
MOTTENSICHER. Ein Londoner Journalist 
stelle kürzlich in einer Liste die Gegen- 
stände zusammen, die nach bankamtlichen 
Unterlogen in den Aufbewahrungsfächern 
Londoner Banktresors zu finden sind. Als 
besondere Rarität notierte er einen au 
stopfien Mops, den eine alte Dame 
moltensicher untergebracht hat. 
TEURE ERINNE- 
RUNG. Ein abge- 
wiesener Freier in 


Das Gericht ver- 
vrieilte ihn zu 100 
Mark Geldstrafe, um, wie der Richter sagte, 
die Erinnerung noch zu vertiefen. 


KREISLAUF. In Paris wurde der 23 
Charles Givelet wegen Autodiebstahls ver- 
urteilt. Givelet hatte einem Gerichtspräsi- 
denten den Wagen gestohlen, ihn umge- 
spritzt und kleine Veränderungen vorge- 
nommen. Kurz darauf verkaufte er ihn wie- 
der an den gleichen Gerichispräsidenten, 
ohne dab dieser es merkie. 


WERBUNG. Ein Reisebüro in Lüttich in Bel- 
gien ließ vor dem gegenüberliegenden 
Fotogeschäft folgende Reklametafel auf- 
stellen: „Wenn Sie so aussehen wie Ihr 
Pahbild, dann haben Sie einen Urlaub 
dringend nötig. Wir beraten Sie gerne in 
unserem R gegenüber.” 


NEBENPRODUKT. Eine italienische Kunst- 
seidenfabrik brachte eine neue Textilfaser 
namens „Rilsan” auf den Markt. Es ist die 
einzige vollsynthetische Faser, die aus Rizi- 
nusöl gewonnen wird. „Rilsan” ist sehr 
leicht, hat eine hohe Widerstandsfähigkeit 
gegen Säure und schützt n Kälte bis 
zu 50 Grad unter Null. Bisher werden aus 
der Faser Strümpfe, Wäsche und Bade- 
anzüge hergestellt. 
* 


LUFTBALLON CONTRA KARABINER. Die 
Hamburger Hochbahn hat ihre Fahrbestim- 
mungen dahingehend geändert, dah das 
Mitführen von Karabinern in ihren Ver- 
kehrmitteln erlaubt, aber das Mitführen 
eines Luftballons verboten ist. „Es könnte 


beim Platzen eines Bollons eine Panik ent- 
stehen.” 


KUNDENDIENST. im Schaufenster eines 
Homburger Juweliergeschäftes wirbt ein 
Plakat mit den Worten: „Wenn Sie bei uns 
Ihre Trauringe kaufen, geben wir Ihnen 
drei Kinderwindeln als Geschenk dazu.!” 


Aus den Erfahrungen eines Jahrhunderts — 
geschaffen für den Raucher von heute: 
Eine neue Simon Arzt-Cigarette, 
die das Prädikat exzellent verdient. 


ANTENNEN 


% 


* 


SA 706 


Aus klassischer Tradition -ein neuer Genuß 


klassisch rein 
klassisch mild 
klassisch leicht 


FILTER 
10 Pf. 
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ie Serie der rätselhaften 
Bankeinbrüche hatte in Ber- 

e lin 1927 begonnen. Fünfmal 
waren die Täter erfolglos geblieben — 
aber weder die Direktoren der Banken 
noch die Kriminalpolizei hatten einen 
Grund, sich zu freuen: nur durch Zufall 
waren die Einbrecher um ihre Beute 
gekommen. Kriminalobersekretär Fa- 
bich vom Sonderdezernat für Geld- 
schrankeinbrüche schien Phantomen 
nachzujagen. Nur eine schwache Spur 
deutate auf die Brüder Max, Franz und 


Erich Sahj. Aber beweisen lief; sich nichts. 

In der Nacht vom 26. auf den 27. Ja- 
nuar 1929 gelingt den Brüdern Franz 
und Erich Sah der große Fischzug. Ein 
Laufgang unter dem Bürgersteig de 
Kleiststraße führt die Verbrecher in den 
Tresorraum der Disconto-Gesellschaft 
am Wittenbergplatz. Es ist Samstag 
nacht. 170 Safes werden aufgeschweiht 
und aufgebrochen. 

-Es ist der verwegenste Bankeinbruch, 
der je in Deutschland verübt wurde. Man 


schätzte die Beute auf eine Million. 


Polizeichefs aus aller Welt schreiben im Stern - heute Dr. Bernhard Weiß (Berlin) 


In Berlin spricht man von nichts an- 
derem. Trauben von Menschen stehen 
vor den Litfaßsäulen und studieren die 
Bekanntmachung. 30 000 Mark Beloh- 
nung sind aysgesetzt. Fabichs Zimmer 
im Polizeipräsidium ist den ganzen Tag 
belagert. Aber nicht ein Hinweis ist 
brauchbar. Dann endlich: eine Spurl! 
Zwei Männer haben in einer Fachbuch- 
handlung ein Börsenhandbuch gekauft. 
Die Beschreibung bestätigt Fabichs alten 
Verdacht: die Gebrüder Sah! 


Tresore waren schon damals uneinnehmbare Festungen. Den Tresorraum der Disconto-Gesellschaft schützte 
diese vierzig Zentner schwere Stahltür. Aber die „Festung“ hatte einen schwachen Punkt: den Ventilatorschacht in der Beton- 
mauer. Der Fall Saß gehört zu den klassischen Verbrechen in der Kriminalgeschichte; er wurde sogar mehrmals verfilmt. Gerade 


in diesen Wochen läuft ein weiterer Film über die Gebrüder Saß an: „‚Banktresor 713°‘ mit Martin Held und Hardy Krüger (Bild links) 


Am 19. Februar, drei Wochen nach 
dem sensationellen Millionenraub;,, er- 
schien der Kriminalobersekretär in der 
Wohnung der Brüder Saf in der Birken- 
straße 57 in Moabit. Man mußte ihn 
gesehen haben, als er über den Hof 
kam. Die Tür zur Wohnung stand offen, 
und einer der Brüder erwartete ihn. 

„Ich bin Hans”, sagte er. „Sie er- 
innern sich? Kommen Sie, wollen Sie ab- 
legen? Meine Brüder warten schon, Sie 
können sie gleich sprechen... .” 

In diesem Augenblick erlosch das Flur- 
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WODELLKLEIDUNG TOPPEFRANEK 


Ein Attribut 


der Mode 


In Amerika besitzen viele Frauen drei, vier und auch 
fünf verschiedene Brillen, geschickt abgestimmt auf 
Kleider und Hüte, auf Frisur und Tageszeit. Zu dem 
unschätzbaren Vorteil, wieder gut sehen zu können, 
verschafft die aparte Brille der Frau von heute einen 
deutlichen modischen Vorsprung. Ja, die Brille ist oft 
geradezu das i-Tüpfelchen der Eleganz! 


Wann werden Sie sich beim Augenoptiker davon über- 
zeugen, daß Sie mit Brille nicht nur besser sehen, 
sondern auch besser aussehen können? 


licht — Fabich durchzuckte es. War er in 
eine Falle gegangen? Das düstere Treppen- 
haus schien plötzlich voller Gefahren ... 

Fabich nahm die Hände nicht aus den 
Manteltaschen, als er hinter Hans in die 
Küche trat. Der Mann am Fenster hinter 
der Nähmaschine wandte sich nicht um. 
Oleichmählg traten seine Fühe in den 

pantoffeln den eisernen Rost. 

„Herein in die gute Stubel” Hans machte _ 
eine steife Verbeugung. Er tat, als zöge er 
vor dem Besucher einen Hut. 

Das erste, was Fabich sah, als er die 
Stube betrat, war das Börsenhandbuch. Es 
lag mitten auf dem Tisch, vor dem die 
Brüder Erich und Franz Sah lässig in ihren 
Klubsesseln lehnten. 

Fabich nahm die Hände aus den Taschen. 
Er knöpfte den Mantel auf und lieh sich 
auf die Kante des Sofas nieder. Er muhte 
sich herrschen, um nicht seine Ent- 
zu 

hatten ihn über den Hof kommen 


sehen. Zeit genug, das Buch verschwinden 
zu lassen. Sie muhten sich sehr sicher fühlen, 
wenn sie es nicht getan hatten. 

Fabich nahm das Buch an den beiden 
Deckeln in die Hände und lief es herunter- 
fallen. Es öffnete sich auf den Seiten, auf 
denen die Devisentabelle begann. Die 
rechte obere Ecke der Seite war leicht an- 
geschmutzt und eingeknifft 

Er blickte von einem zum "anderen. Erich 
und Franz hatten die Daumen hinter die 


Westen eingehakt und blickten gelang- 


weilt vor sich hin. Hans lag auf dem Bauch 
auf seinem Bett, einen der neuen Leder. 
bände des Brockhaus vor EIER die in einem 
kleinen Regal standen . 


legte. 

„Bitschen ungewöhnliche Lektüre”, 
er. „Verdammt trocken. Aber ihr habt 
Erklärung, nehme ich an... 

Wieder wurde Fabich "enttäuscht. Die 
Antwort kam ohne jede Uberheblichkeit, 

„Für ihn!” Franz deutete zu Hans hin- 
über. „Er ist Handelsschüler. Er soll was 
Ordentliches lernen . 

„Bankier ... wie?” sagte Fabich ironisch, 

Wieder antwortete Franz betont leise 
und höflih. So was Ähnliches. Bank. 
angestellter .. 


„Vielleicht bei der Disconto-Gesell. 
schaft!” schnappte Fabich. 
„Warum nicht!“ antwortete Franz 


lächelnd. „Wir kommen darauf zurück, 
wenn's soweit ist. Vielleicht können She 


Die Kunden stürmten die Schalter der Disconto-Gesellschaft in der Kleiststraße 23. Kurz 
nach Bekanntwerden des Einbruchs stauten sie sich vor der Bank, und der Schalterraum war so überfüllt, 


im 


\ 


Leere Fenster und das Schild „Zu vermieten“ — so sah die Bankfiliale einige Wochen 
nach dem Einbruch aus. Nachdem die meisten Kunden offensichtlich das Vertrauen in die Sicherheit 
ihrer Tresore verloren hatten, mußte die Disconto-Gesellschaft ihre Filiale in der Kleiststraße schließen 


ein guies Wort für ihn einlegen .. 

Fabich war aufgesprungen. Er kan sich 
die Zunge können. Die vergeb- 
liche Jagd auf die mysteriösen Täter, die 
bitteren und stichelnden Vorwürfe der Ber- 
liner Presse über die „kläglichen Resultate" 
der Polizei, hatten ihn nervös gemacht. 

So kam er nicht weiter. Er war jetzt fas! 
sicher, dab er nichts finden würde. Sollie 
er vor ihren Augen das Unterste zuobers! 
kehren — und dann wieder abziehen? 

„Wie wär's, wenn wir uns in meinem 
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Zimmer im Präsidium unterhielten?”, sagte 
er. „Wie wär's heute abend? Sagen wir um 
acht. Zimmer .. 

„Zimmer 89...“ unterbrach Franz. „Ich 
weih. Wir hatten ja schon mal die Ehre. 
Aber — tut uns leid, Inspektor. Abends ist 
schlecht. Abends haben wir immer was 
vor . ..." Er zwinkerle seinem Bruder zu. 
„Unsere Freundinnen würden böse sein... 
es sei denn, wir hätten einen wichtigen 

rund.” 
ee soll es nicht fehlen!” Fabichs 
Stimme war plötzlich kalt und lauernd ge- 
worden. „Sagen wir — ein Zeuge hätte 
Sie in den Nächten vor dem 26. Januar 
am Wittenbergplatz beobachtet, genauer 
gesagt: Ecke Kleisistraße ... wär ein 
Grund?” 

„Nicht für unsere Freundinnen, Inspek- 
tor! Das wissen Sie doch, oder?” 

„In der Nacht vom 26. auf den 27. Ja- 
nuar ist in der Kleiststraße 23...” 

Erich winkte ab. „Wir lesen Zeitungen”, 
sagte er. Er beugfe sich zurück und stellte 
das Radio an. 

„Gute Arbeit”, sagte Franz. „Aber sehen 
wir so aus? Ich glaub’, Inspektor, Sie tun 
uns zuviel Ehre an. Wir haben doch gar 
nicht die Vorbildung.” Er schob die Schach- 
Zigareffen über den Tisch. „Wollen 
Sie...?” fragte er. 

Fabich senkte den Kopf. Die grauen 
Augen in seinem schmalen, mageren 
Gesicht schienen leblos, und doch beob- 
achteten sie genau. Der teure Stoff ihrer 
Anzüge, die makellosen weisen Hemden, 
die seidenen Krawatten. Dann blickte 
Fobich auf seine Schuhe herunter. Sie 
waren blank gebürstet, aber das Leder war 
schon rissig. Er dachte an die geflickten 
Ellenbogen seines Anzugs, an die ge- 
wendeten Kragen seines Hemdes... 

„Ich warte bis acht”, sagie er. 

„Ist das eine Vorladung?“ fragte Franz. 
Dos selbstsichere, breite Grinsen war sei- 
nem Gesicht wie eine Maske aufgemalt. 

_ „Er wird dich anzeigen, wenn du ihn 
schlägst”, dachte Fabich. „Dann sitzt du 
und deine Familie auf der Strahe.” 
230 Mark verdiente er im Monat. „Soviel, 
wie einer ihrer Anzüge kostet”, dachte er. 
Es kochte in ihm, aber er beherrschte sich. 
Ohne ein weiteres Wort drehte er sich 
und ging zur Tür... . 

* 


Sein Dienstwagen stand in der Birken- 
straße. Fabich kroch in den Sitz. Er stützte 
sich auf das Steuer und ließ den Kopf in 
die Hände sinken. Sollte es das Ende 


. einer Untersuchung sein, auf deren Ergeb- 


nis eine ganze Stadt blickte? Sollte es 
wirklich bedeuten, daß die Hunderte von 
Spuren, denen die Beamten nachgegangen 
waren, alle im Sande verliefen? 

Niemand sprach in der Öffentlichkeit 
mehr von der Serie der Bankeinbrüche in 
Moabit, am Savignyplatz, in der Reichs- 
bahndirektion, in der Budapester Sirahe 
und in der. Oberfinanzdirekiion — da 
waren die Täter erfolglos geblieben. 

Aber jetzt! Der Raub am Wittenbergplatz 
mit seinen sensationellen Begleitumständen 
war ein kriminalistisches Ereignis geworden. 
Der Polizei, die ihn nicht klären würde, 
drohte ein Presfigeverlust, von der sie sich 
lange nicht erholen würde... 

Fabich starrte durch die Windschutz- 
scheibe. Schnell wurde es jetzt dunkel, eine 
schwere, regnerische Dunkelheit. Er drehte 
die Scheinwerfer des Wagens an und star- 
teile den Wagen. Wenige Minuten später 
parkte er den Wagen in einer Nebenstrahe 
beim Kleinen Tiergarten. 

In einer Kneipe telefonierte er mit dem 
Präsidium. 

Dann trat er, den Mantelkragen hoch- 
geschlagen, ins Freie. Der Regen war stär- 
ker geworden. Er trieb ihm rt und kalt 
ins Gesicht, aber es war ein gutes Gefühl: 
es machte ihn noch verbissener. 

Er brauchte nur fünf Minuten zu warten, 
als er den Wagen anfahren hörte. Er lief 
über die Straße, Sie hielten ihm den Schlag 
auf, und er glift neben dem Fahrer in den 
Sitz. Dann gab er seine Anweisungen. Zwei 
der Beamten in Zivil sollten den Ausgang 
der Saßschen Wohnung zur Birkenstraße 
bewachen. Verließen die beiden Brüder 
das Haus, sollten sie ihnen folgen. Fabich 
selbst und sein Vorgesetzter, Kommissar 
Zopfe, wollten den Ausgang zur Lübecker 
Straße im Auge behalten. Zapfe war mit- 
gekommen, weil er die Aktion für entschei- 
dend hielt, 

„Und Kommissar Quos?” fragte Fabich. 

Zapfe nickte. „Er ist zum Kreuzberg 
unterwegs. Er wird Max Sah auf den Fer- 
sen bleiben.” 


Es war halb acht, als die Brüder Franz 
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Frohen Herzens 
genießen ... 


„eine Filter-Cigarette 
die schmeckt 


Wohlgeschmack und Bekömmlichkeiit sind bei 
der HB in geradezu idealer Weise vereint. Darum 
ist die Zahl der begeisterten HB-Raucher so groß 
und darum gewinnt die HB täglich neue Freunde! 
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einFach to 


für Kacheln 
Wannen 
Waschbecken 


für lackierte Flächen 
Fensterscheiben 
Kunststoffbezüge 
Läufer und Teppiche 


für das tägliche Geschirrspülen 


Paket 38 Pf 


Was 
machen Sie denn da, 
Frau Hermann? 


Das kennen Sie nicht? Es 
ist Hoffmann’s Stärke. Ich 
stärke fast alles mit 
Hoffmann. Dadurch sieht 
die Wäsche viel schöner 
und sauberer aus. Außer- 
dem hält sie länger. Und 


preiswertistesobendrein. 


Vor Verschleiß und Staub und Schmutz 
bietet Hoffmann s Starke Schutz! 


Schicken Sie diesen Gutschein über 
Hoffmann’s Stärkefibel bitte heute noch an: 


Hoffmann’s Stärkefabriken AG, 
Abt. 74 
Bad Salzuflen 


Samstag nachtistalles möglich... 


und Erich Saß ihre Wohnung verliehen. 
Sie nahmen den Ausgang zur Bayreuther 
Straße. Der Beamte, der esFabich meldete, 
zog ein langes Gesicht. „Der Kleine ist 
auch dabei”, sagte er. 

„Trotzdem”, flüsterte Zapfe. Er übernahm 


jetzt das Kommando. „Folgen Sie ihnen. 


Und einer von euch ruft jede Stunde im 
Präsidium an.” 

„Und wir?” fragte Fabich, als der andere 
in der Dunkelheit untergetaucht war. 
Zapfe wischte sich den Regen aus dem 
Gesicht. „Wir steigen ihnen auf die Bude“, 
sagte. er. „Wir kehren sie um und um... 
Und wenn wir was finden, dann lassen wir 
sie hochgehen.” 

„Und wenn nicht . . .?" 

Zapfe schüttelte unwillig den Kopf. Er 
fluchte vor sich hin, als sie über den 
dunklen Hof gingen. „Dann Asche auf 
mein Haupt”, sagte er. 

Nicht einmal eine Stunde später hatte 
Fabichs Stimme einen anderen Klang. Es 
war in seinem Zimmer im Alex. Das alte 
Zimmer 89. Auch das schien verwandelt. 
Die Aktenberge der ungeklärten Raubüber- 
fälle schienen klei geworden zu sein. 
Die Protokolle der Aussagen von Hunder- 
ten von Zeugen, die die hohe Belohnung 
angelockt hatte und die nur Enttäuschun- 
gen und falsche Spuren gebracht hatten, 
schienen vergessen. 

Fabich und Zapfe hatten ihre durch- 
nähten Mäntel über zwei Stühle gelegt. In 
der Mitte des Raumes stand der Tisch, auf 


kommen sehr häufig ein Gallenstein- 
leiden. 

@ Ein Börsenhandbuch. Mit Eselsohren 
auf den Seiten der Devisentabelle. 

Noch am gleichen Abend wurden die 
Brüder Sah verhaftet. Max in seinem Zi. 
garrengeschäft am Kreuzberg. Franz und 
Erich in dem Volkstheater „Carows Lach- 
bühne”. Hans wurde nach einem kurzen 
Verhör nach Hause geschickt. 

Die erste Nacht verbrachte das Trio, Max, 
Franz und Erich, im Polizeipräsidium. Aber 
sie hatten ihre aufreizende Ruhe nicht ver- 
loren. Ungerührt ließen sie die Verhöre 
über sich ergehen. Abschätzend lächelten 
sie über das Beweismaterial. Sie leugneien 
nicht einmal. Sie schwiegen einf ver. 
steckt auf jede Frage. 

Sie hatten nur eine stereotype Antwort: 
„Wir sagen nischt vor der Polente.” Sie var- 
langten, dem Richter vorgeführt zu werden, 

Am 21. Februar, zwei Tage nach der 
Verhaftung, prüfte der Richter das von der 
Polizei beigebrachte Belastungsmaterial. 
Einen Tag später erließ er den Haftbefehl 
gegen die drei Brüder Saf. Auf Antrag der 
Staatsanwaltschaft wurde die Vorunter- 
suchung eröffnet. Das Trio wurde in das 
Untersuchungsgefängnis Alt-Moabit über- 
geführt... 

Fabichs Beamten arbeiteten in den nüh- 
sten Tagen fieberhaft. Sie hatten Indizien 
— aber was sie brauchten, waren Beweise. 


Sie fanden eine Zeugin, die zu Protokoll 


Freigesprochen! Die Beweise, die Kriminalobersekretär Fabich gegen die Gebrüder Saß heran- 
geschafft hatte, reichten für eine Verurteilung nicht aus. Obwohl in Berlin kaum jemand daran zwei- 
felte, daß Franz und Erich Saß den Bankeinbruch verübt hatten, mußte das Gericht sie laufen lassen. 
Unterdessen sammelte Fabich im Polizeipräsidium am Alexanderplatz (Bild rechts) neues Material 


dem sie die „Beute” ihrer Haussuchung 
ausgebreitet hatten. Sie belastete die Brü- 
der Sal schwer. Sie hatten gefunden: 


@ Ein Paar Lederhandschuhe, benutzt bei 
irgendeiner schweren Arbeit. — Beim 
Stollengraben zum Beispiel. 

@ Einen Golddollar. Einen blitzblanken, 
nicht einmal pfenniggroßen Golddollar. 
Eine Safeinhaberin der Disconto-Ge- 
sellschaft am Wittenbergplatz hatte den 
Verlust solcher Münzen gemeldet. 

® Zwei Paar Gummihandschuhe. 

@® Ein goldenes 20-Mark-Stück. 

@® Eine Arznei gegen Gallensteine. — 
Und Fabich wuhte: Leute, die längere 
Zeit mit Schweihbrennern arbeiten, be- 


gab, in ihrem Safe seien einige Golddoliar 
aufbewahrt gewesen — aber vor demRic- 
ter wagte sie nicht unter Eid zu bestätigen, 
dab der Golddollar, der in der Wohnung 
Birkenstraße 57 gefunden worden war, 
wirklich identisch mit ihrem’sei. 

Ebenso war es mit dem goldenen 
20-Mark-Stück. Es gab mehrere Zeugen, 
aber es gab auch Tausende von Münzen, 
und jede sah wie die andere aus. 

Und die Erklärung der Brüder Safj? Franz 
hatte eine Antwort: gefunden! 

Und wo? 

Lächelnd meinte er: am Wittenbergplatz 
im Schnee. Er erinnerte sich sogar noch an 
Tag und Stunde. — Am 27. Januar, einen 
Tag nach dem Einbruch in die Bankfiliale. 
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sie hatten für alles eine Erklärung. Die 
Lederhandschuhe? Die hatten sie benutzt, 
um ihr Die 

mihandschu zogen sie an, 
u sie in der Wohnung sauber machten. 
Das Börsenhandbuch? Sie blieben bei 
ihrer Erklärung: Für den Bruder Hans ge- 
kauft. Die Arznei gegen Gallensteine? Die 
Mutter der Brüder erklärte, sie habe das 
Mittel in der letzten Zeit häufig benutzt. 

Keine ihrer Aussagen war zu erschüttern. 
Fabich suchte verzweifelt. Er durchsuchte 
die Wohnung in der Birkenstraße noch 
einmol. Er fand die drei in die Wand ein- 
gestemmten Verstecke in der Stube. Aber 
er fand sie leer. Auch die Suche nach der 
Beute blieb vergeblich. Jeden kleinen und 
groben Hehler unter ihren alten „Kunden“ 
knöpfien sie sich vor. Nichts. Sie fanden 
einen Zeugen, einen Kaufmann aus der 
Kolckreuthstraße. Er gab an, dah er zwei 
der Grüder an der Ecke des Wittenberg- 
platzes beobachtet habe, ganz in der Nähe 
der Bank. Sie seien auf der Straße auf und 
obpu'roulliert. Max, Franz und Erich wur- 
den dem Zeugen gegenübergestellt. Der 
erkannte Erich und Franz einwandfrei. 
Aber seine Aussage war vor Gericht wert- 
los. Er hatte die Brüder nur in den Tagen 
vor dem Einbruch gesehen ... 

Nach vier Wochen war Fabich noch 
immer nicht weiter. Im Gegenteil. Die 
Situation wurde immer hoffnungsloser. Die 
Zeitungen überboten sich in Vorwürfen. 
Immer hämischer wurden die Artikel. „So 


Ein Shampoon, das mehr kann, 
als das Haar reinigen? Ein Shampoon 
neuer Art, das zugleich die Schup- 
penbildung unterbindet und Ihrem 
Haar von Wäsche zu Wäsche mehr 
Lebenskraft schenkt? Ja, genau das 
ist SULFRIN! 

SULFRIN ist sulfurhaltig- darin 
liegt das Geheimnis seiner zweifachen 
Wirkung. SULFRIN macht Ihr Haar 
nachhaltig schuppenfrei und wäscht 
es schimmernd schön — beides auf 
einmal! In vielen Versuchsreihen 
wurden die SULFRIN- Grundstoffe 
wissenschaftlich durchgeprobt: sie 


Je früher, desto besser! 
Kindern, die zeitig an die 


SULFRIN-Wäsche gewöhnt werden, 


bleibt in späteren Jahren 


viel Kummer mit ihrem Haar erspart. 


Weg mit den 
Schuppen! 


Waschen Sie Ihr Haar nachhaltig 
schuppenfrei mit Sulfrin-Shampoon 


“Ursache der Schuppenbildung. Der 


regenerieren das Haar und seinen 
Nährboden, bremsen die übermäßige 
Talgsekretion und beseitigen so die 


Fetthaushalt des Haares kommt ins 
Gleichgewicht. DieSchuppenschwin- 
den. Das Haar gesunder. 

Machen Sie es sich zur Regel: 
Alle 8 bis 10 Tage eine Haarwäsche 
mit SULFRIN! Nach jeder Wäsche 
wird Ihre Kopfhaut befreit aufatmen. 
Sie werden spüren, wie von den 
Wurzeln her eine neue Vitalität Ihr 
Haar durchflutet. Das Haar bleibt ge- 
sund, frei von Schuppen und schön! 


Nur in Fachgeschäften 


und natürlich bei Ihrem Friseur! 
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.. also sieht die ‚Aristokratie‘ der technischen die Bröder anläfjlich ihrer Franz Sals: 
für längeres und und geistigen Elite der Verbrecherwelt in Befreiung zu einem Festessen einzuladen, net bei unsere 

„So sehen Men aus, denen man g nn wür spielen. D 
ro genialsten aller Geldschrankeinbrüche zu- den, ging nicht auf. Sie ihr plötzlich rückt 
getraut, ja ‚fast nachgewiesen’ hat? Sie Leben weiter. Tagsüber rührten sie sich ren Idee herc 
schienen sich selbst zu wundern, da man nicht aus der ST Abends stahlen drehen, unter 
sie so hoch eingeschätzt hat.” sie sich davon und flitzten mit ihrem Polizei. Die 
Der 6. April wurde für Kriminalober-- Motorrad ab. Ihre Spur verlor sich in der Film — un 
sekretär Fabich und seine Beamten ein groben Stadt. werden. Und 
bitterer Tag. Keine denen sie roh on. 
„Die Mi sieht sich nicht Geschenke machten. Keine aufläl mon 
gen Ausgaben. Nur von Zeit zu Zeit ver. Sache abge 
in der Lage, auf das Beweismaterial der ‚hwanden sie. Für Tage. Für Woche Und Ihre f 
Kriminalpolizei hin eine Anklage zu stüt- Ab Franz Sah: 
zen. Auf Antrag der Siaatsanwalischaft n gelbschwarzen Essen. Zigarrenlader 


wurde daher der Haftbefehl gegen die 


ihrem 
Wagen durch die Stadt fuhren, rückte 
ihnen Fabich sofort auf die Wohnung. 


suchen, eine 
eröffnen. Wer 


Aber die Brüder empfingen ihn lächelnd. aufbringen.” 
verdächtig waren, aufgehoben. Der Wagen? Ein Gssäuch von Verwand- „Und, verz: 
Und die fette Schlagzeile einer Berliner ten. Die Namen? „Das geht Sie nichts an.“ leben Sie?" 
Zeitung dieses Tages sekundierte: „Eben- Sie schienen ihre Berühmtheit zu geniehen. „Wir werd 
bürtige Gegner der Kriminalpolizei wieder Fabich erfuhr, daß sie bei einem Au. stützt. Alle w 
in Freiheit.‘ . schnittböro abonniert waren und täglich uns zu helfen 
Um drei Uhr sollten die Brüder aus dem Alle Artikel zugeschickt bekamen, die über wendig. Abe 
Untersuchu ängnis entlassen werden. ie erschienen. durchbringen. 
Schon eine halbe Stunde zuvor umlagerte Sogar Interviews gaben sie. Das auf. Polizei wa ne 
eine Menschenmenge das kleine Tor in Chluhreichste lag bei Fabichs Akten: lich sieht miss 
der Mauer des Gefängnisses Alt-Moabit. „Sie sind durch eine falsche Verdächli- Schlimmes Im 
Auch Fabich war dort. Unerkannt stand er Yung in den Mittelpunkt des öffentlichen die Absicht 
unter den Menschen. Um Punkt drei Uhr Interesses gerückt. Stimmt es, dafz Sie seil- Mensch ehrlic 
öffnete sich das Tor. Fabich rührte sih her mit den ungewöhnlichsten Angeboten 
nicht von seinem Platz. Aus zusammen- überrascht werden?” Lange 
gekniffenen A beobachieie er die Franz Safj: „Sie machen sich kein Bild schaftlich dek 
Leute, die s jubelnd vordrängten. davon, wer alles kommt. Keine Woche ver- Unschuldige v 
Montblanc -Ballograf präsentiert den Schneidend klang ihm ihr Jubel im Ohr. uns auf, Donn 
2 n m ein großes Ding zu drehen. brecher, u 
Kugelschreiber mit der neven lang- an ee nee en aus dem Ausland. Letzte Woche ein Mann, bergplatz ge 
schreibenden Magnum -Mine. Diese herumgeführt hatten. Für die war es wie sehr ge vertraulich. Dann rückt heit. 

er heraus: in Calais wisse er einen Juwe- Nur bei ei 
Forschungsarbeit eines Teams von Fabich stand: noch immer an seinem Yenn er beteiligt würde...” Er hatte Gedh 
Chemikern, Physikern, Metallurgen Platz, als der Wagen des Rechtsanwalts, pain, Wie reagieren Sie in solchen demo) FE 
und Ingenieuren dar. Mit ihrem unge- Seen = Home Franz Safj: „Ob diese Anträge ernsthaft Diesmal w 
wöhnlich großen Pastenvorrat garan- war nur noch ein schmaler scharfer Strich, Jemeint sind oder nur von Spitzeln her- vollen TaRE 
i rühren — wir drohen mit Anzeige und zwei Tage nk 

fi -Straße neben „Scala” ging gehen uns Betfelbriefe zu. Ein ehemali rend sie du: 
zu ee es hoch her. Das Lokal war ‚bekannt für Tierbändiger fragt, ob wir nicht einen fuhren, berid 
reserve. Schönheit und Zwec- mit dunklem eine Auf dem 

kai PR: ch; z getä Raum sah heute eine be- illion. Jährli Gewinnbeteiligung hun- in Charlotten 
sondere, wenig geschmackvolle Attraktion: derftausend Mark. Und die Damenwelt. Jahren kein 
mit größter Wirtschaftlichkeit. Ein paar Herren hatten es sich als Ehre Von ihr kommen die meisten Briefe. Sehr den war, hat 


„MitMagnum-Mine schreibtman eben 


MONTBLANC 


BALLOGRAF 


Ä 3 Tokio, Stunden. Un. 
jetzt mit der neuen Magnum - Mine! | Dei Zeppelin fliegt, um die Welt. Das war dos Togsspespräch von New York bis 
. im Jahre 1929 für seinen Triumphflug um die Erde, die reine Flugzeit betrug dreizehn Tage und zwöll auf den Stra 
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zufraulich. Die meisten bitten um etwas 
seidene Wäsche. Die Mahe sind genau an- 
gegeben — und oft auch der Treffpunkt. 


Ein bekannter Regisseur will mit Ihnen . 


einen Film drehen? Ist etwas Wahres do- 


ron 

Sak: „Der Vertrag lag unterzeich- 
Rechtsanwalt. Wir sollten 
Nebenrollen in einem Gesellschaftsfilm 
spielen. Dann platzte die Sache, denn 
plötzlich rückte der Mann mit seiner wah- 
ren Idee heraus: Wir sollten in London 
drehen, unter Mitwirkung der englischen 
Polizei. Die Bank von England sollie — im 
Film — unterminiert und dann ausgeraubt 
werden. Und uns bot man die Haupfrollen 
an. Das muhten wir ablehnen. Sofort schrieb 
man natürlich, der Unternehmer habe die 
Sache abgeblasen.” 

„Und Ihre Pläne?“ 

Franz Sah: „Max hat seine Existenz, den 
Zigorrenladen. Erich und ich werden ver- 
suchen, eine private Auftovermieiung zu 
eröffnen. Wenn wir die nötigen Geldmittel 

bringen.” 
Sie die Frage, wovon 
leben Sie?” 

„Wir werden von Verwandten unter- 
stützt. Alle wollen von uns Geld haben, 
uns zu helfen, hält wohl niemand für not- 
wendig. Aber wir werden uns auch. so 
durchbringen. Viel schlimmer ist, daß die 
Polizei uns nicht in Frieden läbt. Hoffent- 
lich sieht man bald ein, dab wir nichts 
Schlimmes im Schilde führen und ernstlich 
die Absicht haben, wie jeder andere 
Mensch ehrlich unser Brot zu verdienen.” 


* 


Lange wurde in der Öffentlichkeit leiden- 
schaftlich debattiert. Hatte die Polizei zwei 
Unschuldige verhaftet, war die große Frage. 

Donn kamen neue Ereignisse, neue Ver- 
brecher, und der Bankraub am Wiltten- 
bergplatz geriet allmählich in Vergessen- 
heit. 

Nur bei einem Mann nicht. Fabich war 
zäh — und er hatte eine große Tugend: 
Er hatte Geduld. Erbrauchte sie. Es dauerte 
diesmal dreiviertel Jahr — bis in den 
Januar 1930... 

Diesmal war Fabich seinen geheimnis- 
vollen Tätern früh auf der Spur. Es war 
zwei Tage nach Weihnachten, als man ihn 


aus seiner Wohnung holte. Nachts. Wäh- 


rend sie durch die menschenleere Stadt 
fuhren, berichtete der Beamte: 

Auf dem aufgelassenen Luisenfriedhof 
in Charlottenburg, auf dem seit eineinhalb 
Jahren kein Grab mehr ausgehoben wor- 
den war, hatle der Totengräber bei einem 


Stunden. Und als der Zeppelin Berlin überflog, 
Stoppte überall der Verkehr. Zehntausende standen 
auf den Straßen und den Dächern und winkten 


Freund 


1640 


Und jetzt den wohlverdienten Erfrischungstrunk: 
Scharlachberg Meisterbrand mit Mineralwasser. Wie 
köstlich das schmeckt, wie das belebt und so herrlich be- 


kommt! Das ist eben ein sehr guter Weinbrand, das ist eben 


Scharlachberg 


MEISTERBRAND 
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Der Glanz des alten Berlin entfaltete sich vor allem 
auf den Operettenbühnen. Überall wurde Franz Lehdr 
gespielt. Oben eine Szene aus der „Lustigen Witwe‘‘, 
links Käthe Dorsch und Richard Tauber in „Friederike“. 
In Berlin gab es damals nicht weniger als 47 Theater 


... und das Elend spielte sich unterdessen auf der 
Straße ab, als mit der Wirtschaftskrise die Lawine der 
Arbeitslosigkeit ins Rollen kam. 175 000 Berliner gingen 
stempeln. Stundenlang standen sie - wie hier in der 
Potsdamer Straße - vor den Arbeitsämtern Schlange 


Kontrollgang viele Kubikmeter frische auf- 
geschüttete Erde entdeckt. Unbekannte 
mubßten sie in den Nächten angefahren 
haben. Irgendwo in der Nähe schienen 
geheimnisvolle Buddier am Werk zu sein. 
. Als Fabich sich in dieser Nacht seinen 
Plan von Berlin, auf dem alle Banken ein- 
gezeichnet waren, ansah, schlug sein Herz 
schneller: In den Grundstücken um den 
Friedhof gab es für Einbrecher drei loh- 
nende Objekte: Das Hauptzollamt Char- 
lottenburg, die Filiale einer Arbeiterbank 


und die Kassenräume einer Konsumgenos- 


senschaft. 

Also doch? 

Fast eine Woche blieb die Spur kalt. 
Eini Bewohner der Cauverstraße hatten 
in den Nächten seltsame Klopfgeräusche 
gehört. Das war alles. Auf dem Friedhof 
selbst keine Spur. Nur dieser Hügel auf- 
geschütteter. Erde, die in der Kälte dieses 
bitteren Frostwinters bald steinhart ge- 
froren war. 

Schon mußte Fabich fürchten, dab die 
Unbekannten gewarnt worden seien, als 
am Morgen des 10. Januar Kommissar Zapfe 
frische Erde fand. Sie war über nacht neu 
= den Hügel im Friedhof geschüttet wor- 


Eine halbe Stunde später war auch Fa- 
bich mit seinen Männern zur Stelle. Wie- 
der durchsuchten sie den ganzen Friedhof. 
Wieder vergeblich. Zapfe stand auf einer 
Leiter und untersuchte Meter um Meter 
der Mauer, die den Friedhof von einem 
Schulhof abgrenzte. 

Fabich war bei den Gräbern, als er 
einen wüsten Fluch hörte. Zapfe hatte den 
Halt verloren. Die Leiter war unter ihm 
weggesackt und in den Boden gesunken. 

In den Boden? In den steinhart gefrore- 
nen Boden? 

Fabich starrte auf die Stelle, wo die Lei- 
ter bis zu den ersten Sprossen in die Erde 
versunken war. Trotz der grimmigen Kälte 
ri er sich den Mantel herunter. Er schrie 
nach einem Spaten. 

Er schob die Leiter zur Seite. Er grub 
wie wild. Die lockere Erde flog zur Seite. 
Plötzlich stieß der Spaten auf Widerstand. 
Minuten später lag das Brett frei... 

Eine Viertelstunde später war der Stol- 
len freigelegt. Fast senkrecht führte der 
steile enge Schacht ins Dunkel unter die 
Mauer. Fabich zwängte sich als erster hin- 
ein. Unter der Mauer hindurch zog sich 
der Stollen bis zum Schulhof. Dort weitete 
er sich zu einem ausgebauten Unterstand. 
Er war fast zwei Meter hoch, drei mal vier 
Meter breit und sauber mit Brettern abge- 
stützt. Die Decke bildete der zementierte 
Fukboden eines alten, unbenutzten Zie- 
genstalles, der auf dem Schulhof an die 
Mauer gebaut war. 

Sollte der Gang weitergegraben wer- 
den zu jenen Häusern, in deren schweren 
Tresoren die Beute lag? Es schien fast un- 
möglich. Aber ein perfektes Versteck war 
es, mit zwei Fluchtmöglichkeiten, diesseits 
und jenseits der Mauer. 

War er wirklich den Bankräubern vom 
Wittenbergplatz auf der Spur? 

Sie fanden im Unterstand eine Sturm- 
lampe, Handwerksgerät, Eimer, in denen 
die Erde weggeschafft worden war — und 
komplettes Einbruchswerkzeug ... 

Die Arbeit an dem Stollen war noch nicht 
beendet. Einmal mußten die „Maulwürfe” 
wiederkommen, um ihre Arbeit fortzu- 
setzen. 

An diesem Abend kam Fabich mit den 
ersten Schatten der Dunkelheit. Er postierte 
seine Beamten. Männer mit Suchhunden 
patrouillierten auf den angrenzenden Stra- 
ben. Andere besetzten den Friedhof. Zwei 
Mann verbargen sich im Unterstand. Fo- 
bich und Kommissar Zapfe zogen sich in 
den alten Schuppen des Totengräbers zu- 
rück, in dem sie Eimer und Spaten gefun- 
den hatten, den die nächtlichen Buddler 
benutzt zu'haben schienen. Das war kurz 
nach sechs Uhr. 

Die Stunde bis sieben Uhr war lang. Bis 
die Uhr der Schule acht schlug, schien 
eine Ewigkeit zu vergehen. Danach wurde 
jede Viertelstunde zu einer quälenden Un- 
endlichkeit. 

Fabich stand an dem winzigen Fenster 
des Schuppens und spähte hinaus. Sein 
Atem gefror auf der Scheibe zu einem wei- 
ken, milchigen Belag. 

In der ersten Stunde haften die beiden 
Männer noch miteinander gesprochen. 
Jetzt schwiegen sie. Alle fünf .Minuten 


wechselten sie sich vor dem Fenster ab, 


und während der eine beobachtete, stand 
der andere im Hintergrund der Hütte und 
schlug die Arme um den Körper, um sich 
wenigstens die Illusion von Wärme zu ver- 
schaffen. 

Es war wie die Nacht aus einem schlech- 
ten Detektivroman: Ein unterirdischer Gang, 
ein Friedhof in der Nacht. Sogar der 
Mond schien und tauchte die Grabsteine 


können glaubte. 


in sein unwirkliches Licht. Und Fabid, 
hafte nichts so sehr, wie schlechte Detek. 
tivromane. 

Es war kurz nach zehn Uhr, als Fabid, 
seinen Kollegen zu sich an das Fenstern 
chen winkte. Sie sahen es beide zur glei. 
chen Zeit, klar und deutlich und ohne je. 
den Zweifel: Von der Cauerstrafße her 
hatte jemand den Friedhof betreten. 

Sie erkannten nur die Umrisse einer Ge. 
stalt hinter dem runden Kegel der starken 
Stablampe. Sie flammte auf, ertastete den 
Weg, als suche sie nach verdächtigen 
Spuren, erlosch wieder. 

Dann sahen sie den Mann eine Sekunde 
zögern, ehe er weiterging. Er kam direkt 
auf den Schuppen zu. Er war ohne Kopf. 
bedeckung und ohne Mantel. Sein Gesicht 
konnte Fabich nicht erkennen. 

Die starke Blendlaterne in Fabichs Hän. 
den zitterte. Oberlaut klang das Geräusch, 
mit dem Zapfe seine Pistole entsicherie, 
im Raum. 

Fabich tastete sich zur Türe. Er zählle 
die Sekunden, und dann stieh; er mit dem 
Fuß die hölzerne Türe auf und sprang 
ins Freie. Der Lichtkegel seiner Lampe 
erfaßte die Gestalt. Aber der Mann rea. 
gierte sekundenschnell. Plötzlich hing der 
Schein der Lampe im Leeren. Hinter den 
Gräbern und Gebüschen kamen jene l.eufe 
hervor, aber der Verfolgte schien mit dem 
Gelände vertraut. Noch einmal tauchte seine 
Gestalt in den Kegel einer Lampe, aber 
wieder duckte er heraus. Kommissar 
Zapfe war es, der, zu spät, sah, wie der 
Mann die Mauer ansprang und sich hin. 
überschwang. Zapfe steckte die Pistole zu. 
rück, mit gesenktem Kopf schritt er dem 
Schuppen zu. Fabich wartete dort. Sein 
Gesicht war ein einziges Leuchten. 

„Die Leute brauchen nicht weitersuchen“, 

gte Fabich. 

apfe starrte ihn verständnislos an. 

„Ich habe ihn erkannt!” Fabich rik ihn 
mit sich fort. „Ich bin ganz sicher. In dem 
einen Augenblick habe ich sein Gesict 
gesehen...” 

„Und?” 

Franz Saf!" 

Eine halbe Stunde später hatten sie das 
Haus in der Birkenstraße 57 umstellt. Und 
wieder begann das Warten. Es war kur 
vor halb eins, als Franz Safh nach Hause 
kam. Er war nicht allein. Erich kam mil 
ihm. Fabich verhaftete die Brüder im Hof, 
Aber dann erhielt sein Triumph den ersien 
Dämpfer. 

Die Brüder trugen Mäntel. Der Mann aul 
dem Friedhof hatte keinen getragen. Ihre 
Anzüge warenohne eine Falte, ohne einen 
Riß, ohne Erdspuren in den Aufschlägen: 
der Hosen. Ihre Schuhe glänzten. Sie muf- 
ten sich in einem Versteck umgezogen 
haben. 

Widerstandslos hielten sie ihre Hände = 
hin. Sie lächelten nur, als die Handschel- 
len um ihre Armgelenke klinkten. 1 

Auf dem Polizeipräsidium begann wie- 
der das alte Spiel. Sie leugneten nicht, sie & 
gaben nichts zu, sie schwiegen. Alle Be- 
amte des Dezernates versuchten sich an 
ihnen im Verhör. Aber die beiden blieben 
bei ihrer Taktik. Kein Wort. Nicht vor der 
Polente. „Bringen Sie uns unseren Anwalt, 
dann reden wir.” 

In der Nacht zum Freitag waren sie ver- 
haftet worden. Am Montag darauf waren 
sie wieder frei. Der Richter weigerte sich, 
einen Haftbefehl zu erlassen. Die Begrün- 
dung: „Es liegen keine schlüssigen Be 
weise vor, die Franz und Erich Sah eines 
geplanten Einbruchs überführen.” Obwohl 
Fabich bei seiner Aussage blieb, er habe 
den Franz mit Bestimmtheit erkannl. 
Obwohl im Unterstand Einbruchswerkzeug 
gefunden worden war. 

Aber wenn Fabich auch glaubte, dieser 
Tag sei der schwärzeste in seiner Lauk 
bahn — er täuschte sich! Im April 1930, 
als die Brüder mit Blendlaternen, Stemm- 
eisen und Lederhandschuhen im Keller eines 
Zigarrengeschäftes überrascht wurden, wie 
sie Verstecke in die Mauer stemmien, 
brachte er sie das nächsiemal vor den 
Richter. 

Ein Monat Gefängnis wegen Sachbe 
schädigung und Hausfriedensbruch — das 
war alles, was die Justiz verantworten zu 


Im November 1931 konnte Fabich ihnen 
nachweisen, daß sie sich unter falschen 
Namen Klischees besorgt hatten. Das Urteil: 
Je drei Wochen Haft für Franz und Eridi 
Sa wegen Vorbereitung zur Folsdr 
möünzerei. 

Drei Jahre waren seit dem Einbruch in 
der Filiale der Disconto-Gesellschaft am 
Wittenbergplatz. vergangen. Mit jedem 
Monat wuchs die Chance, dab die Täter 
ungestraft davonkommen. 

Und Justitia schien blind. 

Fabich fieberte darauf, ihr die Binde von 
den Augen zu reihen. 


Fortsetzung im nächsten Hell 
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Kein Mitleid 
mit Mitessern 


Seien Sie unbarmherzig mit den Feinden 
Ihrer Schönheit - reinigen Sie Ihr Gesicht 
heute noch gründlich mit Scherk Gesichts- 
Wasser! Das bekommt den Mitessern 
schlecht - und Ihrem Teint umso besser: Ihr 
Gesicht wirkt schöner, gepflegter, jünger! 


DER UNTRUGLICHE SCHERK-TEST 


Zunächst das Gesicht auf übliche Weise reinigen, 
bis es wirklich „sauber” ist. 


Sodann Wottebausch mit Scherk Gesichts-Wasser 
tränken, Gesichtshaut massieren. 


Wattebausch wird dunkel - die Haut schimmernd 
klar. Angenehm erfrischende Wirkung. 


‚_Scherk 
 Gesichts- 
Wasser 


Für die moderne Frau den modernen Puder: 
Scherk Mysticum-Compact 
für jeden Typ die passende Farbe. 
Compact-Etvi mitSpiegel v. Quoste DM 2,25 


Flaschen von DM 2,70 - Taschenflasche DM 1,65 


Waagerecht: 
1. allgemeiner Ver- 
brauch, 5. altenglische 
Partei, aus der sich [) 
die Konservat. Partei. 

entwickelte, 9. Gä- m 
rungsmittel, 10. männ- 
licher Kurzname, 12. 16 
S ngebih am 
Plerdegeschirr, 15. 
Feingefühl, Rücksicht- 

nahme, 17. römischer 
Sonnengott, 18. Zahl, 
20. Sinnesorgan, 21. 
Stadt in Tunesien, 23. 
Bergspitze in den Al- 
bula-Alpen, 24. Stor- 
chenvogel, 26. offener 
Haupftraum eines alt- 
römischen Hauses, 28. 
Gebirgszug an der 
brasilianischen Küste, 
29. Aggregatzustand 
des Wassers, 30.Hand- 
werksgerät, 33. starker 
Miberfolg, 36. engli- 
sches Bier, 37. Rauch- 
fang, 39. Schwur, 40. 
weiblicher Vorname, 42. japanisches Geldstück, 43. Geistesgestörte, 44. verzierte 
Brüstung in Kirchen, 47. kleine Bauernhütte, 48. weiblicher Vorname, 49. nordischer 
Männername, 50. Abschattierung, Abstufung. 

Senkrecht: 1. kaufmännisches Büro, 2. alkoholisches Getränk, 3. Stadt westlich 
des Südural, 4. studentischer Zweikampf, 5. griechische Muse der Komödie, 6. kieine 
schwedische Münze, 7. Schilfgras, Sumpf- und Moorland, 8. Regenschutz, 11. Segel- 
stange, 13. mittelrussischer Strom, 14. südamerikanischer Staat, 16. gekräuselter Fell. 
ersatz, 19. billiges, wertloses Erzeugnis, 21. nordkaukasischer Fluß, 22. Mineral, 
25. Gestalt im Alten Testament, 27. weiblicher Kurzname, 23. kleine Insel im Waiten- 
meer, 31. afrikanisches Liliengewächs, 32. Hilfsmittel zur Herstellung von Klischees, 
33. Nordosteuvropäer (Mehrzahl), 34. Stadt an der Nahe, 35. Stadt und Fluß; in 
Dänemark, 38. alkoholisches Getränk, 41. Schwung, 43. weiblicher Vorname, 45, 
griechischer Buchstabe, 46. straußenähnlicher Vogel in Australien. 


Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aaaaaa b dd eeee ag Ill 
m rrrr s ti sind Wörter der nachstehenden Bedeu- 
tung zu bilden und so in die Felder der Figur ein- 
zuschreiben, daf sie jeweils waagerecht und senk- 
recht gleichlauten: 

1. weiblicher Vorname 
„früherer Reichspräsident 
. Gestell 
4. Bühnenstück 
5. Gebirge in Nordafrika 


Rund um die Welt 


= kl. vulkan. Insel in der Sundast:ahe 
12 = Stadt in Norddeutschland 
31017 910 = Staat in den USA. 

= südamerikanischer Staat 

= Endpunkt der Erdachse 
3 10 = fruchtbare Tiefebene in Nordindien 
10 = Teil d. Apennin-Gebirges in Italien 
8 = Insel im nördlichen Eismeer 
7 22 5 223 = bekanntes Bauwerk in Paris 
106 224 912 910 = europäischer Staat 
Es sind Wörter der obenstehenden Bedeutung zu bilden. Jeder Buchstabe entspricht 
einer Zahl; gleiche Buchstaben haben die gleichen Zahlen. Bei richtiger Lösung des 


Rätsels nennen die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter — von oben nad 
unten gelesen — eine europäische Hauptstadt, ’ 


Silbenband 


Aus den Silben: bak — beit — de — do — du — ka — ka — ken — me — mi 
— ne — no — pa — ra —spül — trok— tuch — wan — zahn — ze sind die 
Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden und jeweils von oben nach unten 
in die Felder der Figur einzutragen. Je zwei Wörter haben eine gemeinsame Mittel- 

. silbe, die oben nur einmal auf- 
geführt ist. Bei richtiger Lösung 
der Aufgabe nennen die Mittel- 
silben — von links nach redts 
gelesen — einen Teil der Alpen. 
Bedeutung der Wörter: 1. Papa- 
geienart, 2. japanischer Kaiser 
titel, 3. Truppenschau, 4. Kurorl 
in Südtirol, 5. Küchengerät, 6. 
Ungeziefer, 7. Teil des Gebisses, 
8. Wäschestück. 
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Auflösungen aus Heft Nr. 37 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Meile, 4. Krume, 8. Alge, 11. Ader, 12. Kıntor, 
13. Tee, 15. Maar, 16. Ulk, 19. Grat, 20. Leda, 21. Sole, 22. Pisa, 27. Spa, 29. Base, 30. Ta‘, 3. 
Falter, 34. Erbe, 35. Ares, 36. Reise, 37. Undine. — Senkrecht: i. Malta, 2. Elle, 3. Lek, 
5. rar, 6. Mehl, 7. Erika, 9. Gnom, 10. Atom, 14. Europa, 16. Undset, 17. Fall, 18. Reis, 23. Aster, 
24. Ball, 25. Este, 26. Bluse, 28. Pore, 31. Aden, 32. Fes, 33. Rad. 


Raten und Rechnen: 48 X 10 = 480 


4 = 
, Getier: Die versteckten Tiernamen lauten: Natter, Affe, Star, Hai, Olm, Rabe, Nerz, 


Allerlei 
Elster, Laus, Ente, Fliege, Auster, Nonne, Taube. Die A ergeben: Nashorn — 
Elefant. 


Silbenrätsel: 1. Kandelaber, 2. Terrarium, 3. Sturmflut, 4. Aleuten, 5. Kaffeetasse, 6. Glüh 
lampe, 7. Bettvorleger, 8. Radieschen, 9. Kollektion, 10. Fassdaube, 11. Ledermantel, 12. Dreh- 
arbeiten, 13. Laubsäge, 14. Eunuche, 15. Fontane, 16. Stellwerk, 17. Fliesenleger; die vierte und 
fünften Buchstaben, nebeneinander von oben nach unten gelesen, ergeben: „Der Armut {ehll 
vieles, der Habsucht alles.“ 
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Schriltprobe und 
E.S., männlich, 2 


Man kann von 
noch keine abge 
wicklung erwarteı 
aber doch schon 
darauf hinweisen, 
Hinsicht über dem 
Wege geht. 

Hervorzuheben 
Verstandesartung, 
sung und logische 
fähigkeit und U 


urheber schrickt : 
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SCHACH 


Ungeklärte Eröffnungsprobleme 


Partie Nr. 192 


Damenb piel, gespielt in einem 
Vergleichskampf Oberbayern— Schwaben 
Weiß: Gilg Schwarz: Herzog 


1. d2-d4 sge—16 2. Lei—g5 (Ein Länderausfall, 
der zur Zeit in den verschiedensten Arten der 
Damenbauerneröffnung versucht wird. Das Be- 
treben, den theoretischen Spielweisen möglichst 
: s dem Wege zu gehen, ist bei allen alten, 
erfolgreichen Meistern unverkennbar.) 2. ... 
er wenn nicht der 
nächste.) 3. Lg5—h4 d7—d5 (Zwecklos wäre 
wegen 4. 4. 12-13 Ses-d6 5. 
Sbi—d2 Lc8—15 (Ein vergebliches Bemühen, den 
drohenden Bauernvorstoß e2—e4 zu verhindern.) 
6. c2--c4! (Sehr stark und bringt Weiß bereits 
in klaren Vorteil.) 6. .. .d5Xc4 (Zweclos 
wäre 6. ... c6 wegen 7. c5 nebst 8. e4.) 7. 
-96 8. Sd2XcA 9. a2—a3 Sd6Xc4 
10. LfiXc4 11. Ddi—d2 Sb8—d7 12. 
Lh4—f2 13. Sgi—e2 e?—e6 14. Tal—ci 
\5. h2—h4 (Eine interessante Unter- 
nehmung, wodurch Weiß auf Grund seines 
Bauernzentrums und des größeren Raumvorteils 
aus der ;chlechten Stellung des schwarzen Läu- 
fers Kaunital schlagen will.) 15. ...h7—h5 


Stellung nach dem 15. Zuge von Weiß 


(Besser «!s 14. ... h6, worauf Weiß schon mit 
15. e5 Le’ 16. Sf4 Lh? 17, LXe6 unter Figuren- 
opfer zu vernichtendem Angriff schreiten könn- 
te.) 16. Lc4—d3 (Konsequent im Sinne des Zu- 
ges hi, weil nun e5 nebst LXg6 droht und 


damit die folgende Antwort erzwungen ist.) 
16... 17. d4—d5 c6—c5 18. b2—b4 (Die 
Schwäche c5 bietet nun ein willkommenes An- 
griffsziei 18. ...a7—a6 19. 0-0 


(Shwarh gespielt, besser war noch die kurze 
Rohade nebst Tf8—c8.) 20. Tci—c2 Tceß—a8 
(Geschieht, um den b-Bauern ohne Verlust des 
Bauern afı ziehen zu können.) 21. Se2?—c1 b7—b5? 
(Noch ein grober Bock in aussichtsloser Position.) 
2. baxc5 SdFXc5 23. Dd2—e3 24. 
Sci—b3 (Gewinnt Material und damit ist der 
Kampf praktisch aus.) 24... .. Sc5Xb3 25.Tc2Xc7 
Tc8X.c7 ?6. De3—b6 Keß—e?7 27. Db6X a6 Thd—b8 
28. Tfi—bi Sb3—c5 29. Lf2Xc5 Ld6Xc5+ 30. 
Kgi—h2 Lc5—d6 31. Tb1Xb5 Tb8Xb5 32. Ld3Xb5 
33. Da6—a8 f5Xe4 34. e4Xf3 
35. Dy8—e6+ Schwarz gibt auf. 


Scriitprobe und Schriftanalyse von 
E.S., männlich, 22 Jahre, 


Man kann von einem so jungen Menschen 
noch keine abgerundete und vollendete Ent- 
wicklung erwarten. Immerhin zeigen sich hier 
aber doch schon recht ausgeprägte Züge, die 
darauf hinweisen, daß der Schreiber in mancher 
Hinsicht über dem Durchschnitt steht und eigene 
Wege geht. 

Hervorzuheben ist seine recht beachtliche 
Verstandesartung, die sowohl leichte Auffas- 
sung und logisches Denkvermögen als Urteils- 
fähigkeit und Überblick verrät. Der Schrift- 


der Mensch, der stur an Uberliefertem festhält, 
vielmehr besitzt er Fantasie und Vorstellungs- 
vermögen genug, um neue Wege zu gehen. 
‚Menschlich ist der Schriftträger bislang noch 
nicht sehr ergiebig. So unternehmend und agil 
er sich im Berufsleben erzeigt, so passiv kann 
er sih auf dem psychischen Sektor verhalten. 
Seele und Geist haben sich nicht in gleicher 
Weise entwickelt, und es wird von mandherlei 
Faktören abhängen, inwieweit der Schreiber in 
der Lage sein wird, sich im seelischen Bereich 
noch mehr zu entfalten. 

Einige Eitelkeit und Uberheblichkeit sehen wir 
als Ubergangserscheinung an und werten sie 
dementsprechend! 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
or Beifügung eines genau adressierten 
reiunschlages, per Einschreiben, diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


. uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
itarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angeiertigt. Nachnahmen werden nicht 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
„Graphologie” tragen. Angabe von 
und Gescledt erforderlich. Die 
4 Tiftproben erhalten Sie zusammen mit 
„@alyse nach Möglichkeit innerhalb 
er Wochen zurück. Der Verlag handelt 


oe im Namen und- für Rechnung des 
raphologen, 57/38 
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Warum ist Schauma 
das beliebteste Shampoo? 


Es geht eben Kühe über die Schauma-Tube... 


Da läuft nichts aus, da brauchen Sie nichts erst aufzuschneiden - 
die Haarwäsche kann sofort beginnen! Geht's einfacher? Und 
nichts wird verschwendet: Was in der Schauma-Tube bleibt, das 
hält sich unbegrenzt. Wie das spart! 


...und nichts über den Schauma -Schaum! 


Wie leuchtet Ihr Haar nach dem Schauma-Bad - strahlend rein 
und seidig schön! Das macht der üppige, milde Schauma-Schaum! 
Weniger als 20 Pfennig kostet eine Haarwäsche aus den großen 
Schauma-Tuben (Schauma-Mild für jedes Haar, Schauma-Blond 
speziell für Blonde). Wann ist Ihr nächster Schauma-Tag? 


Reicher Schauma-Schaum ...strahlendes Schauma-Haar! 


40 Pf, DM 1,-, DM 1,75 
in jedem Fachgeschäft 


Jede Woche Schauma-Tag! | 
; #7 = 1 
urheber schrickt auch vor diffizileren Aufgaben % 
nicht zurück, sondern ist bereit und fähig, Pro- % 
blemen nachzugehen und sie gedanklich aufzu- % 
hellen. 
Innerhalb seines Aufgabenkreises läßt der 
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Ich habe oft meine Cigarettenmarke gewechselt... 


bevor ich die neue Gloria kennenlernte. Einmal probiert - und 
schon war die neue Gloria meine Lieblingscigarette ... 

Was ich von einer Cigarette ganz nach meinem Geschmack 
erwarte, vereint sie in sich. Dazu ist sie frisch und mild. 

Die neue Gloria verschafft mir immer neue Impulse 

bei der Arbeit und bei meinen Hobbies. Von der neuen Gloria 


mag ich mich nicht mehr trennen. 


So schreibt ein Gloria -Raucher 
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Ein Skalpmesser-Mörder geht um in New York. Aber offenbar hat 
er es nur auf die geschiedenen Männer der Millionenerbin Amy 
James abgesehen. Zwei, der Filmstar Cary Lane und der Tennisstar 
Werner von Werth, wurden getötet. Die Polizei sucht Amys dritten 
Mann, den Prinzen Camillo Vico, um ihn zu warnen. Und niemand 


s war eine meiner ersten Aufgaben, 
als Amys Bevollmächtigter dem 
Prinzen Vico die Jahresrente zu 


kündigen. Ih traf diese Maß- 
nahme, nachdem die Rechtsanwälte, 
die mir jetzt zur Verfügung stan- 


den, das Scheidungsabkommen noc ein- 
mal geprüft und die betreffende Klausel 
dahingehend ausgelegt hatten, daß wei- 
tere Zahlungen verweigert werden konn- 
ten, wenn triftige Gründe vorlagen. 
Triftige Gründe lagen vor. Von Carlotta, 
die — mit Vicos Überwachung betraut — 
eine Art Stammgast in Blaze Starrs Nacht- 
klub geworden war, hatte ich erfahren, 
was in Harlem allgemein bekannt war, 
nämlich daß dieses Lokal mit seinem ille- 
galen Spielbetrieb durch Amys Mittel er- 
worben worden war. Und das schadete 
schließlich dem Namen James. 
‚Selbstverständlih handelte ich nicht 
eigenmächtig; ich hatte alles mit meiner 
Frau besprochen. Sie war empört ge- 
wesen, daß ihre Großzügigkeit so schänd- 
lich mißbraucht wurde. Unsere Maßnahme 
wurde dem Prinzen in höflichster Form 
mitgeteilt. Sogar die gestrenge Miss 
Witherspoon, die ich als meine Sekretärin 
eingestellt hatte, billigte mein Schreiben. 
Nur ih war meiner Sache nicht ganz 
sicher. Allerdings hatte ich nicht die 
leiseste Ahnung, daß ich mit diesem 
Schreiben neues Unheil heraufbeschwören 
sollte. Der Brief war am 31. Juli hinaus- 
gegangen, und jetzt hatten wir August, 
en heißesten August, von dem New 
rg je befallen worden war. Tag für 
ag stieg die Temperatur über 95 Grad 
Aährenheit hinaus — in einer Hitzewelle, 
ie das Grün im Park verdorren und die 
Menschen auf den Straßen torkeln ließ. 
Davon merkte man allerdings nichts 


im Gebäude der James-Chemikalien-Kor- 
poration, das bis zum 95. Stock luftgekühlt 
war. Meine Räume lagen im 94, Stock, 
und in meinem Privatbüro stand der 
Schreibtisch so nah an der Fensterwand, 
daß man von Schwindel erfaßt werden 
konnte, wenn man den Blick über die 
Gruppen kleinerer Wolkenkratzer, über 
East River und Hudson mit den großen 
Schiffen am Rand der Stadt und über die 
Brücen gleiten ließ. 

Besonders, wenn man senkrecht in die 
Tiefe blickte, konnte man Höhenangst be- 
kommen, sofern man dazu neigte, und 
ich neige zu Ängsten aller Art. 

Dieses Schwindelgefühl wurde ich nie 
ganz los, doch es kam nicht nur von der 
Höhe. Es hing auch mit meiner neuen 
Beschäftigung zusammen. Ich ging näm- 
lih mit Millionen um. 

Dementsprechend sah auch mein Büro 
aus. In einer Ecke stand ein mächtiger 
Safe aus schwarzem Stahl mit Messing- 
griffen, in dem die Bilanzen der Korpora- 
tion lagen, und mein Schreibtisch war 
überhäuft mit Dokumenten, die mir 
L.M.Leverson, der Präsident, laufend zur 
Einsicht zustellen ließ. Oft hatte ich mein 
okay darunterzusetzen. Immer waren 
frische Nelken in der Vase, ein Luxus, 
den es auf meinem Tisch in der Redaktion 
nie gegeben hatte. Etliche Telefone stan- 
den zu meiner Verfügung, und als Brief- 
öffner berlutzte ich eines der Skalpmesser, 
das ich-mir aus Großmamas Sammlung 
angeeignet hatte. Mit dem roten Seiden- 
band um den Griff sah es fast wie ein 
Spielzeug aus. 

Hier war ich eingezogen, nachdem 
meine Serie „Die Nächte der Weißen 
Lilie*“ zum Abschluß gekommen- war. Ich 
hatte Abschied vom ‚Globe' genommen. 


beneidet den vierten, den Reporter Al Farfor. Al, der erst seit 
kurzem mit Amy, der ‚Weißen Lilie‘, verheiratet ist, findet eines 
Tages eine Warnung: „Nach drei kommt vier, und vier sind Sie.“ 
Dieser Satz steht auf einem Fetzen blauen Büttenpapiers. Es ist 
dasselbe Papier, das der Kriminalschriftsteller Lalonde benutzt. k 


Anfangs hatte ich an meiner Tätigkeit 
viel Freude. Zu meinen Fehlern gehört 
nun einmal die Eitelkeit, und es machte 
Eindruck auf mich, daß mich jeder, vom 
Fahrstuhlführer angefangen bis zu 
L. M. Leverson hinauf, wie ein großes Tier 
behandelte. Es machte Eindruck auf mich, 
daß ich der Mann einer der reichsten 
Frauen der Welt war. Meiner Amy... 

Es beeindruckte mich maßlos, daß ich 
die Vollmacht besaß, Bilanzen einzusehen, 
von denen das Wohl und Wehe einer 
ganzen Industrie abhing, und mein okay 
zu Transaktionen zu geben, die in die 


. Millionen gingen. Mit wichtigen Persön- 


lichkeiten zu verhandeln, gefiel mir noch 
mehr. Am meisten aber hatte es mich be- 
eindruckt, daß ich dem Prinzen Vico lum- 
pige 50 000 Dollar Jahresrente zu kündi- 
gen hatte, übrigens am gleichen Tage, an 
dem ich aus eigener Initiative einen Teil 
des James-Vermögens in Grundbesitz am 
East River angelegt hatte. 

Trotz der Schicksalsschläge, die meine 
Frau und ich erlitten hatten, war ich guter 
Dinge, und die geheimnisvolle Botschaft 
„Nach drei kommt vier, und vier sind 
Sie!“ regte mich nicht mehr auf. Längst 
hatte ich den Detektiv, den Tate mir in 
seiner Sorge um mein Leben zugeteilt 
hatte, abberufen lassen. 

Ich glaubte nicht daran, daß Vico zum 
nächsten, und ich zum ‘übernächsten Opfer 
ausersehen war. Auch an Lalondes Schuld 
glaubte ich nicht mehr unbedingt, so sehr 
ich auch hoffte, die Nachforschungen wür- 
den den Beweis dafür erbringen, daß der 


‚Autor jener blutrünstigen Romane die 


drei Skalpmesser-Morde begangen hatte. 

Trotzdem wagte ich nicht, ihn zu ver- 
urteilen, vielleicht nur aus Angst davor, 
mich noch einmal so zu täuschen wie bei 


Werner v. Werth. Es bedrückte mich 
immer noch, v. Werth fälschlich verdäc- 
tigt zu haben. 

Nach menschlichem Ermessen aber war 
Lalonde der Schuldige. Nicht nur war er 
unmittelbar nach der Tat verschwunden, 
er blieb auch verschwunden trotz der 
Tatsache, daß der FBI-Chef eine außer- 
gewöhnlih hohe Belohnung auf seine 
Festnahme ausgesetzt hatte. 

Vorläufig hatte das Aufsehen, das die 
Suche nach Lalonde erregte, nur ein Er- 
gebnis: Die Auflage von „Blut schmeckt 
süß“ erreichte eine ungeahnte Rekord- 
höhe. 

So lagen die Dinge am 5. August, als 
ich, mitten in einer Konferenz mit einem 
Herrn von der Union Carbonide G.m.b.H., 
von L.M.Leverson in einer dringenden 
Angelegenheit verlangt wurde. 

Ein Privatfahrstuhl verband die beiden 
obersten Stockwerke des Wolkenkratzers 
miteinander. Ich konnte in meinem Büro 
einsteigen und bei Mr. Leverson ausstei- 
gen. Dort lag schwerer grüner Velours, der 
jeden Schritt dämpfte, und grüne Leder- 
sessel waren um den Schreibtisch grup- 
piert. Er hatte grün gewählt, weil grün 
beruhigt. Sehr mager, kaum mehr als 
130 Pfund wiegend, von nußbrauner Ge- 
sichtsfarbe und adrett in einen weißen 
Leinenanzug gekleidet, der ihm nur etwas 
zu weit war, saß er, den man den Zaube- 
rer nannte, hinter dem Schreibtisch dicht 
am Fenster, hinter dem man den kraß- 
blauen Himmel sah. „Freut mich, Sie zu 
sehen, A.F.“, sagte er mit seiner leisen 
Stimme, die einen zwang, ebenfalls leise 
zu sprechen. 

„Es freut mich auch, L. M. L." 

„Demnächst müssen wir einmal zusam- 
men Golf spielen.“ 
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Die Frauenzeitsch 


„Es wird mir ein Vergnügen sein.” 

Ganz einerlei, was für eine Sache vor- 
lag, mit solchen Verbindlichkeiten leitete 
der alte Mann jedes Gespräch ein. Er war 
fast so alt wie Latham James in seinem 
Todesjahr gewesen war, sah aber in 
seiner Magerkeit und Bräune eigentüm- 
lich jung aus, und trotz des Herzinfarkts, 
den er vor einem Jähr erlitten hatte, 
Pa er noch täglich seine drei Stunden 


„Wenn Sie sich bitte setzen wollen”, 
“fuhr er fort, auf einen Sessel deutend. 
„Es ist ein Brief gekommen, der Sie inter- 


- essieren wird.‘ 


„Ein Geschäftsbrief?“ 

„Kaum. > 

Je leiser er sprach, desto unangeneh- 
mer war zumeist die Sache, die vorlag. 
Die Ärzte hatten ihm vorgeschrieben, so 
leise zu sprechen, und ausdrücklich hatte 
man ihn gewarnt, aufzubrausen, wie er 
es früher getan hatte, wenn er eine 
Wiederholung seines Herzinfarkts ver- 
meiden wollte. 

Er hatte früher 160 Pfund gewogen und 
nie daran gedacht, irgend jemand zum 
Golf einzuladen. 

das der Brief?‘ 


Ich blickte auf den Schreibtisch. Er war, 
dem Ordnungssinn des alten Mannes ent- 
sprechend, nahezu leer. Nur ein Glas 
Orangensaft stand darauf, ungefähr das 
einzige, was er, von seinen rosa Pillen 
abgesehen, zu sich nehmen durfte. Mit 
seinen peinlich gepflegten Fingern griff 
er nach dem Brief, gerade so, als be- 
fürchte er, sich daran zu beschmutzen. 

„Lesen Sie. 

Als ich Krone und Wappen auf dem 
Briefbogen sah, wußte ich, wer den Brief 
geschrieben hatte, und ich wußte, daß es 
sich in der Tat um eine sehr unange- 
nehme Sache handeln dürfte. Ich empfand 
plötzlich einen Druck in der Magengrube. 
Ich las: 

„L. M. Leverson, Esq. 

James Building 

Fifth Avenue 

New York City 

Dear Sir! 

Ich erlaube mir, dieses Schreiben an Sie 

zu richten, weil Sie auch als Kunstken- 

ner einen großen Namen haben. 

Beigefügt finden Sie eine Reihe von 

Bildern, die ich für wertvoll halte. Darf 

ich Sie ersuchen, mir mitzuteilen, wie 

hoch der genaue Wert sein mag? Selbst- 
verständlich habe ich nichts dagegen, 
wenn Sie auch die Gutachten von 

Mr. und Mrs. Al Farfor geb. James 

einholen, die ja auch große Kunst- 

kenner sind. Da es eilt, werde ich mir 
erlauben, die Antwort persönlich abzu- 
holen. 

Ihr ergebener 

Camillo Vico 

23, St. Nicholas Avenue 

New York City.” 
‚ Ich zog die Bilder aus dem Umschlag. 
Schon das erste war mir bekannt. Es war 
identisch mit demjenigen, das im Behand- 
lungszimmer des Dr. Ross aus dem Heft 
„Analyse Amy James 1956’ gefallen war. 
Die andern zeigten ähnliche Aufnahmen. 

Es waren ausnehmend gute Aufnah- 
men, und es war wohl die gemeinste 
Form der Erpressung, die Vico sich hatte 
ausdenken können. Amys dritter Mann 
war anscheinend ein Meister diabolischer 
Intrigen, und der Brief war so abgefaßt, 
daß eine strafrechtliche Verfolgung kaum 
möglich war. 

„Dieser Lump!’” murmelte ich, die Bil- 
der in den Umschlag zurückschiebend. 
Ich fühlte, daß mein Gesicht dunkelrot 
geworden war. 

Jegliche Erregung vermeidend, preßte 
L.M.Leverson die Fingerspitzen beider 
Hände zusammen. Lange wiegte er den 
Kopf. „Ich werde nie begreifen können, 
warum sich Amy mit diesen Männern 
eingelassen hat." 

Ging das auch auf mich? 

„Genausowenig kann ich begreifen, 
was diesen Mann, der fortlaufend Zah- 
lungen erhält, zu einer Erpressung ver- 
anlaßt.‘ 

„Er erhält keine Zahlungen mehr.” 

„Bitte?“ 

„Ich war genötigt, seinen Vertrag am 
31. Juli zu kündigen.” 

„Davon höre ich zum erstenmal.” 


Ich teilte ihm kurz den Sachverhalt mit, 


auch die Tatsache, daß meine Frau auf 
dieser Maßnahme bestanden hatte. „Das 
war eine arge Dummheit!” Er sprach 
ruhiger denn je, sehr leise und vorsich- 
tig, und nur die Fingerspitzen, die jetzt 
gegeneinander trommelten, verrieten 
seine Mißstimmung. „Sie mußten doch 
wissen, daß Sie es mit einem Halunken 
zu tun haben, der vor nichts zurück- 
schreckt, wenn es um Geld geht.” 


Ich hatte keinen Herzinfarkt zu fürd. 
ten, und ich rief: „Ich werde diesen Briej 
an das FBI weiterleiten!” 

Er wehrte ab. „Nein, nein.” 

„Was dann?" fragte ich achselzuckend 

Er legte seine beiden Hände vor sid, 
auf den Tisch. Eswaren müde, alte Hände 
viel müder und älter als sein Gesict. 
„Mr. Farfor, ich habe fast mein ganze 
Leben in dieser Firma verbracht, und 
meine Verpflichtung gilt nur dem An. 
denken Latham James’ und nicht etwa 
der Weißen Lilie, die jetzt Ihre Frau ist, 
Ich bitte Sie, diese Sache so zu regeln, 
daß jeglicher Skandal vermieden wird," 

„Bitte, geben Sie mir einen Rat, auf 
zum Weise ich das bewerkstelligen 


„Zahlen Sie!“ 
In diesem Augenblick surrte die Spred. 
anlage. Leverson preßte den Hörer ans 


Sie, Ihre Nützli« 
beweisen.” 
„Ih werde m 
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„Störe ich?” li 
Ohr, und ich sah die Veränderung, die Ich trat auf ih 
mit ihm vorging. Die Augen in dem nuj- betrachtete ich | 
braunen Gesicht blitzten vor Zorn, sein schlag mit den 


Mund verzog sich. Jäh aufbrausend, hieh 
er mehrmals mit der Faust auf den Tisch, 
„Verweisen Sie den Herrn an Mr. Farfor!" 


VERLAG DER STERNBÜCHER 


Jetzt auch als Buch 


der Hand. Nad 
gehört hatte, h 
vorgestellt. 


Dieser Romon, den im Stern Mill 
nen Leser mit atemloser Spannung 
verfolgen, ist soeben als Buch er 
schienen. 


260 Seiten, ie DM 9,80 
Frank Harper, der in New York und 


in San Franzisco so gut wie in Ham 
burg und München zu Hause Sl 
gehört zu dem halben Dutzend 
Namen, die man nennt, wenn von 
einem Thriller die Rede ist. 


IN JEDER BUCHHANDLUNG 


schrie er außer sich. Im nächsten Augel 
blick sah ich ihn eine rosa Pille einnehmen, 
die er mit einem Schluck Orangen 
hinunterspülte. Innerhalb einer Minult 
hatte er sich beruhigt. Ich brauchte ih 
nicht zu fragen, wen er an mich verwi® 
sen hatte. Es war ja klar. k 
Schweigend saßen wir noch zwei, die 
Minuten. Dann sagte er genauso leis 
wie vorher: „Das ist eine Gelegenheit füt 
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Sie, Ihre Nützlichkeit in diesem Haus zu 


„Sie würden mich viel weniger stören, 


Er lächelte. „Mit Vergnügen, Al. Das 


lebt ja von Skandalen. Ich bin überzeugt, 


rief beweisen.” wenn Sie die Güte hätten, das Messer ist ja der Zweck meines Besuches. Finden daß sich auch Top-Secret um die Bilder 
„Ich werde mein Bestes tun.“ wegzulegen, Hoheit.” Sie nicht, daß es gute Bilder sind?“ reißen wird.” 
Er erhob sich und geleitete mich zur Die Anrede war sarkastisch gemeint, er Durch den Druck auf den roten Knopf Alles in mir bäumte sich auf. Mein 

end, Fahrstuhltür. aber nahm sie ernst. „Nennen Sie mih wurde ein Signal ausgelöst, das meine ganzes Nervensystem nahm Stellung 
sich „Wann spielen wir nun wirklich einmal doch Camillo, Al. Wir sind uns ja nicht Sekretärin auf den Posten rief. Ohne daß gegen diesen Mann mit dem Messer in 
nde, Golf zusammen, A.F.?" fragte L.M.L. in fremd. Es freut mich sogar sehr, Sie meine Besucher ‚davon wußten, öffnete den verspielten Händen... diesen Ver- 
icht, dem Augenblick, als sich die Tür zuschob. kennenzulernen.“ sich’ eine kleine Klappe in der Wand, so brecher, auf den, seltsam genug, nie der 
Nzes Der Fahrstuhl sank. Ich hatte Magen- „Ich kann nicht sagen, daß ich genauso daß Miss Witherspoon in einer Zelle Schatten eines Verdachtes gefallen war. 
und schmerzen. erfreut bin.“ nebenan die Vorgänge in meinem Büro „Ich kenne die Preise. Diese Zeitschriften 
An- Als sich die Tür wieder aufschob, unter- „Oh, das wird schon noch kommen. beobachten und die Gespräche stenogra- bieten höchstens ein paar tausend Dollar.‘ 
twa lag ich der Illusion, daß der Herr von der Nichts steht zwischen uns als eine kleine fisch aufnehmen konnte. „Mr. Gordon hat viel mehr geboten.” 
ist, Union Carbonide G.m.b.H. durch einen Meinungsversciedenheit *° wegen des Folgendes Gespräch fand statt: „Wieviel?“ 
jeln, Trick verschwunden und statt dessen der Geldes.“ ; „Vico, Sie wissen gerade so gut wie Er legte nun endlich das Messer weg. 
1." Prinz Camillo Vico aus Rom und Harlem, Ich fand ihn nicht schön. Mit seiner ich, daß diese Bilder nichts wert sind, da Lächelnd sah er mir in die Augen. „Nicht 
auf N.Y., erschienen war. Der aber war keine niedrigen Stirn, in die eine Strähne keine Zeitung oder Zeitschrift es wagen so viel, wie Sie mir bieten werden, Al.” 
igen Illusion. Die Beine übereinander geschla-_ schwarzen Haares fiel, glich ertrotz seiner kann, derlei zu veröffentlichen.” Ich hatte das Bedürfnis, ihn an seinem 

gen, saß er in dem Sessel an der Fenster- kostspieligen Eleganz eher einem Zuhäl- „Richtig, Al. Bis auf den Globe kann das weißen Hemdkragen oder am Knoten der 

wand und spielte mit dem Skalpmesser, ter aus der Mulberry Street — dem italie- keine Zeitung wagen.“ Krawatte zu ergreifen und ihn gegen die 
rech- das er vom Schreibtisch genommen hatte. nischen Viertel New Yorks — als einem „Der Globe kauft Ihre Bilder shon mir Fensterwand zu schleudern, die vielleicht 
ans „Störe ich?" lächelte er selbstsicher. Prinzen. Vielleicht erschien mir das auh zuliebe nicht.“ einbrechen würde... Ich erschrak vor 
‚ die Ich trat auf ihnzu. Ohne mich zusetzen, nur so, weil ich ihn verachtete. Tatsache „Schade, daß Sie mein Gespräh mit meinen eigenen Gedanken. Mit Über- 
nuß- betrachtete ich ihn aufmerksam. Den Um- war, daß Frauen ihn schön fanden. Mr. Gordon nicht gehört haben. Er bot windung lächelte ich. 
sein schlag mit den Bildern hielt ich noch in Der Umschlag flog auf den Schreib- jeden Betrag.” „Sie irren sich nicht, Vico. Sobald Sie 
hieb der Hand. Nach allem, was ich über ihn tisch. „Darüber möchte ich mit Ihnen Ich starrte ihn an. mir die Negative ausliefern, werde ich 
isch, gehört hatte, hatte ich ihn mir schöner sprechen“, sagte ich, heimlich auf einen „Auch von Confidential habe ich ein Ihnen in der Tat mehr bieten." 


vorgestellt. 


roten Klingelknopf drückend. 


Angebot bekommen, und diese Zeitschrift 


„Ich irre mich nie, auch darin nicht, daß 


-eine Klasse für sich! 


%* ist alkalifrei - daher so besonders mild 


%* pflegt die Haut während des Waschens 
* enthält zu einem Drittel hochwertige Cremestoffe 
x reinigt intensiv und ist zart parfümiert 
%x macht hartes Wasser weich und entwickelt 


reichen Schaum 

ku %* gibt ein ganz neues Hautgefühl 

bildet keine Kalkseife 

tzend %* hinterläßt keine Schmutzränder in 


Waschbecken und Badewannen 


Ein guter Kauf 


Und wenn Sie morgen Seife brauchen, dann 
nehmen Sie,mit Pid’- denn heute wäscht 
man sich ‚mit Pid? 


rch- 
4 
> 
heit für ©: 


Brisa- 
frisiert 
sieht 


reizend 
aus! 


Für »sie* 
eine neue Entdeckung! 


Wie duftig Ihr Haar jetzt wird! Wie ver- 
lockend es glänzt, mit Brisa! Das ist 
eine Frisiercreme für Sie, extra für Sie, 
meine Damen! Einfach morgens ein 
wenig Brisa ins Haar gebürstet, schon 
fügt sich jede Welle, jede Locke Ihrem 
Kamm. Ihre Frisur sitzt den ganzen 


wir beide, die so vieles gemeinsam haben, 
gut miteinander auskommen werden.” 

„Bilden Sie sich ja nicht ein, daß wir 
etwas gemeinsam haben!" 

„O doch. Was kann man mehr als eine 
Frau gemeinsam haben?“ 

Nur ein Schlag in dieses glatte und 
zutiefst verdorbene Gesicht schien im- 
stande, das anzügliche Lächeln darin 
auszulöschen, doch ich bezwang mich. Er 
hatte nicht ganz unrecht. Er war Amys 
dritter Mann, ich der vierte. Noch eines 
hatten wir gemeinsam. Von ihren Män- 
nern lebten nur wir beide noch. 

Es lag mir daran, ihn so rasch wie mög- 
lich loszuwerden. „Vergessen Sie meinen 
Brief, Vico. Den habe ich ohnehin nur 
geschrieben, weil die Rechtsanwälte dar- 
auf drängten. Ich werde dafür eintreten, 
daß Sie Ihre Zahlungen nach wie vor 
erhalten." 

Mit pantherartiger Geschmeidigkeit er- 


hob er sich. „Das genügt nicht!” 


Er war nicht groß, etwas kleiner als 
ich. Ich war überzeugt, daß er mir nie 
gefährlich werden konnte. 

„Diese erbärmlichen Zahlungen kann 
Amy sich sparen. Bei meinen Ansprüchen 
kommt man damit nicht aus. Schon bevor 
ich Ihren Brief erhielt, war ich entschlos- 
sen, mehr von ihr zu verlangen." 

„Wieviel? forschte ih. 

Er ließ sich Zeit. Er blickte auf den 
großen Safe, den er mit wahren Diebes- 
augen eingehend zu studieren schien. 
Dann kam er langsam auf mich zu. Auch 
sein Gang war pantherartig. Fast brüder- 
lich legte er mir dieHand auf die Schulter, 

„Lassen Sie es uns unten im Englischen 
Garten besprechen, Al.“ 

Ich nahm den süßlichen Duft seines 
Haares wahr. Er war mir ekelhaft, und 
ich schob seine Hand von meiner Schul- 
ter. „Warum können wir es nicht hier 
besprechen?” fragte ich mißtrauisch. 

„Wegen Blaze. Sie legt soviel Wert dar- 
auf, Sie kennenzulernen. Außerdem hat 
sie die Negative, die Sie im Fall, daß wir 
uns einig werden, gleich haben können.” 

„Daran ist mir allerdings gelegen.” 

Der Fahrstuhl sank schnell, und ich 
grübelte. Es gab kein Verbrechen, das 
dieser Prinz Camillo Vico’nicht begehen 
konnte. Und doch bestand eine Beziehung 
zwischen uns, die sich nicht ableugnen 
ließ. Er konnte Fragen beantworten, die 
ich nicht einmal zu stellen wagte. Wich- 
tige Fragen. Was wußte er über Amy? 
Hatte sie auch ihm das Versprechen ab- 
genommen? Und hatte er es gehalten? 

„Ein schrecklich heißer Tag", sagte der 
Fahrstuhlführer. Ich nickte. „Ja, noch 
heißer als gestern.” 

Die Hitze schlug mir entgegen, als ich, 
Vico folgend, aus dem James-Gebäude 
in den Englischen Garten trat. Die Kellner 
des eleganten Cafes, die rote Fräcke 
tragen mußten, taten mir leid. An den 
Tischen rings um das Denkmal Latham 


James’, unter bunten Sonnenschirmen, 
schlürften ermattete Menschen Eis- 
getränke. 


Vico blieb stehen. „Die Prinzessin“, 
sagte er mit großer Geste. Was erwartete 
er von mir? Sollte ich mich vor ihr ver- 
neigen oder ihr gar die Hand küssen? 

„Hallo, Blaze Starr”, sagte ich lässig. 

Dunkle Sonnengläser funkelten mir in 
die Augen. „Hallo, Darling. “ Ihre guttu- 
rale Stimme war mir von vielen Schall- 
platten her bekannt. 

„Er will zahlen“, raunte er ihr zu, als 
wir uns setzten. Ihr Oberkörper war mir 
sozugewandt, daß ich nichtumhin konnte, 
in ihren tiefen Kleidausschnitt zu blicken. 
„Sehr vernünftig, Darling. Was könnten 
Sie auch anderes tun?” 

„Einiges. So könnte ich Ihren Mann auf 
Grund des Stenogramms, das über unser 
Gespräch vorliegt, verhaften lassen.” 

„Mich könnten Sie aber nicht verhaften 
lassen. Und ich habe die Negative, Darling.” 

Die Negerin war schön und nicht we- 
niger verdorben als Vico. Es war nur die 
Frage, wer wen verdorben hatte. Er hatte 
sie mit Amys Geld so elegant eingeklei- 
det — ihr weißes Chiffonkleid war sicher 
von De Pinna —, daß sie trotz ihrer stark 
betonten Backenknochen und ihres wul- 
stigen Mundes den Anblick einer Dame 
bot. 


„Darf ich die Negative sehen?” 

„Sicher.” 

Ihre weiße Handtasche war innen rot 
gefüttert, und darin sah ich, von Lippen- 
stift, Puderdose, Zigaretten, Kleingeld und 
Kleenex abgesehen, eine zierliche Pistole. 
Die Negative zog sie einzeln hervor, 
jedes so gegen das Licht haltend, daß 
darauf zwischen ihren silbernen Finger- 
nägeln Amys Leib erschien. 

Ich hätte sie dafür schlagen mögen. 
er das genügt. Wieviel verlangen 


„Fünfhundertfünfzigtausend Dollar, 
Darling’, sagte sie gelassen. 

Wir schwiegen, als der Kellner Gin und 
Tonic an den Tisch trug. Den bitteren 
Drink langsam schlürfend, blickte ich zur 
Straße, fast verwundert, daß dort nie- 
mand in der staubigen Glut ohnmächtig 
zusammenbrach. Es war etwas Neues für 
mich, erpreßt zu werden, und es erleich- 
terte mich nur wenig, daß ich unter den 
Gästen des Cafes, halb versteckt hinter 
einer Zeitung, Carlotta entdeckte; die Vico 
anscheinend noch immer folgte. 

Was für eine Ironie, daß er den Schutz 
des FBI genoß! 

„Der Preis erscheint mir reichlich hoch”, 
entgegnete ich endlich. 

„Ich weiß, Darling.“ Aus den dunklen 
Sonnengläsern sah mich Blaze Starr mit 
einem Blick an, der mir zu intim war. 

„Er erscheint Ihnen hoch, weil Sie, 


"genau wie wir, nur ein armer Teufel sind. 
Für die Weiße Lilie ist es nichts.” 


„Warum gerade fünfhundertfünfzigtau- 
send Dollar?“ 

Sie schwenkte ihr Glas, daß die Eis- 
würfel darin klirrten. „Wir haben an Sie 
gedacht. Wenn Sie uns das Geld ver- 
schaffen, sind fünfzigtausend Doilar fürSie.' 

Meine Hände ballten sich zusammen, 
doch ich vergreife mich nicht an einer 
Frau, selbst wenn ihr einer der verrufen- 
sten Nachtklubs in Harlem gehört. 

en Sie mich einen Augen- 
blick 

In der Telefonzelle, in die ich mich be- 
gab, war es so schwül, daß ich mir den 
Kragen aufriß. Erst als ich ein Zehncent- 
stück in den Schlitz warf, wurde mir be- 
wußt, daß ich die Nummer — meine 
eigene Nummer — gar nicht im Kopf 
hatte; ich mußte erst in meinem Notiz- 
buch nachschlagen. Martin meldete sich. 
Ich ließ mich mit meiner Frau verbinden, 
mit der ich folgendes Gespräch führte: 
„Ich bin mit Vico zusammen. Er verlangt 
jetzt eine halbe Million.‘ 

„Wofür?“ 

„Für die Bilder, die er von dir hat.” 

„Ich verbiete dir, auch nur einen Dollar 
dafür zu zahlen!" 

„Aber L. M.L. riet mir auch...” 

Mit erschreckender Heftigkeit unter- 
brach sie mich: „Du verdirbst es mit mir, 
wenn du nicht auf mich hörst, All” 

Aus der Zelle tretend, rang ich nach 
Luft. Mr. Leversons Rat hatte mir einge- 
leuchtet, und es war nicht meine Schuld, 
daß ich ihn nicht befolgen konnte; nur 
Amy hatte zu entscheiden. Die Sonne 
brannte auf mich nieder, und ich 
schwankte, als ich zu dem Paar zurück- 
ging. Ich mußte mir eingestehen, daß ich 
trotzdem fast Freude empfand, den Er- 
pressungsversuch zurückweisen zu können. 

Statt mich zu setzen, winkte ich den 
Kellner heran und beglich die Rechnung, 
die genau vier Dollar fünfzig Cents betrug, 
mit einer Zwanzigdollarnote. „Behalten 
Sie den Rest.” 

Blaze Starrs Sonnengläser funkelten. 
„Mit wem haben Sie telefoniert?” 

„Mit meiner Frau.“ 

„Und die Antwort?‘ fragte Vico. 

„Die Antwort ist: Nein.” 

„Richten Sie der Hure aus, daß ich..." 

Er war nicht in der Lage, den Satz zu 
beenden. Mit einer Ohrfeige hatte ich 
ihm das schmutzige Lächeln vertrieben. 
Wahrscheinlich war dem Prinzen Camillo 
Vico ein solcher Schimpf noch nie zu- 
gefügt worden. 

Es störte mich nicht, daß man mich von 
allen Seiten anstarrte. 

„Das kam von Herzen!” rief ich den 
beiden zu und ging davon. 

Der Kellner dienerte hinter mir her. 

Eine der Drehtüren schob mich in die 
Halle des Wolkenkratzers zurück. Dort, 
in der Kühle der Klimaanlagen, wurde 
mir etwas wohler. Mir wurde klar, daß 
ich Amys dritten Mann nur zu schlimme- 
ren Taten herausgefordert hatte und daß 
es mir gründlich mißlungen war, meine 
Nützlichkeit in diesem Haus unter Beweis 


zu stellen. 
* 


Ich bildete mir ein, daß Vico auf Rache 
sann, und eine Woche lang litt ih an 
allen möglichen Zwangsvorstellungen. 
Von Stunde zu Stunde erwartete ich eine 
Übeltat, vielleicht eine Erpressung von 
noch größerer Gemeinheit. 

Mit bangen Vorgefühlen öffnete ich 
jeden Brief, und jedes Läuten des Tele- 
fons ließ mich zusammenfahren. Ich hörte 
aber nichts von ihm. 

Es war ein Nervenkrieg, und meine 
Nerven waren schwächer als seine. Ich 
begann mit dem Gedanken zu spielen, 
ihn in Harlem, im Nachtklub der Blaze 
Starr, aufzusuchen und ihn zu bewegen, 
sich mit einer Fortsetzung der Zahlun- 
gen, die er bisher erhalten hatte, einver- 


Brisk 


frisiert 
machen Sie 
den besten 
Eindruck! 


Für-+ihn: 
eine gute Gewohnheit! 


Morgens, vor dem Kämmen, ein wenig 
Brisk ins Haar! Brisk Frisiercreme 
gibt dem Haar lockeren, natürlichen 
Sitz, ohne zu fetten, ohne zu kleben. 
Mit Brisk im Haar ist man den ganzen 
Tag tadellos frisiert. Das ist wichtig; 
denn wer korrekt aussieht, wird stets 
im Vorteil sein! 
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standen zu erklären. Ich tat es nicht, weil 
ich nicht eingestehen mochte, daß ich ein 
Schwächlling war. 


In dieser Woche stieg die Temperatur 
auf 100 Grad Fahrenheit im Schatten, und 
es gab kein Gewitter. Unbarmherzig 
brannte die Sonne vom Himmel, die Stra- 
ßen kochten und die Fälle von Hitz- 
schlägen häuften sich. NewYork war eine 
unbewohnbare Stadt geworden. 

Am 12. August blieb ich länger als ge- 
wöhnlich in meinem Büro, auf Amy war- 
tend, die mir versprochen hatte, mich 
gegen sieben abzuholen. 

Kurz nach sechs meldete Miss Wither- 
spoon einen Boten von Tiffany an, dem 

roßen Juwelier an der Fifth Avenue. 
Ih konnte mir nicht vorstellen, was der 
Bote wünschte. 

Meine Sekretärin führte ihn zu mir, Er 
wurde von einem Polizisten begleitet, wie 
es in New York üblich ist, wenn es sich 
um die Lieferung von Geld oder Wert- 
sachen handelt. Darum schien es sich zu 
handein. Auf meinem Schreibtisch wurde 
eine ganze Reihe von Päckchen abgestellt. 

„Was bedeutet das?" fragte ich erstaunt. 

„Ihre Frau hat die Lieferung veranlaßt. 
Sie hat die Firma telefonisch gebeten, 
eine Auswahl unserer Schmuckstücke vor- 
zulegen.“ 

„Davon weiß ich nichts.” 

War es auch nicht ungewöhnlich, daß 
Amy sich Dinge zur Auswahl kommen 
ließ, so kam mir die Sache doch eigen- 
artig vor. In dieser Woche war ich sehr 
argqwöhnisch und ich war froh, daß ein 
Polizist in meinem Zimmer stand. 

„Bedaure, ich kann die Sachen nicht an- 
nehmen“, sagte ich. 

„Machen Sie doch dem Mann das Leben 
niht so schwer‘, mischte sich der Poli- 
zist ein. „Ihr Safe ist bestimmt einbruc- 
siher. Darin können Sie den Schmuck 
einschließen, bis Sie mit Ihrer Frau ge- 
sprochen haben.“ 

„Das ist ein vernünftiger Vorschlag”, 
sagte ich. 

Ih unterschrieb den Empfangsscein, 
und die beiden gingen. Wohl war mir 
aber noch immer nicht. Es ging mir nicht 
in den Kopf, daß Amy sich Schmuck be- 
stellt haben sollte. Sie besaß schon so 
viel, und sie machte sich so wenig dar- 


aus, 

„Bitte, öffnen Sie den Safe, Miss Wither- 
spoon.“ 

So streng sie auch mit ihrem leicht er- 
grauten Haar aussah, so hatte sie doch 
ihre Schwächen. „Was mag nur in den 
Päckchen sein?" fragte sie, von weiblicher 
Neugierde geplagt. 

Neugierde ist nicht nur weiblich. „Las- 
sen Sie uns rasch nachsehen.” 

Mit nervösen Fingern rissen wir die 
Bindfäden auf; wir entfernten das Papier 
von den Etuis. Der Anblick war frappie- 
rend. Auf blauem Samt glitzerten uns 
Brillanten entgegen, strahlend rein. Eine 
solhe Fülle von Geschmeide, bestehend 
aus Diademen, Kolliers, Broschen, Arm- 
bändern und Ringen, hatten weder meine 
Sekretärin noch ich je gesehen. Tiffany 
hatte Amy Juwelen von unerhörtem Wert 
anvertraut. 

„In den Safe damit!” 

Miss Witherspoon war schon auf dem 
Weg. „Geben Sie mir die Kombination 
für den Geldschrank.“ 

Einer Anordnung Mr. Leversons zufolge, 
durfte die Kombination nie notiert werden, 
und ich hatte die Zahlen täglich auswen- 
dig zu lernen. Die Kombination dieses 
Tages lautete: „12133121. 

Als das ergraute Fräulein daranging, 
den mächtigen Safe zu öffnen, läutete das 
Telefon. Ich erbleichte; seit Tagen schon 
hatte mich jedes Läuten erschreckt. 

„Farfor‘, meldete ich mich. 

„Hohokus. Ih bin im Englischen 
Garten.“ 

„Was gibt's?" 

„Der Prinz ist auf dem Weg zu Ihnen.” 

Im Bruchteil einer Sekunde hatte ich 
begriffen. Vico ging es um den Schmuck, 
und wahrscheinlich hatte Blaze im Namen 
meiner Frau die Lieferung veranlaßt. Ge- 
nial erdacht, wirklich genial! 

„Rasch, Hohokus! Holen Sie die Polizei." 

„Wozu das?“ 
„So hören Sie doch auf mich!” rief ich, 
jählings zur Tür blickend. Ich mußte auf- 
legen. Mit seinen pantherartig weichen 
Schritten war Vico bereits in mein Büro 
eingedrungen. Er trug weiße Handschuhe. 
In seiner linken Hand hatte er einen Kof- 
fer, in der Rechten hielt er die zierliche 

istole, die mir kürzlich in Blaze Starrs 
Handtasche aufgefallen war. So zierlich 
war die Pistole gar nicht. Trotz des zise- 
lierten Silbergriffs war es eine 38er. Und 
sie war auf mich gerichtet. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Erdal 
immer mehr gekauft! 


Auf die Dauer läßt sich der Käufer nichts 
vormachen. Er wird das nehmen, was 
er selbst erprobt hat und für das Beste 
hält. Darum ist Erdal die meistgekaufte 
Schuhcreme! Erdal gibt höchsten Glanz, 
schützt das Leder gegen Nässe und ist 
unübertroffen sparsam. Die Qualität von 
Erdal wurde ständig verbessert - aber 
der Preis-wurde gehalten. 


Verlangen Sie sieis Erdal in der schließ- 
iosten Dose mit dem bekannien Rotirosch. 


Erdal-eintach glänzend | 


Ohne Sonne 


Damen und Herren jedoch den Wunsch 
haben, im Berufsleben stets frisch und 
gesund ouszusehen, wird die weiße Bitalis- 


Creme täglich von Tausenden zur größten 
Zufriedenheit benutzt. 

Die puderfreie und unschädliche weiße 
Bitalis-Creme hilft Ihnen, innerhalb von 


20 Minuten ohne Sonne ein gebräuntes 
Aussehen zu erzielen. 
Nur mit Seife oder Gesichtswasser ab- 


waschbar, sonst wetterfest. — Original- 


packung 3 DM, Probedose 1.50 DM. 


In allen größeren Drogerien erhältlich. 
Kukirol-Febrik, (17a) Weinheim (Bergstr.) 


schnell gebräunt! 


Da es in Deutschland durchschnittlich 
nur 42 Sonnentage im Jahr gibt, viele 


Für Sie persönlich 
meine Dame! Quälen Sie 
sich nicht mehr an kriti- 
schen labon 
vertreibt die Schmerzen, 
ohne die natürlichen Vor- 
gänge zu beeinträchti- 


krämpfe und gu die Nervenzellen, und es 
macht nicht müde — Ihr treves Melabon. Packung 
85 Pfennig in Apotheken. 


Gratisprobe vermittelt gern Dr. Rentschier & Ce. Laupheim 


Belieferung _von 
estellergruppen 
Fordern Sie farbigen Gratis-Katalog 69 
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Wie wär's 


| einem Auto? „ 


Mit Kind und Wagen im Kleinwagen - 
das gibtes nur beim „Janus“. DieTürfür diehinteren 
Plätze geht- genauwievorn- überdieganzeWagen- 
breite.DieSitzekönnenmitwirklichnureinemHand- 
griff zu einer ebenenLadefläche ausgezogen werden 


Von vorn hat der „Janus“ Ähnlichkeit mit der 
altbekannten „Isetta“, nur daß die Steuersäule beim 
Öffnen der Tür nicht mit umkloppt. Der Ein- 
stieg für den Fahrer bleibt trotzdem bequem 


Vorne wie hinten. Seinen Nomen hat der 
von einem römischen Gott, der statt des 
Hinterkopfes ein zweites Gesicht hatte. Ob der 
Wagen schön ist, ist schwer zu sagen und 


er Janus hat zwei Gesichter, eins nad 

vorn und eins nach hinten. Als Vor. 

bild dazu hat ihm ein römischer 

Gott gedient. Aber vorderes und 
hinteres Gesicht zeigen bei ihm keine gröhe- 
ren Unterschiede, als bei vielen unserer 
Mitmenschen, so 'sehr sie auch in {etteren 
Autos fahren mögen. 

Das Wesentliche am Janus ist: egal, von 
welcher Seite man ihn ansieht, man ver- 
mag nicht gleich zu 

sagen, ob er schön 
ist häßlich, aber 
vernünftig sieht er 


aus. 

Es ist sehr gefähr- 
lich, bei einem Kraft- 
fahrzeug von Ver- 
nunft zu reden. Dazu 
ist es nämlich viel 


nunft gegendenVer- 
stand anrennt, macht 
man sich wunver- 
ständlich, oder man Der Autor Alım. 
der Spoerl, Schriftste- 
macht sich Feinde. er h 
JedesKraftfahrzeug 
zerfällt nämlich in 
zwei enigegengesetzie Teile: der eine ist 
der technische, der andere ist der mer- 
kantile. — Ein schlechtes Auto kann kaul- 
männisch durchaus ein Erfolg sein. Und ein 
guies Auto kann verkaufsmähig völlig do- 
nebengehen. Es kommt nämlich immer dar- 
auf an, wie es gefällt. Und es gefällt so au 
wie die Zeit für den Fortschritt reif ist. Do- 
durch ist schon manches Auto zu spät auf 
den Markt gekommen und muhte unter- 
gehen, und manches zu früh — und ist 
ebenso untergegangen. Aber weg mit die- 
sem Gedankensalat. Wir wollen wissen, wos 
ein Janus ist. 

Das ist kein Kabinenroller, keine Roller- 
kabine, kein Kleinmobilchen, aber aud 
noch kein Auto. Das ist etwas ganz anderes. 
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nd it Heute wie damals gilt ein goldener Ring als Kennzeichen 
bindender Verpflichtung. Darum erhielt die Filter- Cigarette von 
"HAUS NEUERBURG den bedeutungsvollen Namen GÜLDENRING 


F Dieser Name bürgt für die Tradıtion unseres Hauses, 
® aus erlesenen Tabaken in sorgfaltiger Mischung Cigaretten 


von gleichbleibender Güte herzustellen. 


SUÜLDENRING 


FILTER CIGARETTE 


von Wöhtpesch / 


DER RING DES KÖNIGS 
VON PREUSSEN 


Allabendlich 

musiziert der große Friedrich in Sanssouci. 
Mildes Kerzenlicht erhellt den Raum, 
in dem sich eine erlauchte Gesellschaft 
versammelt hat. | 

Der Gast des Königs, 

die Kurfürstin Antonie von Sachsen, 
hat am Flügel Platz genommen. 

Der Erbprinz von Braunschweig 

spielt die erste Violine, 

der Prinz von Preußen das Violoncell, 
und der König bläst, 

von Quanz begleitet, die Flöte. 


Zu den wenigen, auserwählten Zuhörern 
zählt auch der alte Lord-Marschall Keith. 
Seine rechte Hand 

schmückt ein großer Ring 

mit dem Bildnis des Monarchen. 

Als Zeichen seiner Dankbarkeit 

hatte Friedrich II. dem Lord-Marschall 
einst diesen Ring geschenkt. 

Als Symbol seiner Treue und Ergebenheit 


trug Keith diesen Ring bis zu seinem Tode. 
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Das istohne Konzession an jeden Geschmack 
eine großartige Fahrmaschine. 

„Maschine"” klingt hart. Der Ausdruck 
riecht nach Konzessionen, nach Reihbrett, 
nach Zahnrädern, Ol und Ungemütlichkeit. 
Dabei meine ich mit dem Wort „Maschine” 
nichts anderes, als daß hier die buhlenden 
Kaufleute weniger am Werk waren, und 
um so mehr besessene Ingenieure. 

Bisher ist vom Janus nicht mehr bekannt, 
als daß die beiden vorn Sitzenden nach 
vorn sitzen, die beiden hinten aber nach 
hinten und zum Hinterteil hinausschauen 
müssen. Das ist recht ungewöhnlich, das ist 
beinahe widernatürlich. Man fragt sich: 
Warum? 


Die Leute bleiben stehen 


Zwischen meinen Testfahrten habe‘ ich 
öfters angehalten. Natürlich bleiben dann- 
auch die Leute stehen und sehen sich die- 
ses „Gebilde” an. Die dann herumstehende 
Menschheit unterteilt sich ganz deutlich in 
zwei Gruppen. Die eine Gruppe bewundert 
den Janus. Die andere Gruppe schüttelt 
mibbilligend die Köpfe. Zwischen diesen 


Meinungen gibt es keine mittelmähige dritte 
Meinung. Es gibt nur: entweder — oder. 
Die einen sahen mich so an, als wollten 
sie mir am liebsten auf die Schulter klop- 
fen: da haben Sie aber etwas Gutes! — 
Die andere Gruppe verschwendete kaum 
Silben an mich, denen schien ich offenbar zu 
dumm zu sein, weil ich in so etwas fahre. 
Aber Gespräche sind bei einer Neuheit 
unvermeidlich. Und ich ließ mich auch in Ge- 
spräche ein. Und die Leute von der Ja- 
Gruppe gehörten meist mehr der intellektu- 
ellen Schicht an, es waren nachdenkliche 
Typen, klare Gesichter, auch nicht immer 
OÜberzeugte, aber stets Die 
Gesichter der Verständnislosen verrieten 
deutlich, daf sie gar nicht denken wollen. 
Die sahen sich diese Fahrmaschine eigentlich 
gar nicht an, die hatten längst ihr Urteil. Es 
basierte auf der Überzeugung: hinten darf 


mamnnicht rückwärts sitzen. — Ich habe sie 


gefragt, warum man das nicht darf. Aber es 
waren vorwiegend Leute, die einfach eine 
Meinung haben, aber empört sind, für ihre 
Meinung einen Grund zu finden. 

Natürlich besteht das Wesen des Janus 
gar nicht darin, daß die beiden Hintensitzen- 


den rückwärts"fahren müssen. Aber wenn 
man ihm das zum Vorwurf macht, dann soll 
man sich diesen Vorwurf genauer ansehen. 


Rückwärts sitzen, rückwärts 
tahren 


Es ist durchaus richtig, dab es Leute gibt, 
die auch in der Eisenbahn nicht rückwärts 
fahren wollen. Es macht in der Federung 
zwar gar nichts aus. Sie fahren rückwärts 
auch nicht schneller, kommen auch nicht 
später zum Bestimmungsbahnhof. Sie wollen 
aber nicht rückwärts sitzen. Sie vertragen es 
nicht. Optisch habe ich dafür sogar eine 
Erklärung: Nehmen wir einen Baum an, an 
der Seite der Fahrbahn. Fährt man vorwärts, 
dann erkennt man den Baum schon weit 
hinten in der Ferne, sieht ihn auf sich zu- 
kommen, er wird immer gröher, und schlieh- 
lich huscht er vorbei. Fährt man aber rück- 
wärts, dann taucht der Baum erstmalig mit 
Sausegeschwindigkeit auf, fast erschreckend, 
weicht davon, wird kleiner, entschwindet 
langsam in der Ferne. Der Vorwärtsfahrende 
kann sich auf alles gefaßt machen. Der Rück- 
wärtsfahrende wird stetig überrascht. Und 


was von beiden einem lieber ist, blej 
wirklich Temp tsache. Jedenfalls kann 
man keinem einen Vorwurf daraus machen, 


dab er nicht rückwärts fahren will, 


Es war bei diesem Test notwendig, ein 
Menge von Leuten spazierenzufahren, 
Und zwar rückwärts auf den hinteren Sitzen 
Es waren Kinder und Erwachsene. Unier den 
Erwachsenen fand ich lediglich eine s6jäh. 
rige Dame (die im Zug auch nicht rückwärk 
fahren mag). Alle anderen Erwachsenen 
fanden es zu ihrer eigenen Überraschu 
ganz grohartig. Denn nun hatten sie al 
Hintensitzende nicht mehr die Nacken der 
Vornsitzenden vor ihren Augen, sondem 
freie Sicht durch eine Riesenscheibe auf da; 
zurückweichende Panorama. — Von den 
drei geprüften Kindern (sechs Jahre, adı 
Jahre und zwölf Jahre) waren alle drei gan; 
entzückt. Zwei dieser Kinder gehörten mir 
selbst und bestanden am Ende des Tas 
energisch darauf, dab Pappi dieses wun- 
derschöne Auto kaufen solle. Als sie danad 
wieder hinten in ein Luxusmobil sollten, 
weinten sie beinahe. 

Amerikanische Unfallingenieure (die gib} 
es inzwischen!) predigen seit einigen Jah- 


Frauen beobachten genau, sagt man. Aber auch Männer über- 
sehen nicht den Zauber des gepflegten, glänzend gesunden 
Haares. Die Frage geht deshalb auch Sie an: Was tun Sie für Ihr 
Haar? Hören Sie auf den Rat Ihres Friseurs. Er empfiehlt Ihnen: 


Nehmen Sie KOLESTRAL für Ihr Haar 


Das moderne biologische Kolestral-Haarwasser gibt dem Haar 
Pflege und Schutz. Es weitet die Kapillaren der Kopfhaut und 
bringt die haarwuchsfördernden Vitamine und Aufbaustoffe 
(u. a. L-Cystin, Inosit, Pantothe 


gen und natür- 


liche Pflanzenextrakte) an den Wurzeln des Haares zur Wirkung. 
Regelmäßige Kopfmassage mit Kolestral — und Ihr Haar 
dankt es Ihnen durch Gesundheit, Fügsamkeit, Duft und Glanz. 


Kolestral Vitamin-Keratin-Haartonikum 


Normalflasche 
Doppelflasche 


Kolestral S (gegen Schuppen) 


Normalflasche 
Doppelflasche 


KOLESTRAL gibt’s beim Friseur 


GUTSCHEIN Eine Probe beweist, was der Fach- | 
mann empfiehlt. Gern kommt ein Probefläschchen zu 
Ihnen. Senden Sie bitte diesen Gutschein und 20 Pf in 
Briefmarken an die WELLA AG., Abt. 9 c, Darmstadt 


.. DM 2,40 
DM 4,50 


DM 2,85 
DM 5,25 


Was tun Sie 
für Ihr Haar? 


| Vitamin-Keratin 
Haartonikum 


Pickel bedrohten 


IHR GLÜCK 


Valcrema jagte sie fort! 


Kurze Zeit vor dem Fest ihres Lebens 
— ihrer Hochzeit — zeigte ihr Gesicht 
hässliche Pickel. Sie war verzweifelt! 
‚Da kam die Rettung: VALCREMA 
verjagte die Pickel in wenigen Tagen 
und am Hochzeitstage strahlte ihre 
Haut rein, glatt und gesund ! 

VALCREMA wirkt schnell und 
sicher. VALCREMA enthält zwei 
Wirkstoffe, welche die Keime und 
Bakterien vernichten, die tief in der 
Haut sitzen und Hautunreinheiten 
verursachen. Versuchen Sie 
VALCREMA schon nach wenigen 
Tagen ist auch Ihre Haut glatt. rein 
und schön! Die Tube kostet im 
Fachgeschäft DM 1.65. Sparsamer 
ist eine Doppeltube zu -DM 2.85. 


VALCR EMA HAUTBALSAM 


. und dann: Ss 
VALCGREMA—die doppelte SEIFE 
desinfiziert und desodoriert 


aus exotischen Drogen gibt überarbei- 
teten Männern neue Kraftreserven, regt 
an und baut auf. Interessanter Gratis- 
prospekt H durch Apotheken oder direkt 
von ZUMBA G.m.b.H., München 3 


Fordern Sie unseren 
GRATISKATALOG 


Alles 6 Mowatzaten: 
BEKLEIDUNG GARDINEN 
BETTEN » HAUSHALTSWASCHE A 
Rückgaberecht 
PIPER & FRATSCHER 


HAMBURG-KI. FLOTTBEK 
HESTEN 4 
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ren, daß schnelltransportierte Menschen 
grundsätzlich rückwärts gefahren werden 
sollten. Diese pessimistischen Ingenieure 
gehen nämlich berufshalber davon aus, daf; 
ein Menschenftransportmittel doch recht 
häufig auf ein unerwartetes Hindernis stöht, 
nicht nur scharf bremsen muh, sondern auch 
mit irgend etwas anderem zusammenrennt 
— manchmal Mast, manchmal Mauer, zu- 
weilen auch entgegenrasender Gegner — 
und dab sie in der bisher üblichen Sitz- 
richtung empfindlich nach vorn stürzen, von 
ihren Sitzen geschleudert werden und oft- 
mals hinterher ins Krankenhaus müssen. 


Sähen solche Menschen aber rückwärts, 
so argumentieren diese Ingenieure, dann 
hätten sie dreifache Lebensaussichten. Beim 
Zusammenprall würde ihr gesamtes Rück- 
grat von der Rückenlehne gefangen, sie 
würden nicht durch den Fahrgastraum 
schiehen, sondern vielleicht mit dem Schrek- 
ken davonkommen. Es wurde zumindest 
empfohlen für Omnibusse und Flugzeuge. 
Omnibusunternehmer und Fluggesellschaf- 
ten hören das aber nicht gern, man setzt 
seinen fahrenden Gast nicht gern rückwärts, 
wenn man darauf hinweisen muß, dab das 
Transportmittel verunglücken könne. Und so 
ist bisher noch alles beim alten geblieben. 

Das; ist die technische Frage, die Frage 
der Sicherheit. Beim Janus ist sie so weit 
gelöst, wie sie nur lösbar ist. Denn der 
Fahrer muß auch weiterhin geradeaus sit- 
zen. Und man kann nicht schon den neben 
ihm sitzenden Beifahrer umdrehen. 


Die Rechnung geht auf 


Ich bin nicht sicher, dat die Janus-Kon- 
strukfeure von diesem Gedanken ausgin- 
gen. Auch nicht vom Gedonken der jubeln- 
den Kinderchen hinten, und vielleicht auch 
nicht von dem Gedanken, dab es schöner 
sei, ohne Blickfeldbehinderung nach hinten 
in die Landschaft zu sehen, als nach vorn 
mit gereckten Hälsen über die Schultern der 
Vornsitzenden. Das ganze Janus-Fahrzeug 
läht vielmehr vermuten, daß die Ingenieure 
von einer einfachen Rechnung ausgingen. 
Die Rechnung hatte als auftraggebende 
Faktoren: vier Menschen ohne Behinderung 
von Köpfen, Ellenbogen und Fühen in einem 
genügend luftigen Behältnis zu billigen Be- 
triebskosten ausreichend schnell und tod- 
sicher fortzubewegen. 

Wenn man sich nur an diese Aufgaben- 
stellung hält und sich um gar keinen kauf- 
männischen Direktor kümmert, nicht um 
Presseprognosen und Vorurteile, dann baut 
man zwischen vier breitspurige Räder zwei 
Sitzbänke mit Rückenlehne und setzt den 
hierfür ausreichenden Motor in den unteren 
toten Winkel der anstoßenden Lehnen. Läht 
die Vorderen nach vorn aussteigen und die 
Hinteren nach hinten. Und gewinnt über- 
dies ein symmetrisches Fahrzeug, das auch 
in der Fertigung Vorteile hat, die sich preis- 
mähig ausdrücken. 

Nein, ich bin keiner, der unbedingt fürs 
Neue ist. Ich habe mich zwar dessen schon 
verdächtig gemacht. Im allgemeinen aber 
olädiere ich immer für Altväterliches, das 
sich bewährt hat. An neuen Dingen kriti- 
siere ich stets so lange herum, daß man mich 
für rückschrittlich hält. Aber wenn ich ein- 
mal an einer neuen Sache nichts mehr aus- 
zusetzen habe, sondern die neue Sache ein- 
fach einsehen muß, dann ist diese „neue 
Sache” offenbar unangreifbar, total ver- 
nünftig, behauptet sich gegen meine 
lästernde Voreingenommenheit. 

Ich halte nichts von den heutigen Wind- 
schutzscheibenformen und ihren Wölbungen 
(Lollobrigida stehen Wölbungen besser), 
ich hohnlache über vertiefte Scheinwerfer, 
die fälschlich vorgeben, abschirmend zu sein, 
ich wei um die Nachteile vollautomatischer 
Getriebe und möchte keins haben, ameri- 
kanischen Schwanzflossen glaube ich nicht, 
gegen die Lenkradschaltung bin ich heute 
noch, selbst gegen die selbstverständliche 
Oldruckbremse hege ich immer noch Mih- 
frauen und mache mich damit beinahe 
lächerlich. . 

Man muß nicht nur aufoerfahren sein oder 
motorradabgehärtet, sondern sich von her- 
kömmlichen Gedanken ganz losmachen, 
ganz dem technischen Konzept hingegeben, 
wenn man gerecht sein will gegenüber einer 
neuen Fahrmaschine. 

In unserer anfänglichen Betrachtung er- 
weist sich das Aufßerliche des Janus (daf 
Hintensitzende rückwärts fahren) als gefühls- 
mähig vielleicht umstritten, als sicherheits- 
technisch aber gut. 

Was.ist aus der weiteren Aufgabenstel- 
ung geworden? 

Die Anordnung der vier Fahrgäste Rücken 


an Rücken erlaubte ein vernünftiges Ge- 


häuse, ohne künstlichen Kühler oder ge- 
prehien Popo. Das Innere der Kiste erhält 
einen Luftraum, der mir bei dieser Motoren- 
gröhe bisher unmöglich schien. (Solange ich 
eingefahrene Vorurteile besah!) Das Ein- 
sleigen der Hintermenschen ist genauso 


gleichberechtigt-bequem, wie das der Vor- 
derleute. Und verdammt bequemer als das 
sonstige seitliche Hineinquetschen in Auch- 
Autos. Die Ellenbogen können sich lassen. 
Die Beine können sich gerade machen, 
müssen sich nicht unter irgendwelche Sitze 
oder hineingedrängte Auto-Innereien ver- 
krümeln. Und hinten ist es genauso breit 
her vorn und genauso hoch und genauso 
ig. 

Der Motor sitzt weder hinten noch vorn, 
sondern unter einem Kasten in der Mitte. 
Von allen Fahrzeugen von 250 bis 600 ccm 
war er dort — obgleich unter den Leuten! 
— der einzige, der bei Erhitzung völlig 
geruchlos blieb. Der ihm übergestülpte 
Kasten ist abgedichtet. Wenn der Motor 
stinken will, muß er es zum Boden hinaus 
und findet dort auch genügend Luft. Die 
Bedienungsorgane, Stängchen und Seilzüge 
gehen nicht durch undicht werdende Löcher, 
sondern unter dem Boden weg. Und jeden- 
falls ist es der erste Motor, dessen Kerzen 
man wechseln, dessen Vergaser man reini- 
gen kann, ohne dabei nah zu werden, 
wenn es regnet. Man bleibt nämlich unter 
seinem Dach. 

Das technische Konzept hat ihn dahin 
gelegt. Nicht zum Trockenbleiben des Re- 
parateurs, sondern weil er dort den formel- 
mähig natürlichen Platz fand. Und einen 
unumstrittenen Schwerpunkt. 

Es geht um den alten Streit, ob der Motor 
nach vorn gehört oder nach hinten. Vorn 
bietet er Unfallschutz, denn er hilft ein 
wenig mit, den Gegner aus dem Weg zu 
räumen. Hinten macht er hecklastig, aber 
drückt auf vereisten Bergstraßen die Räder 
vorteilhaft gegen den Boden. ’ 

Der Janus-Motor sitzt also in der Mitte. 
Weder bietet er Unfallschutz, noch drückt er 
hinten auf Glatfeis. Er hat also keinen der 
Vorteile von Frontmotor oder Heckmotor. 
Dafür hat er aberauch keinen der Nachteile. 
Er hält sich raus! In seiner Anbringung ist 
er so teuer wie der Vorn-Motor, denn er 
braucht eine Kardanwelle nach hinten. Es 
ist etwas anderes: er liegt genau im Schwer- 
punkt des vorn und hinten symmetrischen 
Fahrzeugs. 

Nun steigt zuerst der Fahrer ein und fährt 
vielleicht allein. Dann verlagert sich der 
Schwerpunkt nach vorn. Ich weil das zu 
schätzen, denn gelenkt werden alle Fahr- 
zeuge mit den Vorderrädern. Vorderräder 
lenken so gut, wie sie gegen den Boden 
gedrückt werden. Und wenn mit dem mitten- 
liegenden Motor das Fahrzeug bisher noch 
vorn und hinten gleicherweise auf der Erde 
stand, so ist es durch den eingestiegenen 
Fahrer nun sogar und gottlob etwas front- 
lastig. — Nimmt der Fahrer aber einen 
anderen Menschen mit, dann hat er erhöhte 
Verantwortung (ich zitiere hier ein juristi- 
sches Urteil in Sachen eines „Anhalters”), 
hat er auch vorn gleich wieder erhöhtes 
Gewicht und noch besseres Lenkungsvermö- 
gen. Steigen hinten noch zwei Personen 
hinzu, dann ist der „Janus” zwar nicht so 
gut vorderachsbelastet wie ein Front- 
antriebler, aber immer noch besser als ein 
herkömmliches Kraftfahrzeug, und viel weni- 
ger hecklastig als ein Auto mit Heckmotor. 


Kompromisse sind gesund 


Wenn es einen gesunden Kompromih 
gibt — Kompromisse halte ich übrigens in 
allen Streitfragen für das Gesündeste, weil 
Streiten so ungesund ist —, dann ist der 
mittenliegende Motor äußerst gesund. 

Richtige Gewichtsanordnung ist schon 
halbe Straßenlage. Es gibt aber. Autos mit 
guter Gewichtsanordnung und schlechter 
Straßenlage. Und es gibt noch viel mehr 
Autos mit schlechter Gewichtsanordnung 
und dennoch guter Straßenlage. Die Stra- 
fenlage besteht aus vielerlei mehr Ein- 
flüssen. Am wesentlichsten ist die Rad- 
aufhängung! — Es ist kein Aberglaube, daf; 
ein Autofahrer um so besser wird, je mehr 
er vorher Motorrad gefahren hat. Und nun 
scheint es mir auch kein Aberglaube zu sein, 
dab eine Fahrmaschinenfabrik sich mit der 
Radaufhängung um so besser auskennt, je 
mehr sie vorher von den Motorrädern ge- 
wußt. hat. Und Zündapp ist schließlich eine 
Motorradfirma. 

Man braucht den Janus gar nicht erst zu 
fahren, man muß sich nur auf den Rücken 
legen und unter seinen Bauch sehen. Dann 
ist man schon so viel wie sicher, daß diese 
vierrädrige Maschine einwandfrei das tut, 
was man ihr mit dem Lenkrad befiehlt. Vor- 
derräder wie Hinterräder sind auf möglichst 
langarmigen Schwingen aufgehängt. Die 
Schwingen stehen in Lenkrichtung, so daf 
sich die Räder nicht spreizen, nicht radieren, 
auch bei glattem Wetter nicht Haftung durch 
Spuränderung verlieren. 

Verzeihen Sie diese Summierung von tech- 
nischen Ausdrücken. Bitte glauben Sie mir, 
daß dies zumindest theoretisch eine der 
vollkommensten Radaufhängungen ist. Und 
wenn Sie mir dennoch nicht glauben, dann 


Ein neuer Herd bezahlt sich selbst, 


Sie kann sich niemals 
frei bewegen -. 

ihr alter Ofen 
ist dagegen! 

Er hält sie ständig 
fest im Haus. 

Bedient sie ihn nicht, 
geht er aus! 

Und wenn er hat, 
was er begehrt, 

eilt sie zu ihrem 
alten Herd. 


Oh, diese Plackerei mit dem Heizen und 
Saubermachen damals! Oft war ich kurz 
angebunden — schlichtweg schlechter 
Laune. Dann eines Tages: hinaus mit 
dem alten Ofen und dem alten Herd, 
herein mit dem neuen Prachtexemplar. 
Und siehe da — ich wurde die gute Laune 
persönlich. Kaum noch Arbeit, Sauberkeit 
in allen Ecken, schnelle Wärme, schnelles 
Kochen, Backen, Braten und dazu sogar 
noch Grillen. Großartig! Aber nicht nur 
das — der Fachhändler bestätigt es: 


ein neuer Ofen spart Dein Geld 
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Darauf kommt.es an bei der Zikafbige. 

Schönheit nach »außen« und Gesundheit nach »innen« 
müssen Hand in Hand gehen. Das neue CHLORODONT anticaries 
sichert Ihnen diesen Doppeleffekt: 1. durch einen mikrofeinen, behut- 
samen Putzkörper und 2. durch ein sauerstoffhaltiges Spezifikum. Das 
Erste schont den Schmelz Ihrer Zähne und macht sie strahlend weiß, 
das Zweite aktiviert den natürlichsten Schutz, den es gegen die Caries 
gibt — den Mund-Selbstschutz! Herrlich-weiße und zugleich caries- 
geschützte Zähne — das ist der doppelte Gewinn durch CHLORODONT. 


Nicht schäumend DM 0.90 
Schäumend DM 1.— 


Das neue 
CHLORODONT, 
pflegt doppelt 


fahren Sie doch damit! — Gefedert wird 
nicht mit Blattfederbündel, Ich halte Blatt- 
tederbündel zwar für immer noch besser 
als mikverstandene Wickelfedern oder sonst- 
wie nachempfundene Potentfede: 

Aber die trägheitsloseste Federung hat 
(neben der Luftfederung!) der Torsionsstab. 
Und Trägheitslosigkeit der Federung ist um 
sowichtiger, je kleiner ein „Kraftfahrzeug” ist. 

Bei der Leichtigkeit einer derartigen Fahr- 
maschine läht es sich nicht vermeiden, dab 
Seebohmsche Straßenlöcher gespürt werden. 
Aber unter allen bisher getesteten Klein- 
fahrzeugen war der Janus zwar nicht der 
straßenruhigste, aber derjenige, der allen 
Staatsstraßendefekten und Feldwegüber- 
raschungen gewachsen war. 

Es gibt weichgefederte Autos, die schwin- 
gen sich unter gewissen Verhältnissen auf. 
Dann sind sie zwar gut gefedert, aber nicht 
allem gewachsen. Es gibt sportlich gefederte 
Mobile, die rütteln dauernd ein wenig und 
machen einen Strahen! knall, wenn sie 
über eine Querrinne sollen. Die sind auch 
nicht allem gewachsen. Denn Sirahenlage 
läßt sich nicht berechnen, man muß sie sich 
entweder über lange verbesserte Serien er- 
kaufen, oder von vornherein ein Gefühl 


dafür haben. Der Janos ist kein Kompromih, 


sondern auf ersten Anhieb ein Talent. 

Zur Straßenlage gehört das richtige Len- 
ken. Er lenkt sich so, dal man es dabei fast 
vergibt. — Solchen Autos gegenüber bin ich 
meist mihtrauisch. Was sich so selbstver- 
ständlich lenkt, zeigt seine Mucken erst in 
Grenzfällen. In überzogenen Kurven. Oder 
bei Seitenböen. Oder auf Waschbretistraßen. 
Diese Fahrmaschine lenkt aber immer so, 
wie man sie lenken will. Und das ist selbst 
bei ausgewachsenen Autos selten! Bestimmt 
ist sie nicht derart kurvenstabil, wie ein 
richtiger Frontantriebler. Solche gibt es aber 


in dieser Gröhenklasse nicht. Und die etwa; 
eren verlangen sofort etwas mehr Lenk. 
räfte in den Fahrerarmen. Selbst da 


wenn: sie sich „relativ” leicht lenken 


Die Bremse ist Öldruck. W der an 
sonstigen Autos gemessenen Kleinheit de, 
Räder geht sie noturgemäh etwas stumpt, 
Für eine Fahrmaschine sind die Räder abe; 
immer noch genügend Und wenn 
diese Bremse auch ist, so wunderfe 
ich mich solange über deren Unermüdlic. 
keit, ihr Stehve n an langen Gefällen 
ihre Nonchalance bei Bremsen aus Höchst. 
geschwindigkeit bis herunter auf Null, bi; 
ich mir die Sache näher ansah. Ich kniete 
dabei neben einem Rad und fand ein 
hohles Gebilde mit Blechdeckel. Der Hohl. 
raum war luftig, der Blechdeckel hatte inder 
Mitte ein Loch. Die Bremstrommel turbinen. 
artige Rippen. Aha, ‘das drehende Rad 
saugt durch das Deckelloch mit seinen Tur. 
binenrippen Luft an und kühlt sich. — Be. 
stimmt ist das schon ein Patent unserer Grob. 
väter (ich habe es nicht gepröft), aber in der 
Praxis ist das neu. Ich habe noch etwas 
länger davor gekniet, weil ich nachdachte, 
warum das teure Autos nicht auch schon 
längst gemacht haben. Es kostet nämlich 
gar nichts. Man muß es nur machen. 


Die Schaltung kommt vom 
Motorrad 


Die Gangschaltung kostete mich Uberwin- 
dung. Sie ist dem Motorrad entnommen, 
aber seit meinem Standesamtsbesuch durfte 
ich kein Motorrad mehr fahren. Beim Motor. 
rad tritt der Fahrer auf einen soliden Hebel 
oder hebt ihn mit der Fuhspitze an. Von 
Tritt zu Tritt und von Heben zu Heben kommi 
er von Gang zu Gang. Beim „Janus” ist es 
ein solider Handhebel. Bei jedem Vorwärts- 
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n schaltet man hinauf, bei jedem Rück- 
Ge herunter. Dem Hebel selber ist 
nicht anzusehen, in welchem Gang man sich 
befindet. Dafür befindet sich oberhalb des 
Tachometers eine beleuchtete Skala, auf der 
sich immer der eingeschaltete Gang mit 
Zeiger anzeigt. 

Mit dem Ratschenhebel in der linken Faust 
kann man tadellos schnell schalten. Aber 
nicht gefühlvoll. Man stößt die Gänge hin- 
ein. Wenn man kleine Gänge hochdreht, um 
flott zu fahren, gibt es im Getriebe jedesmal 
einen kleinen Bums. Das Getriebe hält es 
aus, das Gemüt des sensiblen Fahrers aber 
leidet darunter. Nun bin ich sehr froh, end- 
lich einmal auch etwas Negatives am Janus 

tunden zu haben! 

Die Vorderleute steigen in den Janus ein, 
wie bei der Isetta. Man geht treppauf, muf; 
sich nicht bücken, sondern kann sich auf sein 
Gesäh niederlassen. (Im ensatz zur 
Isefta schwenkt das Lenk allerdings 
nicht aus.) Wenn man wieder aussteigen 
will, riegelt man nur auf, ein Federbein stößt 
die Klappe hoch. 

Wer hinten sitzt, hat'es genauso bequem. 
Er hat die Klappe nach hinten. Und beide 
Klappen mul man nicht zuschlagen, sondern 
kann sie geräuschlos verriegeln (mit zusätz- 
lihen Sicherheiftsriegelchen!), worüber sich 
nächtliche Nachbarn freuen. Autozeitungen 
haben diese Türverriegelung schon längst 
vorgeschlagen, aber die Industrie ist dabei 
geblieben, daß eine ordentliche Autotür 
mit Shnappschloß zugeknallt werden müsse. 

Die Sitze sind „Fahrmaschine”. Man hält 
es infolgedessen stundenlang darauf aus, 
weil sie richtig sind. Man empfindet sie 
naturgemäß nicht als komfortabel. Und 
weil so viele komfortable Sitze ausgewach- 
sener Autos anatomisch falsch sind und die 
Sitzenden peinigen, sind die Fahrmaschinen- 
sitze immer noch besser und länger erträg- 
lich, als falsche tiefe Polstersitze. 

Die Sicht ist so, daf ich sie beinahe ver- 
gessen hätte. Es ist nämlich nichts daran, 
was stört. Nach hinten so gut wie nach vorn. 
Und zu beiden Seiten hinaus erstaunlich. 
Die Fohrmaschine hat nur einen einzigen 
Scheibenwischer mit kräftigem Motor und 
einem Wischblatt, so groß wie bei der 
Strahenbahn. Wenn es regnen sollte, fehlt 
etwas Sicht nach links oben, das übrige 
gewischte Feld ist nicht tadellos, aber aus- 
reichend. 

Der Motor war so selbstverständlich, daß 
ich ihn ebenfalls beinahe vergessen hätte. 
Mit 250 ccm ist er unterste Klasse umblech- 
ter Fahrräume. Mit seinem Zweitakt-Prinzip 
kämpft er zwar nicht leise, aber unerschütter- 
lich gegen seinen geringen Hubraum an. 
Höchstgeschwindigkeit ist 80 km/st, aber bis 
dahin ist er voller Temperament. Er ver- 
trägt es nicht, in zu hohen Gängen langsam 
gewürgt zu werden (Einzylinder!), aber er 
findet bei genügendem Schalten sofort seine 
Leistungsfähigkeit. Seinen Normverbrauch 
bei 40 km/st geben seine Prospekte mit 
4,4 Liter an, ich habe ihn nicht gemessen. 
Dem Normverbrauch sind aber ‚beinahe 
30 Prozent zuzuschlagen, sobald man einen 
leistungsfähigen Zweitakter auf Volldampf 
bringt. — Zweitakter sind im zahmen Be- 
trieb sparsamer als Viertakter, im Vollblut- 
betrieb aber meist etwas versoffener. Sie 
hängen ganz vom Gasfuf; ihres Fahrers ab! 

Uber die Lüftung darf ich noch nicht 
schreiben. Das Testfahrzeug kam aus der 
Null-Serie. Das war roh zusammen- 
geschweiht, mit aufgeklebten Gummis. Wo 
Glas hingehörte, waren noch Plexischeiben. 
Und die vier Ausstellfenster schienen mir 
provisorisch befestigt. Der UÜberführer be- 
teuerte, dab in der fertigen Serie die Aus- 
stellienster auch gegen die Fahrtrichtung 
schwenkbar sein würden. Wenn er die 
Wahrheit gesagt hat, wird die Lüftung 
ordentlich. Beim Testfahrzeug war sie er- 
stiikend. Gegen Aufpreis sei auch das Dach 
zu lüften, erzählte der Uberführer mir. Das 
wäre eine feine Sache! Trotz des Aufpreises. 

Janus war ein römischer Gott, der keinen 
Hinterkopf hatte, sondern ein Gesicht nach 
vorn und ein Gesicht nach hinten. Nach vorn 
sieht der Zündapp „Janus” mit der Selbst- 
sicherheit der technischen Vollkommenheit. 
Nach hinten sieht er etwas mihtrauisch: mit 
den Sorgenfalten darum, ob er vom Käufer- 
kreis auch richtig verstanden wird. 

Ungewib, ob richtungweisend für die Zu- 
kunft. Technisch aber ein Optimum. 

Und was will man für sein Geld? 

Wer hier noch so jung sein sollte, dah er 
zweifelt, den will ich dadurch zu betören 
versuchen, daf; ich auf die Liegesitze ver- 
weise: mit zwei energischen Griffen lassen 
sich seine Vorder- und Hintersitze in eine 
horizontale Ebene bringen, welche verhei- 
hungsvoll sein mag. 


Im nächsten Heft: 


Lloyd „Alexander” 


beide sind dicht beieinander. Hier sollen sie sinnbildlich einen 
Zusammenhang ins Gedächtnis rufen, der oft vergessen wird: 
den von Bohnenkaffee und Coffein. 

Coffein kann harmlos wirken, es kann aber auch plötzlich seine 
Tücken zeigen: es kann den Blutdruck steigern, das Herz und die 
Nerven aufpeitschen, den Schlaf stören und manche anderen Un- 
gelegenheiten bereiten. Dieser Gefahr ist aber leicht auszuweichen: 
man braucht sich nur auf Kaffee Hag umzustellen. Das Coffein und 
seine Tücken sind beseitigt, der Wohlgeschmack, der Genuß, die 
Anregung bleiben ungetrübt erhalten. Diesen Vorzügen verdankt 
Kaffee Hag seinen Weltruf. 


Und wer zwischendurch schnell eine Tasse HAG genießen 
will, kann sie mühelos und blitzschnell bereiten aus HAG-Blitz, 
dem pulverförmigen Extrakt aus 100% Kaffee Hag. 


KAFFEEHAG 
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wie die Kontrollfenster zeigen, die Tinte zu Ende geht? Wird 
jetzt die Tinte stärker fließen?-Wird es einen Klecks geben? Nach 
den Gesetzen der Physik müßte jetzt so etwas passieren, denn — 


je weiter der Tintenvorrat abnimmt, desto mehr Luft dringt in den 
Tintenraum. Beim Schreiben dehnt die Wärme der Hand diese Lufl 
aus. Der zunehmende Lufldruck preßt Tinte in den Tintenkanal, 
verstärkt dadurch den Tintenfluß und — 


hier treten nun die 21 Ausgleichskammern des LAMY 27 in Aktion. 
Sie nehmen den Tintenüberschuß auf, sodaß die Feder auch 
weiterhin nur so viel Tinte. bekommt, wie sie zum Schreiben 
braucht. Das bedeutet: 

Die Schrift bleibt gleichmäßig und klar bis zum letzten Tropfen. Selbst 
im Flugzeug und Hochgebirge gleicht der LAMY-Tintenregulator die 
hier besonders starken Lufldruckunterschiede zuverlässig aus. 


Eine wichtige Neuerung des LAMY 27 


Dank seiner neuartigen Tintenführung ist beim LAMY 27 stets Tinte 
vorn an der Federspitze. Wenn Sie anfangen zu schreiben, brauchen 
Sie nicht erst durch Aufdrücken Tinte zu „pumpen“. Dadurch bringt 
Ihnen der LAMY 27 zwei weitere wesentliche Vorteile: 

1. Tintenfluß vom ersten leisen Anstrich an 

2. Leicht gleitendes Schreiben ohne ermüdenden Druck 

Es lohnt sich, die neue Art des Schreibens, das gleitende Schreiben, 
kennenzulernen: Rasch, ohne ermüdenden Druck, gestochen klar 
und gleichmäßig und ohne jegliche Störung. 2 
Preis des LAMY 27 DM 19.50, Luxusausführung DM 25. -, 29.50 
und 39.-. In schwarz und verschiedenen aparten Farben. Fort- 
schrittliche Fachgeschäfte zeigen Ihnen gern den 


LAMY 27 


Mit den gleichen technischen Vorzügen, 

jedoch in einfacherer Ausstattung und einer 14 Karat Gold- 
feder mit 5 Jahren Federgarantie, erhalten Sie den LAMY 99 
für DM 13.50 in schwarz und rosenholz. 


25 Jahre 
Federgarantie 


GUTSCHEIN für kostenlose Zusendung der interessanten Broschüre 
„Weg in eine neue Schreibepoche”. Ausschneiden und auf Postkarte oder in 
Umschlag mit Ihrer genauen Adresse einsenden an 

C- JOSEF LAMY G-M-B-H.- ABT.L+O0,HEIDELBERG 
(Wenn Ausschneiden nicht erwünscht, Broschüre einfach durch Postkarte verlangen.) 


Fräulein Renate nn, si were 


Freundinnen und Kolleginnen das Passende aus. 
UÜberdurchschnittlich gute Qualitäten mit 
arantie. Mößige Preise. Keine Vorauszahlung. Qualitäts- 
em Umtausch- und Rückgaberecht. Rasche portofreie 
erung. 


Schun-Bau: seit 32 Jahren ausschließlich Besteller- 
ruppen. Kein Werks- und Behördenhandel. 
ößte en - Versand- 
der Bundesr: mit 
über 2 Millionen zufriedener 
Stammkunden. 


HERREN-,DAMEN-, 
KINDERSCHUHE 
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uns zum Freund wünschen. 


Das Gesicht Gary Coopers ist das Gesicht des Mannes, den wir 
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Schuhe sind. Und hier hilft Schuh-Baur und macht es ihr so fi ; 
bequem. In dem wertvollen Bilderkatalog49 , der kostenlos 4 
und unverbindlich zugeschickt wird, sucht sie sich mit ihren 
FRIEDRICH BAUR €C.%M.B.H. BURGKUNSTADT Die Filmfreu 
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ie dreikiger Jahre sind für 
mich in der Erinnerung ein 
Katalog bunter, abenteuer- 
licher, heiterer und ernster, aber 
durchweg guter Filme. Da ist „Mr. 
Deeds goes to Town” (Mr. Deeds 
geht in die Stadt), ein Lustspiel, 
das mir sehr viel Spaf machte. 
} Nach diesem Film gehörte ich zu 
] den beliebtesten Filmschauspie- 
Ä lern der Vereinigten Staaten. Da- 
nach kamen „Die Abenteuer des 
; Marco Polo”, „Der Cowboy und 
dieLady”, „Der wahre Ruhm” und 
noch eine lange Liste anderer Fil- 
me, von denen einige weniger 
gut, die meisten aber sehr erfolg- 
Meistens wurden mir Rollen an- 
geboten, die ich auch ausfüllen 
konnte. Manchmal kam es aber 


auch vor, man mich für Rol- 
en haben wollte, die mir nicht Seit 1895 macht Falke Strümpfe. Gestrickte Strümpfe für die Dame, den Herrn, das Kind. Erfahrungen, Fortschritte und Erfolge aus 


60 Jahren verbürgen Qualität, die überzeugt, Muster, die schmücken, Farben, die erfreuen. Achten Sie auf den Falken — das Zeichen 
So bot mir zum Beispiel eines erlesenen Markenstrumpfes. 
*)... überall erhältlich — sonst Bezugsquellennachweis durch Franz Falke-Rohen GmbH » Schmallenberg/ Sauerland 
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Jahren. Die Aufnahme oben stammt aus dem Film „Kinder der Scheidung“, mit dem die Kritiker aller- bensgeschichte 
dings nie etwas anzufangen wußten. Einig ist sich die Kritik allerdings darin, daß Gary in seinen Rollen amerikanische: 


immer reifer. geworden ist. Beispiel: Sein vorletzter Film „Lockende Versuchung‘ (Bild rechts) 
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schauspieleris« 
David O. Selznick Ende der dreißiger Jahre ich, daf; ich die richtige Entscheidung geftrof- wenn die Be 
die Rolle des Rheit Butler in „Gone with ihe fen halte. Ich war einfach nicht der Typ des noch in der 
Wind” (Vom Winde verweht) an. Es war eine Rhett Butler. weiterleben. Bi 
der besten Rollen, die je in Hollywood ver- In dieser Zeit ereignete sich bei den anderes. Er I« 
geben wurden. Es war eineRolle, welche die Dreharbeiten zu dem Film „Casanova schaffener, ei 
Phantasie eines jeden ielers entzün- Brown” eine Geschichte, über die wir später der einmal i 
den konnie. Ich überlegte es mir einen Tag alle lachen muhten, die aber gar nicht so Stunde höchst 
lang, aber dann rief ich Selznick an und spahig war, als sie passierle. „Casanova Mantelzipfel 
sagte ihm, dafy ich die Rolle nicht überneh- Brown” war ein Lustspiel. Ich, als Casanova, Amerikanern | 
men könne. Ich wuhie selbst nicht genau, sollte laut Drehbuch ein wohlerzogenes, Legende. Ich 
was es war, aber irgend etwas hielt mich dafür aber wohlhabendes Mädchen be- Rolle. Ich füt 
davon ab, den Rhett Butler zu spielen. Als suchen. Im Hause ihrer Eltern gab es nca- sie spielen z 
ich ein Jahr später im Kino die Uraufführung türlich keinen Alkohol, und rauchen durfte Drehbuch zuri 
des Films erlebte und sah, wie vollendet man auch nicht. Es waren echte Puritaner. Ein paar W 
Clark Gable diese Rolle gesialteie, wußte Nun, ich sah also im Wohnzimmer und Bo 
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rouchte heimlich in der hohlen Hand eine 
Zigarette. Als ich draußen auf dem Korri- 
dor das Geräusch herannahender Schritte 
hörte, versuchte ich, die Zigarette schnell 
auszudrücken, aber es gab natürlich keinen 
Aschenbecher. In meiner Verzweiflung 
steckte ich die Zigarette in meine Rock- 
tasche, um sie dort auszudrücken. Mein 
Rock begann zu glimmen. An dieser Stelle 
mußte ich lauf Drehbuch den Rock schnell 
ausziehen und unter einem grolen Sofa- 
kissen verstecken, wo das Feuer erstickt 
werden sollte. 

An dieser Stelle hielt sich das Geschehen 
aber nicht mehr an das Drehbuch. Das Sofa- 
kissen fing Feuer, und im Nu standen die 

nzen Kulissen in Brand. Unter wildem 
Geschrei stürzten Schauspieler, Statisten, 
Kameramänner, Maskenbildner und der 
verzweifelte Regisseur davon. Diese Szene 
war lustiger als der ganze Film. 

Im Jahre 1939 hatte ich den Gipfel mei- 
nes Erfolges erreicht: Ich war der Mann mit 
dem höchsten Einkommen in den Vereinig- 
ten Staaten. Ich verdiente in diesem Jahr 
482 819 Dollar. Dazu war ich auch noch der 
beliebteste männliche Darsteller. Ich bin 
ganz ehrlich: Ich war sehr stolz. 

* 


Anfang 1941, als die Wolken des zweiten 
Weltkrieges sich auch am Horizont Ameri- 
kas drohend sammelten, bot mir Hal Wallis 
die Hauptrolle in dem Film „Sergeant York” 
an. Er schickte mir das Drehbuch, und ich 
las es aufmerksam durch. Es war die Le- 
bensgeschichte von Alwin C. York, einem 
amerikanischen Nationalhelden aus dem 
ersten Weltkrieg. Bei der Darstellung von 
historischen Persönlichkeiten ist manche 
schauspielerische Freizügigkeit erlaubt — 
wenn die Betreffenden tot sind und nur 
noch in der Verklärung ihres Ruhmes 
weiterleben. Bei York war dies aber etwas 
anderes. Er lebte noch. Er war ein recht- 
schaffener, einfacher, anständiger Mann, 
der einmal in seinem Leben in einer 
Stunde höchster Tapferkeit den Ruhm beim 
Mantelzipfel erwischt hatte. Er war allen 
Amerikanern bekannt. Er war eine lebende 
Legende. Ich hatte einfach Angst vor der 
Rolle. Ich fühlte mich nicht stark genug, 
sie spielen zu können. Ich schickte das 
Drehbuch zurück. 

Ein paar Wochen später — ich hielt mich 
gerade in New York auf — traf ich zu- 
fällig den Produzenten JesseLasky auf dem 
Broadway. Lasky hatte sich mit Wallis zu- 
sammengetan, und sie wollten gemeinsam 
den „Sergeant York” drehen. : 

„Sie hier in New York?” fragte er ganz 
erstaunt. Wir verabredeten uns zum Abend- 
essen. Dabei erwähnte er ganz beiläufig, 
daß meine Rolle im „Sergeant York" noch 
Ich schüttelte nur ablehnend den 

opf. 

Am nächsten Tag fraf ich Lasky wieder 
‚ganz zufällig”, abermals auf dem Broad- 
way. Am nächsten Tag begegnete ich ihm 
„zufällig in einer U-Bahnstation. Diesmal 
= ” ihn mir und schleppte ihn in mein 

ei. 

„Was soll das Ganze?” fragte ich ihn. 

Er gab zu, dah er mir von Hollywood 
nachgereist und mir dauernd auf der 
Fährte geblieben sei, in der Hoffnung, 
dah ich doch noch meinen Entschluk än- 
dern könnte. Wir stritten uns bis nach 
Mitternacht herum. Ich war noch nicht 
ganz umgestimmt, aber ich versprach, mit 
York selbst zu reden, der ausdrücklich ge- 
wünscht hatte, dafs ich seine Rolle überneh- 
men sollte. 

„Ich fuhr nach Tennessee, wo York zu- 
rückgezogen in einem kleinen Flecken auf 
dem Lande lebte. Ich traf einen Mann an, 
wie ich noch nie einen in meinem Leben 
kennengelernt hatte. York war einer von 
den wenigen durch und durch aufrechten 
und bescheidenen Menschen, die heute 
noch leben. Er trank nicht, er rauchte 
nicht, er war ein überzeugfer Anhänger 
der Wahrheit, und er glaubte mit jeder 
Faser daran, dafs alle Menschen das Recht 

ben, in Frieden zu leben. Aber je mehr 
er darüber nachgedacht hatte, um so 
klarer war ihm geworden, dal man den 
Frieden nicht erhalten kann, wenn man 
sich in ohnmächtiger Schwäche vor einem 
Angreifer beugt. Einmal davon überzeugt, 
dab es Sache der Starken sei, Angriffe 
auf die Schwachen abzuwehren, meldete 
er sich freiwillig zur Armee. Er wurde 
dann auch der tapferste "Soldat der US- 
Army. Am 8. Oktober 1918 gelang es ihm 
völlig allein, an der Westfront in Frank- 
reich eine deutsche Stellung auszuheben 
und 132 Gefangene einzubringen. 

In jenen Tagen, als ich York besuchte, 
verfinsterte s der Horizont Amerikas 
Immer mehr mit der Drohung des neuen 
Krieges, Nach meinen langen Gesprächen 
mit Alwin York erkannte ich, daf das, wo- 
gegen er vor fünfundzwanzig Jahren aus- 
gezogen war, uns wieder bedrohte. Da- 
nach brauchte man mich nicht mehr lange 


Das war das erschütternde Rezept eines 
jungen Arztes: Mutter und Sohn können 
nur wieder gesund werden, wenn sie in 
einer menschenwürdigen Wohnung unter- 
gebracht werden! — Gibt es einen schlüs- 
sigeren Beweis für die Behauptung, daß 
erst mit einem freundlichen und gemüt- 
lichen Heim alles Glück dieses Lebens be- 
ginnt? — Manche Menschen wissen gar 
nicht, was sie so unzufrieden macht. Sie 
suchen den Grund in äußerlichen Dingen 
und übersehen das einfache Rezept, ein- 
mal ihre ganze Liebe und Sorgfalt den 
eigenen vier Wänden zu widmen. 


Wieviel Geld geben wir aus für unnütze 
Dinge, von denen wir glauben, daß sie uns 
„größer“ machen in den Augen der Men- 


Wie gemütlich ist doch dieses Wohnzimmer, und kein Mensch merkt, daß 
es zugleich ein Schlafzimmer ist. u muß ein Zimmer oft mehreren 
sich mit den entsprechenden Muster- 

ring-Möbeln einrichten, ist das auch gar kein Problem! Im Bild ein prak- 
sch rank in afrik. Birnbaum schattiert mit 
Maserflächen, Acella-Rückwand im Vitrinenteil (Musterring Modell: M 6). 
537,— und ist so geräumig, daß Sie 


Zwecken zugleich dienen, und wenn Sie 
tischer Wohn-Mehrzwecksch 


Er ist 48 cm breit, kostet nur DM 


Ihren gesamten Kleider-, Wäsche- und Porzellanbestand darin unterbringe 
können. Die formschöne Schlafcouch erhalten Sie schon ab DM 288,— (ie 


nach Bezugstoff). 


Musterring-Möbel 


Nur echte Musterring-Möbel tragen dieses Zeichen! 


Die einzige Arznei: Eine richtige Wohnung! 


schen! Doch, was sind wir uns selbst wert 
— viel oder nur vr 

Beschenken wir uns se 
Möbeln, denn 


Musterring - Möbel machen die Wohnung zum Heim ! 


Hunderttausende sind glücklich, ein Heim 
mit schönen Musierring-Möbeln zu besit- 
zen, Hunderttausende in großen und in 
kleinen Wohnungen, mit hohen und weni- 

er hohen Ansprüchen. Das ist die große 
keistung des Musterrings: Jeder Wohnge- 
schmack — auch der eleganteste — kommt 
zu seinem Recht, für jeden Geldbeutel — 
auch für den bescheidenen — sind Muster- 
ring-Möbel erschwinglich! Und fast in jeder 
Stadt gibt es ein Musterring-Möbelhaus! 
Der neue Musterring-Katalog, jetzt noch 


bst mit Musterring- 


lierten 


ingen 
Musterring-Leistung! 


umfangreicher (48 Seiten!), noch reichhal- 
tiger illustriert mit vielen farbigen Raum- 
bildern und Wohnbeispielen, berät Sie in 
allem, was Sie vor dem Möbelkauf wissen 
möchten und wissen müssen, Sie erhalten 
ihn kostenlos gegen Einsendung des unten- 
stehenden Wert-Coupons oder einer ein- 
fachen Postkarte. Ein kurzer Entschluß — 
und schon in wenigen Tagen haben Sie 
Ihren großen, prächtigen Musterring-Kata- 
log in der Hand — und mit ihm die ganze 
Vorfreude auf Ihr neves Heim. 


Ein guter Rat noch: Achten Sie bei Ihrem 
Möbelkauf auf den Namen Musterring! 
Kaufen Sie nicht irgendwo, sondern ın 
Ihrem Musterring- elhaus. Nur so kön- 
nen auch Sie sich die großen Vorteile des 
Musterrings sichern! 


Dieses Musterring-Schlafzimmer erhielt auf der Düsseldorfer Rationalisie- 
rungs-Ausstellung den Grand Prix! Es ist in afrik. Mahagoni gearbeitet 
und wird mit 4türigem Kleider- und Wäscheschrank (212 cm breit), einem 
Doppelbett, zwei Nachtschränkchen und einem Ankleidespiegel für nur 
DM 591,— geliefert (Modell: M 49 K). Wer zu diesem Schlafzimmer statt 
des Hängespiegels lieber eine chice Frisierkommode wünscht, kann sie 
haben. Der Preis für das ganze Schlafzimmer stellt sich dann auf nur 
DM 689,—. Wirklich: ein erstaunliches Angebot und eine überzeugende 


Wert-CouPON An die Musterring-Kontaktstelle AbtSt10 Oelde 1.W. 


Bitte senden Sie mir umgehend und kostenlos den neuen Musterring-Katalog 
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Ein Rendez-vous | 
von Wohlgerüchen dreier Kontinente 
das ist Ellocar herb: 


Europa 
spendet diecharmantenBlumendüfte der französischen 
Riviera (Grasse und Nizza) und der Alpenabhänge 
Frankreichs, die Aromen der prächtigen Früchte 
Siziliens und herber Gräser und Moose des Balkans. 


Asien 
bereichert das Rezept um die Aromen exotischer 
Hölzer aus Indien und Indonesien. der Spezereien 
des Orients und der Gräser und Moose Zentralasiens. 


Afrika 
trägt das herrliche Aroma nordafrikanischer Früchte bei. 


Alle diese Düfte — rund dreißig an der Zahl — werden zu einem feinen Bouquet 
abgerundet und durch ausgereifte Infusionen von Ambra und Moschus haftbar gemacht. 
So entsteht der „Duft von Welt”, 


wie ihn die elegante Frau wünscht, und der ihr die eigene Atmosphäre persönlicher Kultur 
verleiht. So entsteht Ellocar herb, die Duftnote, die Sie das nächste Mal verlangen sollten. 


Ellocar her Der Duft voll Rasse und Temperament. 


zu überreden, die Rolle zu übernehmen. und Restaurants belagert. Aber am meisten 
Ich legte alles. in diese Rolle, was ich habe ich mich in meinem ganzen Leben 
hatte. „Sergeant York" wurde — neben über den Beifall gefreut, der mir an einem 
dem späteren „High Noon” — mein Oktoberlag des Jahres 1943 gespendet 
bester Film. Ende 1941 sprach mir die wurde. 

„Akademie der Filmkünste und Film- Es war in den In von Por 


wissenschaften” den Oscar für die beste Moresby auf Neu-Guinea. Ich war 
schauspielerische Leistung des Jahres zu. seiner der ersten Fronttheatertruppen in > 
; * Südsee gekommen. Die Truppe bestand 
Ich bin bei vielen Premieren mit rau- aus den beiden Beoes Sängerinnen Una 
schendem Beifall bedacht worden. Ganze Merkel und Phyllis Brooks, dem Akkor. 
Scharen von Fans haben mich in Hotels deon-Virtuosen Andy Arcari und mir. Ich 


„Sie ist ein bezauberndes Mädchen“, sagt Gary Cooper von Audrey Hepbum, 
mit der er zum erstenmal in „Love in the Afternoon“ (Ariane) zusammenspielte. „Ariane“ 
ist sein bisher letzter Film, eine reizende Komödie um einen Millionär in den besten Jahren 
- Gary - und ein entzückendes Geschöpf, das dieser Millionär unbedingt für sich gewinnen will 
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fungierte sozusagen als Conferencier, der 
Witze machte. Unser Auftritt sollte 
laut Programm eine Stunde dauern, aber 
es dauerte gewöhnlich viel länger, denn 
die Soldaten brauchten schon eine Stunde, 
ym sich an Una und Phyllis auf der Bühne 
satt zu sehen. Erst dann kam ich mit 
meinen Witzen und Andy mit seinem 
Akkordeon. 
Eines Abends — wir waren gerade in 
einem neuen Truppenlager angelangt — 
kam ein furchtbarer Tropenregen herunter. 


Ich rechnete überhaupt nicht mehr mit 
einem Auftritt an diesem Tag und lag in 
meinem Zelt und döste vor mich hin. Nach 
einer Weile kam jemand durch den Regen 
und blickte zum Zelt herein. Es war ein 
Offizier. 

„Sir, da draußen sitzen fünfzehntausend 
junge Soldaten im Regen und warten dar- 
auf, daß Sie auftreten. Soll ich sie wieder 
in ihre Stellungen schicken?” 


Ich ging mit ihm nach draußen. Vor 
der Bühne, die’ wir aus rohen Holzbrettern 
gezimmert hatten, safen auf einem lehmi- 
gen Hügelhang dichtgedrängt Tausende 
von Gl's, bis auf die Haut durchnäßt. Sie 
hatten über der Bühne ein paar Zeltbahnen 
zusammengeknöpft, die den Regen von 
uns abhalten sollten. 

Wir gaben ihnen unsere Vorstellung, 
und wir gaben ihnen das Beste, was wir 
hatten. Ich habe sehr selten in meinem 
Leben auf der Bühne gestanden, aber in 
diesem Augenblick bedeuteten diese 
paar Holzbretter mir mehr, als in der 
schönsten, bequemsten und bestbezahlten 
Rolle in einem luxuriösen Studio vor der 
Kamera zu stehen. Als wir unser letztes, 
gemeinsames Lied gesungen hatten, brach- 
ten die fünfzehntausend jungen Soldaten 
uns eine Ovation dar, wie ich sie vorher 
und nachher nicht mehr erlebt habe. 

* 


Mir hat der Krieg ziemlich zugesetzt. 
Ich fühlte bei all diesen Dingen viel zu 
sehr mit. Ich bin schon von Natur aus ein 
ziemlich ernsthafter Charakter, aber im 
Krieg wurde ich ein ausgesprochener 
Grübler. 1945 fühlte ich, daf ich eine Zeit- 
lang allein sein mußte, um mir über eini- 
ges in meinem Leben klarzuwerden. Eine 
bestimmte Unzufriedenheit hatte mich er- 


faft, die ich aber nicht klar analysieren . 


konnte, 


‚Aber mit dem Alleinsein und mit der 
Einsamkeit, die mir damals, auf der Ranch 
meines Vaters und später in Venedig und 
Afrika so guigetan hatten, war es nichts. 
Nach dem Kriege wurden mir serienweise 
gute Rollen angeboten, die ich einfach 
nicht zurückweisen konnte, so sehr ich 
mich auch danach sehnte, einmal wieder 
frei atmen zu können, durch die Berge zu 
reiten und — ganz allein — dem Sonnen- 
untergang zuzuschauen. 


— 


Der Herbst dauert wieder 


bis Weihnachten * 


Die Wetterstationen sind sich darin einig: Es gibt auch Von 106 Tagen des vorigen Jahres — genauer vom 
1.9. bis 15. 12. — registrierten die Wetterwarten 
diesmal wieder einen langen Herbst! ee 


sechs Tage, an denen die Quecksilbersäule unter 
den Nullpunkt sank. Die Aussichten in diesem 
Jahr sind mindestens ebenso günstig. 
Und diesem Herbst paßt sich jetzt auch die Herren- 
mode an, mit einer Kleidung, die nicht zu leicht ist 
und nicht zu schwer, dabei sportlich und elegant: 


Kleidung aus NINO-FLEX. 


Pflege durch empfohlene Chemisch-Reiniger (mit Hinweisschild) Bi: 
oder Seifenwäsche und Nachimprägnieren. 
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Mach mal Pause.. 


und wieder eine wein. 
Nutzen Sie die Gelegenheit, wenn Ihr Wagen 
aufgetankt wird, legen Sie für sich eine er- 
frischende Pause ein. Eine Flasche „Coca-Cola“ 
köstlich-kühl, und erfrischt geht’s weiter. 


trink „Coca-Cola” 


Ein kleiner Tip: 


Nicht jagen, nicht hasten! Sie 
kommen sicherer an Ihr Ziel, 
wenn Sie von Zeit zu Zeit eine 
kleine Pause einlegen. Auch 
unterwegs können Sie 
„Coca-Cola“ trinken. Nutzen Sie 
die Gelegenheit. Es lohnt wirklich! 


Nimm Dir Zeit - erfrisch Dich richtig! 


„Coca-Colo” ist dos Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 


GOLD - KEIN LUXUS 
KLUINGEL liefert Ringe 

7 aus echt Gold 373 
schon ob DM 19.-. Viele 
andere Schöpfungen 

{/ der Goldstadt Pforz- 

heimfindenSie im kosten- 
f losen KunGet-Farbkatalog. 
Für echten Schmuck diskrete 
Teilzahlung ohne Aufschlag. 


Schreiben Sie direk 
KLINGEL au. 


/ NT; 
HEUMANN 


schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an 

und bauen belostende Fettdepots ab. 

Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle Dosierungsmöglichkeit sind 
Vorzüge dieses n deutschen 
Spitzenpräparates in der bekannten Goldpackung. 
Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 
Ihr Vertrauen. 

Eine Packung reicht für eine dreiwöchige Kur 
und kostet DM 3.40. 


Nur in Apotheken! 


Da war „Saratoga Trunk” (Spiel mit dem 
Schicksal) mit Ingrid Bergman. Ich 


die Rolle eines Glücksspielers auf ei sen. WO ei 
Mississippi-Dampfer; sie spielte eine ko. 
priziöse Französin aus New Orleans, an n 
war einer ihrer ersten groben Filme, und kam den 


es war eine Freude, mit ihr ZUSOmmen mötigung- 
zu Da (Unbe. 
siegt) mit Paulette Goddard, und da 

kam „Cloak and Dagger” (lm Geheim Schlag mehr 


lle 

dienst). das, wos 
Aus einer langen Kette von Filmen, jn 
denen ich in den Jahren nach dem K, wie ni frc 
auftrat, ist mir besonders „Unbesiegt” " hoben « 


Erinnerung. Das liegt wohl daran, da f 
bei den Dreharbeiten zu diesem Film 
einen Zwischenfall gab, der eigentlid recht. 
nicht in der Gage einbegriffen war, 
DeMille, der den Film drehte, hatte sich den letzten Mc 
eine besondere Überraschung für uns und Rechnungen, di 
das Publikum ausgedacht. Ich sollte mit oder Rom vork 
Paulette in einem Kanu einen reiljenden Tage nach und 
Strom hinunterpaddeln. Plötzlich kam das Ih hatte Heim 
Kanu in Stromschnellen. Gerade, che « nach Rocky. 
einen riesigen Wasserfall hinunterstürzen Ich nahm das 
konnte, gelang es mir, einen Ast von los. In New C 
einem der Bäume am Ufer zu erwischen schwürchen bel 
und uns festzuhalten. ich strohlend at 
DeMille mietete das gröftte und höchste Rocky \ächelte 
Studio, das er in ganz Hollywood finden hafte mir qufe 
konnte. Dort ließ er die Stromschnellen immer, welchen 
mit dem Wasserfall bauen. Der Bergstrom 
schoß direkt unter der Decke des Studios Eines hatte ic 
dahin und rauschte dann über eine adı freiwilligen „E 
Meter hohe Klippe in die Tiefe. Unten, = weich” 4 
auf dem Fuhboden, war ein Minictursee In er, traufe 
geschaffen worden, der das Wasser vom u Tür un 
„Strom” auffing und dann sanft in die - 


Kanalisation Hollywoods ableitete. 
Alle möglichen Sicherungen hatiz man das Wocheneı 


eingebaut, damit wir mit unserem Kanu in. Ich zog n 
nicht über die Klippe in die Tiefe sausten. WE °" 

Aber kaum sahen wir in dem Boot, ak & 
auch schon losbrauste, glatt vorbei an den 
Drahtseilen, die uns halten sollten. Ehe wir 
wuhten, was eigentlich los war, öffnele 
sich unter uns der Abgrund. Paulette schrie 
einmal auf, dann sausten wir hinunier. Ic 
kam prustend hoch, plantschte herum, be- 
kam Paulette zu fassen, ehe sie noch mehr 
Wasser schlucken konnte, und schwamm 
„an Land“. DeMille stand, weils im Gesicht, 
am Rande des künstlichen Beckens. Id 
trug Paulette zu ihm hinüber. S 

„Wo wollen Sie sie hinhaben?” fragie 
ich. „Und vor allem: Haben Sie auch die 
Kameras richtig drauf gehabt? Ein zweites 
Mc] probieren wir das wohl nicht mehr!" 

Ich glaube, die beste Rolle meines 
Lebens war der Sheriff in „High Noon' 
(Zwölf Uhr mittags). Als der Produzeni 
Stanley Kramer mir das Drehbuch schickte, 
wußte ich nach der Lektüre der ersien 
Seiten, daß dies die Rolle war, die ic 
schon seit langem gesucht hatte. Ich hatte 
eine lange Reihe von Filmen hinter mir, 
ich hatte keine Zeit zum Ausspannen ge- 
habt, aber dennoch griff ich nach dieser 
Rolle. Ich spielte sie mit viel Herz. Als 
ich am Ende des Films den Sheriffstern in 
den Dreck warf, war ich fertig. Nicht nur 
im Film mit meinen Leuten aus dem Wild- 
Wesf-Städichen, sondern auch im Leben. 
Ich hatte mich ausgespielt. Ich wufste, da 
es eine große Leistung gewesen war, aber 
zum erstenmal in meinem Leben konnie 
mich das nicht befriedigen. 

Ich besprach die Sache mit Rocky. Ic 
erzählte ihr davon, daf ich wieder ein- 
mal allein durch die Berge reiten wollie. 
Wir kamen ohne viel Publicity überein, 
uns vorerst mal zu trennen. 

Ich glaubte, das sei die richtige Kur 
für mich. Allein sein. Wieder mal Jung- 
geselle sein. Welcher verheiratete Mann 
hat nicht diesen Wunsch, wenn er glaubt, 
daß er die Gemeinsamkeit nicht mehr er- 
tragen könne? Ich war also allein. Ih 
fuhr nach Europa. Aber wo ich vor zwor 
zig Jahren Erholung, Ruhe und Entspannung 
gefunden hatte, lauerten heute die Re 
porter auf mich. I&h konnte nirgendwo 
hingehen, ohne von den Zeitungsleuten 
oder neugierigen Fans verfolgt zu werden. 
In Paris überschüttete man mich mit ofl- 
ziellen Einladungen und Bitten um einen 
Auftritt hier oder einen Auftritt da. In 
Rom war es nicht anders. Als ich eines 
Tages über meinen Wunsch sprach, vier 
leicht doch noch einmal Afrika wiederzu 
sehen, meldeten zwei Dutzend Reporier 
Blitzgespräche zu ihren Redaktionen an, 
um die Erlaubnis einzuholen, die „Cooper 
Safari” zu begleiten. 

Normalerweise betrachtete ich solde 
Dinge als zwarlästige, aber kaum vermeid 
bare Begleiterscheinungen im Leben eines 
Filmschauspielers. Aber ich wollte ja ge 
rade den Filmschauspieler ablegen und 
vorerst nichts mehr vom Film wissen. Des 
halb hatte ich mich ja auch von Rody 
getrennt, deshalb war ich losgefahren. Ih 
wollte mal neue Luft schnuppern. Aber & 
gelang mir nicht. Zu allem Ubel stelle 


ich auch noch fest, ich keinen Appell 
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mehr hatte. Ich konnte einfach nichts mehr 
essen. Wo ich früher ein Steak von Teller- 
röhe verputzt hatte, knabberte ich heute 
= einer Erdnuß. Ich ging zum Arzt. Dort 
kam denn endgültig meine tiefste De- 
möligung- 
„Sie sind überarbeitet”, der Arzt 
— Ich hatte seit ya keinen 
mehr getan! —). „Sie n genau 
a alle Leute bekommen, die unter 
solchen Nervenanspannungen leben müssen 
ie Sie!” 
“le, und?” fragte ich. 

„Sie haben ein Magengeschwür.” Ich 
glaubte ihm kein Wort, aber er hatte 
recht. Von Nerv p gen konnte 
ih ober kaum ein Geschwür bekommen 
haben, denn meine einzige Aufregung in 
den letzten Monaten war die Höhe der 
Rechnusıgen, die mir die Kellner in Paris 
oder Rom vorlegten. Ich dachte ein paar 
Tage nach und wuhte dann, was los war: 
Ich hatte Heimweh nach Hollywood und 
nach Rocky. 

Ich nahm das nächste Schiff und dampfte 
los. In New Orleans lie ich mein Ge- 
schwürchen behandeln, und dann kehrte 
ich strohlend an meinen alten Herd zurück. 
Rocky lächelte nur. Aber der „Urlaub“ 
hatte mir gufgetan. Ich wuhte jetzt für 
immer, welchen Weg ich zu gehen hatte. 


Eines hatte ich in diesen Monaten meines 
freiwilligen „Exils" auch festgestellt: Ich 
war „weich“ n. Ich schlief immer 
länger, traufe mich bei Regen nicht mehr 
vor die Tür und kannte die Welt nur noch 
von der Sitzbank eines Wagens aus. 

Als ich zurückkam, führte ich rigoros 
das Wochenende in Gottes freier Natur 
ein. Ih zog mit meinen Freunden in die 


ehr Rucksack und Gewehr auf dem 
Rücken. Wir übernachtefen im Freien und 
jagten tagsüber nach Herzenslust. Nach 
einem solchen Wochenende, an dem man 
die Lungen richtig auswaschen konnte, 
machte einem die Treimühle der Stadt 
nichts mehr aus. 

Vor einiger Zeit sah; ich zu Hause und 
kramte in meinem Schreibtisch herum, als 
mir ein ganzes Bündel Hotel-Kofferzettel 
in die Hände fiel, grüne, blaue, rote, gelbe 
Klebezettel aus aller Herren Ländern, eine 
bunte Erinnerung an meine vielen Reisen. 
Spanien, Hawai, Japan, Afrika, Italien, 
Deutschland, Frankreich, Südamerika — 
ich kann die Länder schon gar nicht mehr 
aufzählen, in denen ich gefilmt habe. 
Früher, in‘ jenen Jahren, als ich als 
Cowboystatist anfing, bauten wir mit Pappe 
und Farbe, einigen Topfpalmen und ein 
paar Kakteen ganz Italien im Hinterhof 
eines Studios auf. Heute ist die ganze 
Welt die Kulisse für Hollywood geworden. 
Ich glaube, es gibt kaum noch ein Eck- 
chen in der freien Welt, das den Film- 
leuten unbekannt wäre, seien es nun die 
Urwälder Neuguineas, die Eisklippen 
Grönlands oder die Pampas am Fuh der 
Anden. 

Eigentlich hat diese Sucht nach einem 
„ganz echten Hintergrund” erst nach dem 
Kriege angefangen. Ich kann mich noch 
genau an meine erste große „Aufenauf- 
nahmereise” erinnern. Das war 1952. Wir 
fuhren damals nach Samoa, um die Er- 
zählung von James Mitchener, „Rückkehr 
ins Paradies”, zu verfilmen. Das letzte Mal 
war ich im Krieg in der Südsee gewesen. 
Damals hatte es dort keinen Hula-Hula 
und keine fröhlichen Gastmähler bis tief 
in die Tropennacht hinein gegeben. Da- 


mals gab es nur das unangenehme Konzert 
der schweren Geschütze und der fallenden 
Bomben. 

Auf der Upolu-Insel wurde. ich bei 
dieser Reise im Jahre 1952 schließlich 
von meinem ngeschwür geheilt. Das 

auf eine ganz einfache Weise. 

Die Eingeborenen auf der Samoa-Gruppe 
brauen ein Teufelsgetränk, das sie „Kava” 
nennen. Dieses Gebräu wird aus einer 
geschabten Wurzel gewonnen, die man in 
den Wäldern der Insel findet. Es wird in 
unvergorenem Zustand getrunken und hat 
etwa die Wirkung, die ein Stuhlbein er- 
zeugt, das man bei einer Saalschlacht von 
hinten mit vollem Schwung auf den 
Schädel bekommt. „Kava”' schmeckt unge- 
fähr so wie die Innenseite eines alten 
Gummischlauchs. Die meisten Touristen 
können das Zeug noch nicht einmal rie- 
chen, geschweige denn trinken. Aber ich 
nahm allen meinen Mut zusammen und 
machte ein „Kava“-Gelage mit — und 
siehe da: mein Magengeschwür war mit 
einemmal verschwunden. 

Meine beiden letzten Filme, „Friendly 
Persuasion” (Lockende Versuchung) und 
„Love in the Afternoon” (Ariane), werden 
Sie in Kürze in den Kinos sehen. Beide 
Filme sind bereits sehr gelobt worden, 
und ich bin auch sehr PR auf sie. Zum 
erstenmal spiele ich in „Friendly Per- 
suasion"” einen Vater.. Ich muß ehrlich 
gestehen, daß ich das bisher immer ab- 
gelehnt hatte, denn die Zuschauer wollen 
mich doch zumeist als „einsamen Kerl” 
sehen, als ganzen Mann, der keine Familie 
hat, sondern sich allein und schweigsam 
durchs Leben schlägt. Aber meine Rolle 
als Vater in „Friendly Persuation”” hat mir 
nach Meinung meiner Freunde gar nicht 


schlecht zu Gesicht gestanden — Kunst- 
stück, wo ich Vater einer reizenden jungen 
Dame bin, die jetzt Biologie studiert. 
„Love in the Afternoon” ist ein bezau- 
bernder Film mit der ebenso bezaubern- 
den Audrey Hepburn. Es war das erste 


Mal, dab ich mit diesem entzückenden 
Geschöpf zusammen gespielt habe, und 
ich muß sagen, sie besitzt ein erstaunliches 
Talent als Schauspielerin. 

Mein Pläne für die Zukunft? Ich werde 
weiterfilmen. Man mag über Hollywood 
sagen, was man will. Man mag darüber 
grübeln, daf das Fernsehen dem Film er- 
hebliche Kopfschmerzen macht, man mag 
sagen: Hollywood ist am Ende. 

Natürlich ist in Hollywood vieles anders 
geworden, seitdem ich mich als Cowboy- 
statist in den Sattel schwang und mit Tom 
Mix über die „Prärie auf den Hinter- 
höfen der Studios jagte, aber es ist immer 
noch da. Es ist immer noch eine Stadt 
mit tausend Lichtern, mit tausend sehn- 
süchtigen Herzen und mit tausend Chancen 
für einen jungen Mann,‘ der weih, was er 
will. Für mich ist Hollywood von Jahr zu 
Jahr größer und schöner geworden. Für 
mich ist es auch heute noch die große 
Traumfabrik, in der jeder seinen ganz per- 
sönlichen Traum wahr machen kann. Was 
dazu gehört? Nun, Können und natürlich 
auch ein wenig Glück. Aber mit dem Glück 
ist das solch eine Sache. Meist kommt es 
nicht von allein. Man muh ihm nachjagen, 
und wenn man es einmal hat, dann muf 
man sich in den Sattel schwingen und un- 
beirrt geradeaus reiten. Und ich kann nur 
jedem raten, der es einmal in der Traum- 
fabrik versuchen will: Gib dem Glück die 
Sporen! 


[PITRALON 


Nach dem Kasıeren 


weil 


weil 


weil 


Pitralon so herzhaft erfrischt. Morgens ein paar Tropfen nach dem 
Rasieren: das belebt die Haut und macht den ganzen Mann hellwach. 
Pitralon die Haut bis in die Tiefe der Poren desinfiziert. Das spüren 
Sie an dem kurzen angenehmen Brennen nach dem Auftragen. 
Pitralon so eigenwillig duftet. Der herbe, unverwechselbare Pitralon- 
geruch entspricht der Atmosphäre kraftvoller Männlichkeit. 


Rasierte Haut braucht Pitralon 


in jedem Fachgeschäft. 


Männer nehmen Pitralon 


Ab DM 1,70 


mit dem 
ei 
ine ka. 
sans, 
me, Und 
sammen 
(Unbe. 
d dann 
Geheim. 
Imen, in 
m Krieg 
in 
daf 
& 
auch 
'gentlich 
war, 
alte sich 
uns und 
mit 
kam das 
ehe & 
arstürzen 
Ast von 
f 
rwischen 
| höchste 
d finden 
Ende 
. 
- . 
N 
4 
- 
[Der stern 


Auch Sie können so gut 
rasiert sein, wenn Sie täg- 
lich Palmolive-Rasiercreme 
benutzen. Sie rasieren sich | 
damit gründlich sowie haut- 
schonend und schnell. 


"kein Wunder, Du selbst N 
hast mir doch Palmolive- 


‚Rasiercreme mitgebracht 


gem N 

und "®, eizt noch 1. Palmolive-Rasiercreme schont mit ihrem Glyze- 
J N E- ringehalt ihre Haut und pflegt sie zugleich. 

aumo! sseR 2. Palmolive entwickelt so schnell ergiebigen 

P IE A ö Schaum, sogar mit kaltem Wasser. 

RAS in gekund® en Kaufen Sie sich eine Tube Palmolive-Rasiercreme, und Sie 

kühlt n für stund werden verstehen, warum Palmolive - Rasiercreme die 


erfris® 9.35 meistgekaufte Rasiercreme der Welt ist. 
pN Normaltube DM - .85 Große Tube DM 1.40 EIN TATSACHENBERICHT VON EDWARD S. SULLIVAN inen der s 
UND IRMIS JOHNSON - WORLD-COPYRIGHT BY ‚THE Ersten 
AMERICAN WEEKLY” UND DER STERN Dr 


deckt: Die Frau 
Die junge Ame 
lebt heftige A 
störungen. Wäl 
greift eine an 
ihrem Körper 
Black. Während 
diesem Phänom 


schont Ihre Haut und pflegt sie zugleich 


Risiko 


direkt ab Fabrik 


porto- und verpackungsfrei 


© nur 6 Mark Monatsrate, 
also nur 1,50 DM wöchentlich 


® Rückgaberecht: Geld zurück 
Fabrik-Garantie 


eigener Kundendienst in der 
ganzen Bundesrepublik 


Mit Ihrem TEFIFON-Heimsender sind — 
Sie immer unabhängig vom Rundfunk- 
Programm. Jederzeit bis zu 4 Stunden —# 
pausenlos Musik nach Ihrer Wahl, von 
TEFI-Schallbändern. 
Die tönende TEFI-REVUE 
eine Stunde Spieldauer 60 Musikstücke 
für nur 14.- DM gibt Ihnen Einblick in 
das reichhaltige TEFI-Schallband- 


Programm von der klassischen Musik 1.35.- DM 20.00 
bis zum aktuellsten Tagesschlager. 


\ 
Kostenlos und unverbindlih schicken wir Ihnen ausführlidhe Unterlagen, 
Farbkatalog und TEFI-ILLU. Schreiben Sie heute noch eine Postkarte an: 
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Eine glänzende Leistung 


- glänzend präsentieren 
sich die mit NUOS ge- 
pflegten Schuhe. NUOS- 
Glanz ist ein Begriff für 
Eleganz und letzten 
Schliff. 


Leichtes Putzen - schneller Glanz! 


NUOS ist die Schuhcreme von heute - zweifellos von bester Qualität 


vn - mit allen Vorzügen, die der Stand der Wissenschaft und Technik 
sönlichkeitsspaltung in der Geschichte 
„THE de: Psychiatrie, der Lehre von der Hei- 


unserer Zeit ermöglicht. Bedenken Sie: Heute hängt so viel vom ge- 
pflegten Äußeren ab. Und zum gepflegten Äußeren gehört ein glän- 
zend schöner Schuh - ein Schuh mit NUOS-Glanz! 


lung der Seelen, haben die amerikanischen 
Ärzte Dr. Thigpen und Dr. Cleckley ent- 
deckt: Die Frau mit den drei Gesichtern. 
Die junge Amerikanerin Eve White er- 
lebt heftige Anfälle von Bewußtseins- 
störungen. Während dieser Störungen er- 
greift eine andere Persönlichkeit von 
ihrem Körper Besitz: die kokette Eve 
Blak. Während die Ärzte noch dabei sind, 
diesem Phänomen nachzuspüren und die 


— 


„Festgeklebt ? Angenagelt ?“ 


Viel einfacher: Diese große „Standhaftig- 


keit” bewirkt das Haftpolster auf der Un- 
terseite der NUOS-Haftdose. Man kann 
ruhig Auftragbürste oder Lappen in die 
Creme drücken und hin- und herfahren - 
die NUOS-Haftdose rutscht nicht weg, 
fällt nicht herunter! Es gibt keinen Ärger, 
keinen Zeitverlust, kein „Malheur” ! 


Der Grund dafür: Der Wohlgeruch! 


Natürlich paßt der NUOS-Wohlgeruch 
prima zum großen Häuptling „Duftende 
Wolke”. Doch zur Kriegsbemalung ist 
NUOS nicht gedacht. Aber zum Schuhe- 
putzen verwendet jeder gern eine Schuh- 
creme, die gut färbt und dazu gut riecht. 


Sagen Sie beim Lebensmittelhändler, im 
Seifengeschäft, in der Drogerie nicht mehr 
„Schuhcreme”, sondern verlangen Sie 
gleich - NUOS! Etwas Wertvolles zum 
Preis von 70 Pfg. 


NUOS-CREME GIBT ELEGANZ! 


... preiswert und gut 


„Es ist mir eine Freude, Ihnen zu Ihrem 50jährigen 
Jubiläum meine herzlichsten Glückwünsche zu senden. 
Bei dieser Gelegenheit möchte ich mich recht herzlich 
bedanken für Ihre preiswerten und guten Qualitäten. 
Ich werde schon über 30 Jahre von Ihnen beliefert und 
bin bei jeder Sendung angenehm überrascht.“ 


19.7. 57 Frau Elisa Sommer, Düsseldorf 


Seit 50 Jahren een zufriedene Witt-Kunden solche Briefe. Kein Wunder: Witt 
ist spezialisiert auf Textilwaren und bürgt für Qualität bei sehr günstigen Preisen. 


Überzeugen Sie sich — verlangen Sie kostenlos die große witt- 
Preisliste mit vielen Bildern und Angeboten! 
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2 TEILE 


unserer soeben entwickelten 


BESTECKFORM 2000 
6 Monate zur täglichen 
Erprobung, 
wenn Sie diesen 


Gurscherr ? 


Wenn Sie sofort eine Postkarte an Witt 
schreiben, erhalten Sie außer der großen 
Witt-Preisliste das illustrierte Witt-Büchlein 


mit Ihrer Anschrift einsenden. 


WILH. DRACHE K. 6. 
BESTECKFABRIK 
Abtig. 012 
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Mit ihrem aufreizenden 
Lächeln blickte Eve Black 
den Mann ihr gegenüber an. 
Die Situation war miteinem 
Mal gefährlich geworden 
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Die Zeiten ändern sich. Vor 10 Jahren konnten 
Sie sich leisten, keinen Hut zu tragen. 
Niemand nahm Ihnen damals die zeitbedingte 
Nachlässigkeit übel. Heute heißt es: 

„Mann gilt mehr — mit Hut I" 


„Vergiß ihn nicht - mit Hut siehst Du 
viel besser aus! Und denk daran: Der modische Hut 
ist heute die Visitenkarte des gepflegten Herrn 
und das Erkennungszeichen korrekten Aussehens!“ 


Ja, der Mann wirkt immer... mit Hut — 
sympathisch — gewinnend — überlegen — und... 
männlich. Kennen Sie schon die neuen sportlich- 
modischen Hutmodelle für die Herbstgarderobe? 
Ihr bester Berater — Ihr Huthändler! 
(Nehmen Sie zum Einkauf ruhig Ihre Frau — 
und als Junggeselle — die Dame Ihres Herzens mit!) 


beter wit Hurt) 


Selbst der berühmt gewordene Ausspruch „... übrigens: 
man geht nicht mehr ohne Hut“ — stammt von einer Frau. 


Mit Vergnügen 
werden Sie den kostenlosen Photohel- 
fer von der Welt größtem Photohous 

lesen. Dieses 270 seitige Buch enthält 
wertvolle Ratschläge, herrliche Forb- 
bilder und oll die guten Morkenkame- 

ras, die PHOTO- T bei nur einem 

kleinen Fünftel Anzohlung, Rest in 10 
Monotsroten, mit einjähriger Go- 
rontie frei Haus liefert. Gleich ein 
Postkärtchen schreiben an 


DER PHOTO-PORST 


Nürnberg 


Huiten 


hartnäckiger Katarrh - Asthma - Bronchitis 


werden nachhaltig bekämpft durch Silphoscalin, das seit über 30 Jahren über- 
zeugend bewährte Spezialpräparat auf pflänzlicher Basis, frei von schädigenden 
Stoffen. Silphoscalim beeinflußt wirksam Verschleimung, Hustenreiz und 
Entzündungen, stärkt Atmungsorgane und Nerven. Silphoscalin ist vieltausend- 
fach im Gebrauch, es verdient auch Ihr Vertrauen. 
80 Tabletten DM 2.85 (Kleinpackung DM 1.58) in allen Apotheken. 
Verlangen Sie kostenlos Broschüre S — 3 — von der ; 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 


Größter HOHNER- Versand 
abt.E 3 ‚München 15, Sonnenstr.3 


Gime Abckermann - 


ist der 284-seitige Herbst/Winter-Katalog 1957/58. Er bringt ein in Deutsch- 
land einmaliges Versandangebot mit 3784 Artikeln. Alles nur Erdenkliche, sei 


es für den Kleiderschrank, den Haushalt oder für die weihnachtliche Geschenk- 
liste hölt Neckermann in ungewöhnlicher 
Auswahl und Qualität zu besonders 


DAS GROSSE DEUTSCHE VERSANMDHAUS 


Frankfurt M., Abt. Kundendienst 200 


Ursachen für die Persönlichkeitsspal 
der Eve White zu ergründen — denn nur 
wenn man diese klärt, bestehen Hof. 
nungen auf Heilung —, erscheint plöt. 
lih im Körper der jungen Frau eine 
dritte Persönlichkeit: Jane. Diese Jane 
ist ein wohlausgewogenes, gerades, jn. 
telligentes Geshöpf — im Gegensan 
zu der schüchternen, etwas naiven Ey 
White und der koketten, launen- und 
lasterhaften Eve Black, Dieser Jane ge. 
lingt es immer häufiger, vom Körper der 
Eve White Besitz zu ergreifen. Dies ge. 
schieht auch, als eines Tages Eve White 
auf der Straße ein Kind vor dem Uber. 
fahren rettet. Eve White rennt mit dem 
Kind fort. Es sieht fast so aus, als wolle 
sie es entführen. Ein Polizist stelit siq 
ihr in den Weg und fragt sie barsd. 
„Was ist denn hier los?“ 


Eve White hielt den Kopf des kleinen 
Jungen noch immer schützend gegen ihre 
Schulter gepreßt. Sie sah den Polizisten, 
der breitbeinig vor ihr stand, einge<hüd. 
tert und ratlos an. 

„Na, können Sie nicht antworten?" 
fragte der Polizist verärgert. „Was ist 
hier los?" 

„Ich, ich wollte...” Eve White brach 
mitten im Satz ab. Ihr Gesicht ünerzog 
sich mit fahler Blässe. Sie machte einen 
schwankenden Schritt rückwärts, nd es 
sah einen Augenblick lang so ars, als 
wollten ihre Arme das Kind kraftlo 
fallen lassen. 

Der Polizist griff nach ihrem Arm und 
stützte sie. „Na, na, junge Frau. Kippen 
Sie mir nicht um. Sagen Sie mir !ieber, 
was eigentlich los ist.‘ 

„Ich bin so froh, daß ich Sie geiroffen 
habe‘, sagte die klare, natürliche Stimme 
Janes. Ihre Arme umschlossen das Kind 
wieder fester, und sie blickte den Poli 
zisten ruhig an. - 

Erst jetzt war es Jane gelungen, die 
Kontrolle zu übernehmen. Sie werden 
Eve verhaften, hatte sie gedacht, als Eve 
White mit dem Kind in die Seitenstraße 
einbog. Sie hat dem Jungen das Leben 
gerettet und dabei ihr eigenes aufs Spiel 
gesetzt, aber sie darf ihn nicht mit nad 
Hause nehmen. Das ist Kindesentführung. 
Sie darf nicht inSchwierigkeiten kommen. 

„Sie können mir helfen“, fuhr Jane 
fort. „Der kleine Junge wäre fast über- 
fahren worden, ich konnte ihn noc im 
let-ten Augenblick zurückreißen. Ich weiß 
nicht, wohin er gehört, wer seine Eltern 
sind.” 

„Wo ist denn der Unfall passiert? 
fragte der Polizist. 

Der kleine Junge drückte seinen Kopf 
jetzt gegen Janes Hals und fing wieder 
zu weinen an. 

„Sei schön ruhig, wir finden deine Mutti 
schon“, sagte Jane und strich ihm über 
das Haar. „Wir bringen dich gleih zu 
deiner Mutti.“ 

Dann zu dem Polizisten gewandt: 
„Drüben in der Green Street." 

„Aber, wie kommen Sie denn hierher, 
in diese Straße?“ 

„Irgend jemand von den Leuten sagte 
mir, daß er den Kleinen schon öfters hier 
gesehen hat”, sagte sie, ohne zu zögen. 

Jane war sich bewußt, daß sie logq. Eve 
White hatte niemanden nach den Eltern 
des Kindes gefragt. Sie hatte den Jungen 
einfah auf den Arm genommen, sid 
ihren Weg durch die schnell zusammer- 
gelaufene Menge gebahnt und war davon- 
gegangen. Aber Jane wußte auch, dab 
sie das dem Polizisten nicht sagen konnte. 


‘Denn wie hätte er verstehen können, dad 


nicht sie, Jane, sondern Eve White das 
Kind gerettet und dann beinahe entführt 
hatte? 

Der Polizist hatte Jane einen Augen 
blick lang prüfend angesehen. „Ich glaube, 
das beste ist,wir gehen zur Wache‘, sagte 
er jetzt. „Da können wir dann weiter 
sehen. Die Eltern des Jungen werde 
sich schon melden.“ 

Sie gingen zurück in Richtung Green 
Street, wo die Wache war. Nach eine 
Weile blieb der Polizist stehen. 

„Geben Sie mir mal den Jungen”, sagte 
er. „Sie sehen müde aus.“ 

Jane lächelte ihn dankbar an. „Können 
Sie denn auch mit Kindern umgehen?" 

„Na, Sie sollten mich mal zu Haus# 
sehen, vier Stück hab ich von der Sorte. 
Der Polizist lachte stolz und nahın das 
Kind mit geübtem Griff auf den Arm. 

„Nun, nun“, sagte er beschwichiigend 
zu dem kleinen Jungen, als er wie:ler ZU 
weinen anfing. „So’'n großer Kerl wein 
doch nicht mehr.” 


Jane strich beruhigend über die weide 5 
Kinderwange. Sie war sehr froh, daß den 3 


Jungen nichts geschehen war. 


Die Sonne fiel in breiten, goldene 
Bahnen in das helle Behandlungszimmel 


Dr. Thigpens. 
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An nur Dr. Thigpen saß hinter seinem Schreib- Seit vielen Monaten hatten sich die 
1 Hoff. ‚ Er nahm einige engbeschriebene Ärzte in immer häufigeren Sitzungen 
 plötz. glätter von der grünen Schreibunterlage mit dem Fall der dreifachen Persönlich- 
eine auf, faltete und keitsspaltung befaßt. Sie hatten die drei 
e Jane in die Mappe mit dem Untertitel Persönlichkeiten, Eve White, Eve Black 
les, in. K- kleinen roten Buchstaben: „Eve-Eve- nd Jane den verschiedensten psycolo- 
gensatz e.” ; ‚ gischen Tests unterzogen, Tonbandauf- 
en Eve ‚Das Material über unseren Fall ‚Eve nahmen von Gesprächen mit ihnen ge- 
N- und wird immer umfangreicher", sagte er und „acht, sie Briefe schreiben lassen und 
ge- sah Dr. er dabei auffallende Unterschiede im Schrift- 
per der mir schon bie bild festgestellt. Sie hatten jede dieser 
ge Tonbänder stapeln si f on DIS drei Personen, die in einem gemein- 
White unter die Deck e. Das hier ist der sechste wiederholt in: 
samen Körper le 
Über- Ordner, den ich brauche, um meine No- 
it d ‘zen unterzubringen.“ schiedene Stadien von Hypnose versetzt 
s Bu eine antwortete Dr. Cleckley, „aber es und sie auch dem unbestechlichen Elektro- 
It sich zeichnet sichimmer noch kein endgültiges, Enzephalographen unterzogen, der er 
barsch issenes Krankheitsbild ab.” Er für jede Person unveränderlichen Gehirn 
im Sessel zurück schwingungen registriert. Dabei ergaben 
Er zoy die kurze, dunkle Holzpfeife aus sich — entsprechend den drei Persönlich- 
kleinen Be ner obersten Jackentasche; Er klopfte keiten — drei grundverschiedene Schwin- 
jen ihre E gegen den Rand der Aschenschale, qungskurven. All dies hatte die Ärzte 
lizisten, die neben ihm auf dem Schreibtisch stand, von der eindeutigen Verschiedenheit der 
> chüch- stopfte sie dann frisch mit blondem Tabak, drei Charaktere überzeugt. Die von 
der noch nach der Sonne Virginias roh, ihnen verfolgte Krankengeschichte ergab 
oz und zündete sie an. nun folgendes Bild: 
as ist 
a Das Leben der drei Frauen... 
e einer 
nd 2 Im Anfang, nachdem es Eve Black zum erfahren hatte. Auch fühlte Eve Blak | ® 
als, als erstenmal gelungen war, „herauszukom- sich durch ‚Janie‘, wie sie sie nannte, a mo IVve _ am 0O 
kraftlos men“, mußte Dr. Thigpen, um sih mit unbewußt eingeengt und unterdrückt. 
Eve Fiack unterhalten zu können, Eve Die Ärzte hatten sich eine längere Zeit t a x 
irm und White zunächst in Hypnose versetzen. schweigend und nachdenklich gegenüber- mach Ihr H a ar S eid h 
Ki Im weiteren Verlauf der Behandlung gesessen. enwelic 
r lieber aber konnte er dann auf dieses Hilfs- Dr. Thigpen legte jetzt den goldenen »r ’ 
mittel verzichten. Es genügte, Eve Black Kugelschreiber, mit dem er unbewußt . o 
jetroffen — und später Jane — beim Namen zu Kreise und Linien auf ein leeres, weißes b Ihm I. d ne b m 
Stimme rufen, um sie „hervortreten” zu lassen. Blatt gezeichnet hatte, in die Federschale ! 4 2 anz un ues e 
as Kind Jedoch war es notwendig, hier eine be- und stand auf. 
en Pol: stimmte Saß Er ‚ging ‚hin- "Wie reich und weich ist der wunderbare Schaum von Palmolive- 
Eve White ihm gegenüber, so genügte es, aus in den Garten mi en sattgrünen x R R r x 
gen, die den Namen Janes oder Eve Blacks zu Rasenflähen und den altersdunklen Shampoo, un locker und seidenweich wird jedes Haar. Nach 
_ werden nennen, um diese erscheinen zu lassen. Bäumen, scharfe Scherenschnitte vor dem einer Haarwäsche mit Palmolive- Shampoo läßt sich Ihr Haar 
al DEE ana der ge ya Eve grellen, fast weißen Licht der Spät- leicht und so gut frisieren. — Und Palmolive-Shampoo trocknet 
15 i zu sprechen, so mu er sommersonne. 2 
Leben White um „Das seltsame Verhalten von Eve Ihr Haar nicht aus! 
ufs Spiel durch ihre Vermittlung mit Jane in Ver- White bei dem Vorfall, von dem uns 
mit nad bindung zu treten. Jane erzählt hat — die Sache mit dem 
führung, Allerdings gab es auch jetzt noch keine Kleinen Jungen — und das Dazwischen- Falmslive Ui-Shampoo Palmelive DI-Shampoo mit 
a; Erklärung dafür, wieso Eve Black oder treten Janes haben mich weiter in mei- Haben Sie besonders fettiges Haar, | Ist Ihr Haar trocken oder überan- 
hr ie Jane in der Lage waren, spontan und ner Ansicht bestärkt, daß Jane die cha- nehmen Sie Palmolive Öl-Shampoo | strengt, so wählen Sie Palmolive Öl- 
nt über selbständig, ohne jede fremde Hilfe, für Takterlih am meisten gefestigte Persön- ohne Ei. Es vermindert das Haarfett | Shampoo mit Ei. Es pflegt und kräf- 
noc im Minuten, Stunden oder sogar Tage an lichkeit ist. Glauben Sie nicht auch?“ auf ein normales Maß. tigt Ihr Haar durch die wirksamen 
Ich weiß Stelle von Eve White die Kontrolle über Pr. Thigpen blickte sich fragend nach Nährstoffe des natürlichen Eigelbs. 
ie Eltern den ihnen gemeinsamen Körper zu über- Seinem Kollegen um. 
i nehmen. Dr. Clekley nahm seine Pfeife aus Wer Shampoo in Tuben 
assiert?" Außerdem stellte sich heraus, daß nur bevorzugt, wählt Palmolive 
die intelligente und selbstsichere Jane me-Shampoo 
g wieder lichkeiten”, also Eve White und Eve 
b 2 Black, taten, dachten und fühlten. Eve 
En = White wußte von der aktiven Existenz Die Zweige und Äste der Bäume bogen 
| E . . Eve Blacks und Janes nur, was die Ärzte sich ächzend in dem starken Wind der 
Leim Zu ihr erzählt hatten. Eve Black wiederum einmal von Süden kam, dann wieder 
kannte die Handlungen und Reaktionen nach Westen umsprang und schwammige, 
gewandt: von Eve White genau, wußte von Jane graue Wolken vor sich herjagte. Der 
ct jedoch auch nur, was sie durch die Ärzte Wind riß die schon leicht gelbgefärbten 
ten sagte o .. . 
ers ie Endlich eine Zahnpasta, die 12 Stunden und länger wirksam bleibt ! 
Eve / 
en Eltern 3 
4 = uroyisarcosıd — 
ısammer- 
ar davon- 
uch, | = | 
nn konnte. 
men ci bekämpft Zahnverfall den ganzen Tag 
> entführt und gibt Ihnen so m! 
shne Are 
n Augen - ne n . en 
ch glaube, de ıSC 
he’, sagte wel esun n 
n weiter g u 
ı werden 
2 2 Frischer Atem den ganzen Tag 
a Probieren Sie die neue Super-Colgate! Der frische So wirkt L105: 
en”, sagte Geschmack wird Ihnen gefallen, und der weiße Schaum, wu unglelhener Schutz- 
; ie Zä j iniet sie gründli schild stellt sich das L 105 
„Können der zwischen die Zähne dringt, reinigt sie gründlich. 
gehen?” Super-Colgate beseitigt sofort unreinen Atem, der im Zahn und bewacht ihn so 
zu ( Munde entsteht, und hinterläßt ein wunderbares Gefühl vor Zahnverfall - 12 Stunden 
das der Frische. und länger. 
Arm. 
wichtigend Super-Colgate behötet ihre Zähne Tagund Nacht Ns L 105 
wie.ler he Die neue Super-Colgate enthält L 105 = Lauroylsarcosid, Bekämpfung von Zahnverfall 
ter! wei die große Entdeckung amerikanischer Forschungsarbeit. 
die weiche Bi Klinische Untersuchungen, die über 2 Jahre mit 1018 
1, daß dem ES Personen durchgeführt wurden, zeigten die erstaun- 
liche Wirkung von L 105 gegen Zahnverfall. Super- 
goldene BE Colgate bleibt 12 Stunden und länger wirksam. 
ngszimmel 


Morgens und abends benutzt, behütet Super-Colgate 
also Ihre Zähne Tag und Nacht. 
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nach Feierabend! 


Machen Sie es genau wie ich: ein modemer 
-Woschautomot nimmt mir die Arbeit 
ab. Er wäscht gründlich und schont die Wäsche. 


Vertrauen Sie den Spezialisten, die seit Jahr- 
zehnten nur Waschmaschinen bauen. 
Vertrauen Sie einer großen Marke! 

Teil- und vollautomatische Waschmaschinen ab 
DM 1595,- 
Finanzierung bis zu 24 Monatsruten 
Verlangen Sie unseren Prospekt 6 


Fabelhaft ‚was PRondo schafft 


Rondo-Werke BERNING & CO., SCHWELM IN WESTFALEN 


® Allein-Waschmittel 

® Gebremster Schaum 

® Kaltes Spülen 

® Schonung der Maschine 


Was man vom ULHERD 


Doß er der Hausfrau die Arbeit des Kochens, Backens, 
Bratens, Heizens lich erleichtert, daß er sie von 
der Bürde lästı und schmutziger Küchenarbeiten, wie 
Kohlen- und iz holen, Anl befreit, daß die 
Brennstoffkosten nicht höher sind als die eines Kohle- 


herdes. 
Fordern Sie den Olherd-Prospekt Nr. 
>. 


TTE = / DILLKREIS 
Die grökte europäische Dilofenfabrik 


Das einzige Placenta-Kosmetikum des weitberühmten Mediziners! 

Die N nn Filmschauspielerin Leopoldine Konstantin, j 

- begeistert von HORMOCENTA und hat es vielen amerik. us 
nnen em 


glatt. Das Gesicht 

ea sich zu natürlicher Schönheit der Teint wird klar und frisch. 
wirkt HORMOCENTA besonders intensiv, do es als haut- 

ru u täglich — ohne jedes Nachcremen — anzuwenden ist. 


Blätter von den niedrigen Beerensträu- 
chern und den gedrungenen Spalierobst- 
bäumen. Er wirbelte den feinkörnigen, 
hellen Sand von den Wegen auf, die um 
das grüne Rasenrechteck liefen, und 
peitschte den Regen gegen die Fenster- 
scheiben, in harten, dicken Tropfen, die 
dann zerplatzten und sich in dünne Rinn- 
sale auflösten. 


Eve White hatte die Stirn gegen die 
kühle Fensterscheibe gelehnt. Sie stützte 
sich mit beiden Händen auf das rissige 
Holz der Fensterbank. 

Sie schaute hinaus in diesen Garten, in 
dem sie als Kind gespielt hatte, auf des- 
sen Räsen sie an heißen Sommertagen 
gelegen und ihre Schulaufgaben gemacht 
hatte. Zwischen den beiden untersten 
Ästen der Rotbuche, deren Zweige 
schwarz vor dem grauen Abendhimmel 
bis über die Gartenmauern reichten, war 
noch das schmale Brett, jetzt dunkel und 
verwittert. Auf diesem Brett hatte sie da- 
mals gesessen, an den späten Sommer- 
nachmittagen, wenn der Himmel sich mit 
der untergehenden Sonne rot färbte, dann 
violett und endlich dunkelblau. 


Dort hatte sie ihre ersten Gedichte ge- 
lesen und in ihr Tagebuch geschrieben, 
all die kleinen Sorgen, schlechte Noten 
in der Schule, Streit mit den Freundinnen, 
und ihren Kummer über ihren ersten un- 
glücklihen Flirt. Manchmal hatte sie 
dort gesessen, bis es ganz dunkel gewor- 
den war, und sie hörte jetzt noch die 
Stimme ihrer Mutter: „Eve, wo bist du 
denn? Nun komm schon endlich. Zeit 
zum Abendbrot‘, ärgerlich und ungedul- 
dig, wenn sie nicht sofort antwortete. 


Als sie auf dem College war, hatte sie 
noch jedes Wochenende zu Hause ver- 
bracht, und ihre Mutter hatte oft gesagt: 
„Du sitzt wohl lieber draußen in deinem 
Baum als hier bei uns. Was ist das nur 
wieder für eine Art?” 

Dann, als Eve verheiratet war und in 
Cottonville lebte, fuhr sie immer seltener 
zu ihren Eltern, und sie dachte kaum 
mehr an dieses Haus, in dem sie aufge- 
wachsen war, und an den Garten, in dem 
sie die meiste Zeit ihrer Kinder- und 
Mädchenjahre verbracht hatte. 

Damals gab es nur mich, Eve, und keine 
dreigespaltene Persönlichkeit, keine Eve 
Black und keine Jane. Es gab einfach nur 
mich. Sie dachte jetzt nicht daran, was 
ihr die Ärzte gesagt hatten. Daß auch 
schon zu dieser Zeit Eve Black in ihr 
gewesen war, ihr Leben mitgelebt hatte, 
aber nur selten die Kontrolle über ihren 
gemeinsamen Körper zu ergreifen ver- 
mochte. 

Langsam nahm Eve White die Hände 
von der Fensterbank und drehte sich 
herum. Sofort sah sie die Augen ihrer 
Mutter, ihres Vaters und Georges prü- 
fend und wachsam auf sich gerichtet. 

So sehen sie mich alle an, immer wie- 
der, darauf gefaßt, daß mit mir diese 
unbegreiflidhe Verwandlung geschieht, 
die ich selbst nicht verstehe, dachte sie. 


Sie tun so, als würde es ihnen nichts aus- _ 


machen und sagen hinterher höchstens: 
„Es macht nichts, du mußt Geduld haben. 
Mach dir nichts daraus!” Aber sie glaub- 
ten bestimmt nicht daran. Sie blickte sie 
alle der Reihe nach an, sie, deren Ge- 
sichter in dem hellen Schein der Tisch- 
lampe gesund und rosig aussahen, aber 
erst als sie Sue sah, lächelte sie. 

„Komm her, mein Kleines", sagte sie 
zärtlich und streckte die Hand nach dem 
Kind aus, das auf dem Boden vor der 
Couc saß und von seinem gqrellfarbigen 
Bilderbuch hochblickte. 

Sue lächelte schüchtern zurück. Sie 
stand gehorsam auf, legte das Bilderbuch 
sorgfältig auf die Couch und lief mit 
kurzen Schritten zu Eve hinüber. 

‚Ja, Mammi?" fragte sie. 

„Komm, setz dich auf meinen Schoß.” 
Eve hatte sich in einen der hellen Korb- 
sessel vor dem Fenster gesetzt. Sie legte 
jetzt liebevoll den rechten Arm um Sue 
und hob sie auf ihren Schoß. 


„Nun, bist du froh, daß Mammi hier 


ist?” fragte sie. 

„Ja, Mammi‘, sagte das Kind. Es schaute 
Eve aufmerksam und ein wenig unsicher 
an. „Aber bist... bist du denn auch 
meine Mammi, bist du keine von den 
anderen?” 

Sues Stimme war sehr leise gewesen, 
aber ihre Frage hatte das ruhige Gespräch 
Georges und seines Schwiegervaters und 
auch däs leise Klicken der Stricknadeln 
von Eves Mutter verstummen lassen. 

Eve fühlte, wie ihr Gesicht blutleer 
wurde. Sie spürte ihr Herz bis in den Hals 
hochklopfen und das Zittern, das sich in 
ihrem ganzen Körper ausbreitete. Ihre 
Augen brannten von den Tränen, die sie 


‚nicht weinen durfte, und sie mußte ein 


Nervenzelle 
Die nachhaltige 
Nervennahrung 

ist Lecithin. 


nicht!“ 


möchten viele Nervöse ofimals 
sagen. Überreizten dient Lecithin., 


Bei Erschöpfungszuständen der 
Nerven und Organe wirkt Le«ithin 
unübertroffen durch Hebung der 
Zelleistung, Herzleistung, Muskel- 
u Organleistungen - durch seinen 
unübersehb Einfluß auf das 
Blutbild und die Bluterneuerung. 


Wie erhalte ich genug Lecitlhin? 
Jeder Fascikel Dr. Buer’s Kein- 
lecithin enthält 1 g reines Cholin- 
Colamin-Lecithin nicht an Eiweiß 
gebunden, also unzerlegt aufnchm- 
bar. 4-6 g tgl. sind für eine Le 
eithin-Kur zu fordern. Diese Menge 
Reinlecithin garantiert 


Reinlecithin 


UMSTANDSKIEIDER/ 


sofortliejerbar 


kostenlos, diskret und unverbindlich von 
Deutschlands erstem und gröhtem 
Spezialhaus 


STORCH- MODEN 


Egon von der Brelie 


""MUNCHEN 19 


Dachauer Straße 235 
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schlucken, ehe sie sprechen 


paarmal 

‚Natürlich bin ich deine Mammi. Natür- 
jih, das weißt du doch“, sagte sie. 

Jetzt hörte sie wieder das metallene 
Kliken der gegeneinanderschlagenden 
Stricknadeln, und auch George und ihr 
Vater hatten ihr Gespräch wieder auf- 
"Sie wiegte jetzt die kleine Sue in ihren 
Armen. Das Kind hatte seinen Kopf gegen 
Eves Schulter gepreßt und die Augen ge- 
schlossen. 

Sie brauchte ihre Mutter nicht anzu- 
sehen, um zu wissen, daß diese ihr ab 
und zu einen forschenden Blick zuwarf. 
Eve versuchte, ihrem Vater und George 
zuzuhören, aber sie konnte es nicht. Sie 
plikte sih in diesem Zimmer um, in 
dem, solange sie denken konnte, nichts 
geändert worden war, mit seinen weißen, 
hier und da gestopften Mullvorhängen 
vor den Fenstern, dem dunklen Maha- 
gonibüfett an der Längswand mit den 
roten und gelben Wachsfrücten in der 
Bleikristallschale, dem breiten Auszieh- 
tisch in der Mitte, den hochlehnigen Stüh- 
len und der Tischlampe mit dem ver- 
blaßten grünen Seidenschirm. Sie wartete 
darauf, daß sie sich zufrieden fühlen 
würde, weil sie zu Hause war, aber sie 


fimals konnte nur daran denken, daß sie nicht 
ithin, aufgeben durfte, daß sie dableiben mußte, 
5 für Sue. ihre kleine Tochter Sue. 
n der Ihre Mutter legte . das rosafarbene 
>c:thin Strikzeug zusammen und verstaute es in 
der einem :otlackierten Nähkorb. 
„Ih slaube, Eve, du solltest Sue ins 
seinen Bett bringen. Sie ist viel zu lange auf- 
de gebliebn heute. Nur weil ihr so spät 
gekommen seid, sagte sie und stand auf. 
CE Sie giny zum Fenster und zog die braun 
und «rün bedruckten Vorhänge zu. 
üthin? „Du weißt doch, daß es nicht unsere 
Rein- Schuld war, Mutter”, sagte Eve. „George 
holin- kam frih genug nach Augusta, aber die 
Siweiß Straßen waren so verstopft durch den 
nchm- Samstagsverkehr, und wir konnten so 
Le schlecht vorankommen.” 
Menge „Nun, das macht ja jetzt auch nichts 
mehr. Aber du solltest trotzdem Sue zu 
Bett bringen, Kinder brauchen viel Schlaf." 
„Ja, Mutter”, sagte Eve folgsam. Vor- 
sihtig, um das Kind nidit zu wecken, 
\halti stand sie auf. „Ich gehe auch zu Bett. Es 


war doch ein wenig anstrengend. — Gute 
Nacht, Vater, schlaf gut, Mutter.“ 

An der Tür wandte sie sich noch ein- 
mal um. „George, du kommst wohl auch 
bald?" Sie blickte ihren Mann fragend an. 


„Ja, ja, ich trink nur noch mein Glas 
leer.“ Mit einem Blick auf das schlafende 
Kind in ihren Armen war er aufgesprun- 
gen und hatte ihr die Tür zum Flur ge- 
öffnet. „Kannst du sie auch noch tragen? 
Sie ist so groß geworden?“ j 

„Natürlich“, 
dann!“ 


„Es geht nicht mehr... .” 


Sie stieg mit-langsamen Schritten die 
Treppe in den ersten Stock hinauf. Der 
weiße Porzellanknopf an der Tür zu 
ihrem Zimmer drehte sich quietschend 
unter ihrer Hand, als sie die Tür öffnete. 


Sie tastete nach dem Lichtschalter an 

der linken Wand neben der Tür und 

} drehte ihn zweimal herum, bis die Dek- 

kenbeleuchtung anging. Es war ein 

mattes gelbes Licht, das auf die weiß- 

lackierten Möbel fiel, mit ihren hellblau 
und weiß gemusterten Bezügen. 


Sie ging mit schnellen Schritten durch 
das Zimmer zu dem Kinderbett neben 
dem Kleiderschrank, das ihre Eltern für 
die Tage, in denen sie-hier sein würde, 
in ihr Zimmer gestellt hatten. Vorsichtig 
legte sie Sue auf die weiße Bettdecke. 
Sie blickte lange auf das kleine, schlafen- 
de Gesiht mit dem runden, - feuchten 
Kindermund, den gesunden roten Wan- 
gen und den langen, dunklen Wimpern. 
Sie fulır streichelnd über das zerzauste 
Kinderhaar. Dann zog sie Sue behutsam 
aus und streifte die Bettdecke bis über 
die kleinen Schultern hoch. 

„Mammi, heute...‘, murmelte das 
Kind ım Schlaf, und Eve fühlte wieder 
die Tränen hinter ihren Augen, und sie 
biß sich auf die Lippen, um nicht zu 


R/ 


lieferbar weinen. 
ge Modell „Oh, George, sei vorsichtig, das Kind 
alten Sie wacht sonst auf“, sagte sie und wandte 
pic von sich um, als sich die Tür knarrend öffnete. 
gröhtem „Deine Eltern sollten ihre Türen mal 
ee Issert Es gibt keine Tür in diesem 
us, die nicht quietscht‘, sagte George 
und kam zu ihr herüber. 
‚ der Brelie „Du bist noch nicht im Bett? Ich dachte, 
49 seiest müde?" Er blieb einen Augen- 
lik neben Eve stehen und blickte auf 
235 die kleine Sue hinunter, Dann ging er 


zum Waschtisch und goß sich aus der 


sagte Eve. — „Bis gleich. 


Glaskaraffe ein Glas Wasser ein. Er 
trank in langsamen Schlucken. 

„Nun, wie fühlst du dich, wieder mal 
zu Hause? Sue scheint sich auch ganz gut 
eingelebt zu haben“, sagte er dann. 

Eve blickte ihn jetzt zum erstenmal 
voll an, seitdem er ins Zimmer gekom- 
men war. „Ja, sie hat sich qut einge- 
wöhnt”, sagte sie langsam, „und sie wird 
ja wohl auch noch eine Weile hierblei- 
ben müssen.” 

„Wieso, hast du nochmals mit den 
Ärzten darüber gesprochen?“ 

„Ich war gestern bei Dr. Thigpen. Er 
meint, es sei besser, wenn Sue noch für 
einige Monate bei meinen Eltern bliebe.‘ 

„Nun, dann kann man es nicht ändern‘, 
sagte George mit gleichgültiger Stimme. 
„Ist wahrscheinlich besser so.“ 

Er stand jetzt vor dem hohen Wand- 
spiegel, band seine Krawatte auf und 
öffnete seinen obersten Hemdknopf. 


„Ih muß dir aber noch etwas sagen, 
George", sagte Eve. Ihre Stimme war 
sehr leise. „Weißt du, ich habe versucht, 
mir alles einmal klar zu überlegen. Ich 
habe auch mit den Ärzten darüber ge- 
sprochen. Es kann so nicht weitergehen. 
Ich bin krank, wenn ich auch eines Tages 
— ich hoffe es wenigstens — wieder ge- 
sund sein werde. Die Ärzte glauben fest 
daran. Aber ich möchte nicht, daß wir so 
weiterleben, du in Cottonville, Sue hier 
bei meinen Eltern, und ich in Augusta. 
George, ich möchte, daß wir uns scheiden 
lassen.” 


Verzweiflung und Resignation 


Eve mußte eine ganze Zeitlang auf 
seine Antwort warten, und George sah 
sie auch jetzt nicht an, als er fragte: 

„Hast du es dir genau überlegt?“ 

„Ja, sagte sie. „Ich glaube, es ist das 
beste. George, du weißt selbst, es war 
schon lange nicht mehr so zwischen uns, 
wie es hätte sein sollen. Und es wird 
sicher auch nie wieder so sein. Es ist 
bestimmt das beste, wenn wir uns 
trennen.” 

Eve hatte sih auf die Kante ihres 
schmalen Bettes gesetzt. Sie hatte die 
Hände im Schoß gefaltet und blickte 
George fragend und ein wenig unsicher 
an. „Weißt du, ih habe nur einen 
Wunsch“, fuhr sie dann fort. „Ich möchte 
Sue behalten. Sie ist mein Kind — natür- 
lih auch deins —, aber ich bin seine 
Mutter. Ich möchte es behalten, wenn ich 
die Stärkere sein werde. Eve Black dürfte 
Sue nicht bekommen, sie haßt Kinder. 
Wenn sie endgültig die Kontrolle über 
meinen Körper übernehmen würde, 
dürftest du ihr das Kind nicht lassen, das 
mußt du mir versprechen. Nur Jane, 
weißt du, diese dritte Person in meinem 


. Körper, ihr könnte man Sue auch an- 


vertrauen." 

Eve schwieg. Ihre Augen blickten 
George jetzt erschöpft und unruhig an. 

„George, warum sagst du nichts?" 
fragte sie. 

Er hatte sich ihr gegenüber auf die 
Couch gesetzt, auf der er schlafen sollte. 
Seine Hände lagen groß und gespreizt 
auf seinen Knien. 

„George, sag doch endlich was‘, bat 
Eve noch einmal. 

George antwortete nicht. Seine Hände 
schlossen und öffneten sich auf seinen 
Knien. Plötzlich sprang er auf und lief 
mit kurzen schnellen Schritten vor ihr 
auf dem blauen Veloursläufer auf und ab. 

„Was soll ich denn sagen? Was soll ich 
denn schon sagen?" Seine Stimme war 
heiser, und die Worte kamen abgehact 
aus seinem Mund. „Mit drei Frauen bin 
ich verheiratet! Mit drei Frauen! O nein, 
nicht mit drei verschiedenen, mit dreien 
in einem Körper!“ 

Und dann lachte er leise. „Du fragst 
noch, was ich dazu sage? Ja, das arme 
Kind, das sage ich. Wer ist -denn nun 
eigentlich seine Mutter?" 

Er ließ sich wieder auf die Couch 
‚fallen. Seine Hände schlossen sich fest 
um seine Knie, dann sanken sie plötzlich 
schlaff herab. 

„Ja gut, lassen wir uns scheiden." 

* 


In den frühen Abendstunden waren 
sie von Augusta abgefahren. Eva Black 
lag, die Beine übereinandergeschlagen, 
lässig zurückgelehnt in der weichen, mit 
grell kariertem Schottenstoff bezogenen 
Sitzbank des Cadillac. Mit feuchten, halb- 
geöffneten Lippen summte sie die Melo- 
die des „Alabama-Blues‘, die weich und 
vibrierend aus dem verdeckten Radio- 


‚lautsprecher kam. 


Der Mann hinter dem Steuerrad blickte 
gelegentlich zu ihr hinüber, mit einem 
Lächeln, das seine Mundwinkel herab- 
zog und tiefe, kleine Fältchen in die 
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Meine Feife- 
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Gepflegte Sauberkeit schaflt 
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Man kann das Glück nicht 
hoch genug einschätzen, eine 
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Stimmung der Frische gibt. 
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Ein Samtcalf-Modell 


mit schmückender 
Knotengarnitur 


Dos NORD-WEST Fachgeschäft 
erkennt man on diesem Zeichen: 


etwas schlaffe, 
Augen grub. 

Eve Black kannte diesen Mann so 
wenig, wie er sie kannte. Sie wußte nur, 
daß er Harry hieß und sehr gut tanzen 
konnte. Sie hatte ihn vor zwei Stunden 
in einer kleinen Bar irgendwo in 
Augusta zum erstenmal gesehen. Jetzt 
waren sie auf dem Weg in eine „nettere 
Bar‘, wie er gemeint hatte. 

Es dämmerte, als sie in Richtung To- 
bacco Road fuhren, vorbei an den weiten 
Baumwollfeldern mit den silbergrünen 
Stauden, auf denen die Blüten wie frisch- 
gefallener Schnee lagen. 

Die Hütten der Plantagenpächter waren 
verfallen. Die Farbe war von den Wän- 
den abgeblättert und ließ darunter das 
grauverwitterte Holz sehen. Aber neben 
den Haustüren wucherten wilde Rosen, 
flammendrot, und blaue Glyzinien, in 
langen, spitzen Dolden. 

„Wir sind bald da‘, sagte er, als er die 
Scheinwerfer einschaltete. Er überholte 
einen aluminiumglänzenden Fernlaster, 
dessen Rückfront mit kleinen bunten 
Lichtern umrahmt war. 

Sie fuhren jetzt an Feldern mit großen, 
grünen Wassermelonen und gelben 
Zuckermelonen entlang. Rechts lag ein 
sumpfiger See, von Zypressen und moos- 
behangenen Korkeichen umstanden. 
Dann überquerten sie einen flachen 
Hügel, der kalkig-weiß im Scheinwerfer- 
licht vor ihnen lag. 

Harry fuhr nun ganz langsam, bis sie 
zu einer Kreuzung kamen. Rechts von 
der Straße, in einem verwilderten Gar- 
ten, stand eine verfallene Hütte, von 
einem Zaun aus verrosteten Benzin- 
kanistern umgeben. Ein schmutziger, 
struppiger Hund kam hinter den Ka- 
nistern hervorgeschossen und sprang 
bellend auf den Wagen zu. 

„Tobacco Road“, sagte Harry und bog 
nach links in die rote, ungepflasterte 
Lehmstraße’ ein. Hinter ihnen wirbelte 
der Staub auf, als der Wagen weich über. 
die flachen Löcher und Radspuren fuhr. 

Schon von weitem sahen sie das seit- 
lich angestrahlte gelbe Holzschild mit 
den schwarzen altmodischen Buchstaben 
über dem Torbogen: „Little Tobacco Inn.” 

Ein Negerparkwäcter in Blue Jeans 
und rotem Hemd öffnete ihnen die 
Wagentüren. 

„Wie gefällt es Ihnen?” fragte Harry, 
als sie über den roten Kies des Vor- 
platzes auf den Eingang zugingen. Er 
nahm ihren Arm und drückte ihn an sich. 

Fetzen rhythmischer, aufreizender Mu- 
sik kamen ihnen entgegen. 

Eve blieb stehen, hielt Harry zurück 
und lauschte. 

„Die haben immer nur die besten 
Bands”, sagte er. „Kommen Sie.“ 

Die Decke des Raumes war von her- 
vorstehenden, rauchgeschwärzten Balken 
durchzogen. Vor der aus Whisky- und 
Brandy-Kisten gezimmerten Bar standen 
hohe, runde Holzhocker, deren Sitze die 
Form von Tabakballen hatten. Auf nied- 
rigen Tischen brannten in kupfernen 
Leuchtern dicke Wachskerzen. An der 
Rückwand des Raumes saßen in einer 
weißgekalkten Nische, die wie ein großer 
Kamin aussah, die schwarzen Musiker 
der „Blue-Band“. 

Der Geschäftsführer kam lächelnd auf 
Eve und Harry zu. 

„Ein Tish für zwei Personen? Dort 
drüben bitte‘, sagte er und wies über 
den schwach besetzten Raum auf einen 
Tisch in einer Ecke. 

„Danke, sagte Harry und schüttelte 


gelbe Haut um seine 


Leser schreiben 


Fremde Geister | 


Gegenwärtig wird in Ihrer Zeitung 
ein Fall von sogenannter Persönlich- 
keitsspaltung veröffentlicht. Dieses Pro- 
blem wird von den Psychiatern als be- 
sonders geheimnisvoll geschildert. Prof. 
Hacker weist zum Beispiel in seinem 
Beitrag auf „merkwürdige Bewußtseins- 
änderungen“ hin, welche Minuten oder 
Jahrzehnte dauern können. Diese Fälle 
sind jedoch keine Bewußtseinsänderun- 
gen oder sogenannte Spaltungen der 
Persönlichkeit, sondern es ist nichts an- 
deres als das Erscheinen eines fremden 
; Geistes in dem betreffenden Körper. 
Der „normale Geist“, welcher für diesen 
Körper geschaffen wurde, entfernt sich 
oder muß sich entfernen, da ein fremdes 
Geistwesen diesen Körper als Werk- 
zeug benutzen will. Der Körper k«nn 
also von einem fremden Geist „beses- 
sen“ werden. Dieser kann bösartig ("ve 
Black) oder gut (Jane) sein. 


Ganz typisch redet Eve Black ıom 
„herauskommen“. Wenn das Wort 
„herauskommen“ von den Psychiat:rn 
wirklich wahrheitsgetreu den Journa- 
listen weitergegeben wurde, so ist dies 
ein Beweis mehr für die Richtigkeit 
meiner Behauptung. Von diesem Cei- 
steswesen (Eve Black) aus gesehen, ist 
das nämlich so zu verstehen, daß sie 
sich, den Körper Eve Whites als Werk- 
zeug benutzend, in die materielle Welt 
herausbegab, das heißt, sie hat -ich 
manifestiert. 


Basel 


Unglaubwürdig 


Ich könnte mir schon vorstellen, :laß 
es zwei Personen in einem Körper oibt, 
denn man spricht ja auch von den „zwei 
Seelen in einer Brust“. Aber daß da 
auch noc eine dritte Person in dem- 
selben sein soll, ist völlig unglaub- 
würdig. Ich halte das Ganze für eıne 
typisch amerikanische Übertreibung. 


Hersfeld Joseph Wegau 
Mitleid 


Drei Jahre lang hat eine Freundiri 
von mir wegen einer Gemütserkran- 
kung in einer Heilanstalt gelegen. Da 
ich viele der in Ihrem Bericht ange- 
schnittenen Probleme kenne, tut mir 
Ihre Frau White besonders leid, da sie 
auch noch ein kleines Kind hat. Kön- 
nen Sie mir ihre Anschrift vermitteln? 


Regensburg Johanna Kornrath 


Die Anschrift der Patientin ist nur den 
Arzten Dr. Thigpen und Dr. Cleckley be- 
‚kannt. Sie kann leider nicht mitgeteilt 
werden. Die Redaktion 


M. Filleux 


Endlich mal etwas anderes 1 


Von allen Königs- und Landserschnul- 
zen hebt sich Ihr Bericht wohltuend ab. 
Endlich einmal etwas anderes in einer 
deutschen Illustrierten. Ich bin gespannt 
auf die weiteren Fortsetzungen. | 


Köln Claus-Peter Spiegel 


den Kopf. „Ist der kleine Salon heute 
offen? 

„Selbstverständlich, mein Herr‘, sagte 
der Geschäftsführer und ging ihnen vor- 
aus. Er führte sie zu einem kleinen, sepa- 
raten Raum hinter der Kaminnische. 

Die Wände des Salons waren mit gel- 
ber Seide bespannt. Eine kleine Lampe 
mit dünnem Messingfuß und einem 
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hellen Seidenschirm brannte auf einer. 
Kommode in der Ecke. : 

‚Feiner Laden hier“, sagte Eve und 
ließ sih auf einen der mit dunklem 
plüsch überzogenen Sessel fallen. 

Ein Kellner erschien, beugte sich über 
den Tisch und zündete die Kerze vor 


ihnen an 


„Whisky für mich“, sagte Harry, und zu 


Eve gewandt, „für Sie auch?” 

‚Ja, bleiben wir dabei, dasselbe bitte”, 
sagte sie, holte den Lippenstift aus der 
Tasche und musterte sich kritisch in dem 
runden Spiegel ihrer Puderdose. 

‚Ein wirklich feiner Laden hier”, sagte 
sie noch einmal und fuhr mit der Zunge 
prüfend über das dunkle Rot ihrer Lippen. 


Der Kellner kam mit zwei kleinen und 
zwei großen Gläsern, einer Schale mit 
Eiswürfeln, dem Whisky und Soda zurück 
und goß ihnen ein. 

„Den ersten Schluck pur“, sagte Harry 
zum Kellner. Dann hob er das Glas. 

„Prost Eve, auf unseren Abend.” 

„Prost Harry”, sagte sie und trank ihr 
Glas in einem Zug leer. 

„Tanzen wir?" 

Eve nickte. Sie stand auf und folgte 
ihm in den Nebenraum zur Tanzfläche. 

„Ist wirklich nett hier, mit dir", sagte 
Eve, als sie wieder in ihrem Sessel saß. 
„Ih tanz so maßlos gern, hab aber kaum 
Gelegenheit dazu. Aber jetzt werd ich’s 
ihnen zeigen”, fügte sie auflachend hin- 
zu. Sie warf ihren Kopf zurück, daß ihr 
die Haare bis tief in den Rücken fielen, 
„Ich w«rde nur noch tanzen.” 


„Nu: tanzen?" fragte Harry. „Komm, 
Eve, t:inken wir erst noch einen.” Mit 
einem breiten Lächeln goß er ihr wieder 


ein. 

„Guter Gedanke“, sagte sie und beugte 
sih zu ihm vor. „Aber mit Soda, ich 
krieg sonst 'nen Schwips, weißt du." 

Er gab Eis und etwas Soda zu ihrem 
Whisky und tat viel Soda in sein eigenes 
Glas. ‚Steht dir bestimmt qut, so ein 
kleiner Schwips”, sagte er. 

„Meinst du?” fragte sie kokett. Der 
linke Träger ihres schwarzen, tiefausge- 
schnittenen Cocktailkleides war von der 
Schulter heruntergerutsht. In kleinen 
Schlucken trank sie ihren Whisky. 


Harry blickte auf ihren Ausschnitt. 

„Komm, Eve, laß uns tanzen”, sagte er 
dann. 

Sie tanzten eng aneinandergepreßt. 
Ihre Wange lag an seinem Hals, und 
seine Hände kamen auf ihrem Rücken 
zusammen. 

Als sie in den Salon zurückkamen, blieb 
Harry stehen. 

„Was hältstdu davon, wenn wir gehen? 
Noc 'ne kleine Fahrt im Mondscein?“ 

„Na, warum nicht? Könnte ganz nett 
sein. 

Harry hatte es mit einem Mal sehr 
eilig. „Zahlen“, rief er in den Hauptraum 
hinein. 

Er preßte Eves Arm an sic, als sie 
durch den Vorderraum nach draußen gin- 
gen, und legte seinen Arm fest um ihre 
Hüfte, als sie über den kiesbestreuten 
Vorplatz zu seinem Wagen gingen. 

Eve ließ sich mit einem leisen Kichern 
Berg weiche Polster des Vordersitzes 
allen. 

_ „Wohin fahren wir denn?” fragte sie 
in gespielt kindlichem Tonfall. 

Harry antwortete nicht. Er blickte sie 
mit glitzernden Augen an. Seine rechte 
Hand strich tastend über ihre nackte 


Sculier. 
Fortsetzung im nächsten Heft 


sind kritische Beobachter 


Ein Grundsatz, der Erfolg verspricht: Nimm täglich SIMI fürs Gesicht! 


Nieht nur Männer 


Viele Blicke streifen täglich über Ihr Gesicht — 
flüchtige und interessierte, forschende und 


aufmerksame ... Sind Sie sich Ihres gepflegten Aussehens ganz sicher? 

Für den makellosen Teint ist es ja immer wieder entscheidend, 

die Poren tiefenwirksam von Staub, Schmutz und 

Puderresten zu reinigen. Regelmäßige Gesichtspflege mit Simi 

ist da genau das Richtige. Simi läßt durch seine belebenden und 

heilenden Ingredienzen - wie Kampfer und Hamamelis — die Haut 
wieder atmen und macht sie blütenrein und frisch. Bewahren Sie 

sich die natürliche Schönheit Ihres Gesichts — 

mit Simi bleibt es zart und bezaubernd! 


Nehmen Sie morgens und abends einen mit 
Simi getränkten Wattebausch und streichen 
Sie damit sorgsam über Gesicht, Hals und 
Nacken. So einfach erzielt Simi, dieses milde 
Gesichtswasser, seine intensive Wirkung. 
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Mit welchem Glücksgefühl, mit wie- 
viel Freude wird ein Blumengruß empfunden, den 
FLEUROP aus der Ferne überbringt. 

Wie die Zärtlichkeit einer Liebkosung, 
wie ein inniger Kuß kündet jede Blüte von Liebe und 
Zuneigung und läßt die Herzen einander nahe sein. 


Sag es mit Blumen durch 


BLUMEN IN ALLE WELT 
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Schuld war der Befehl 


Es dürften jetzt genug Worte des Vorwurfs 
und der Anklage gegen den Stabsoberjäger 
Julitz gefallen sein. Julitz' Schlußworte im 
Iller-Prozeß dürften nicht zuletzt auch die An- 
gehörigen der umgekommenen Soldaten davon 
überzeugt haben, wie schwer er darunter lei- 
det, den Tod von fünfzehn Menschen verursacht 
zu haben. Was wäre selbst mit einer lang- 
fristigen Haftstrafe erreicht werden? Einen 
Menschen mit Gewissen drückt eine nicht wie- 
‚dergutzumachende Schuld schwerer als jeder 
menschliche Richterspruch. Das Tragische im 
Leben des Stabsoberjägers Julitz ist es, daß er 
sich einen Augenblick lang nicht der Tragweite 
seines Entschlusses bewußt war. 


Gelsenkirchen Benno Felten 
Fremdenlegionäre — der Stolz Frankreichs 


Im Sinne vieler meiner Kameraden schreibe 
ich Ihnen diesen Brief. Unter anderem bekamen 


wir ein Bild aus Ihrer Zeitung in die Hand, 
welches angeblich zu den Aufständischen ge- 
flüchtete Legionäre zeigt. Dieses Märchen hat 
bei uns in der Escadron großes Gelächter aus- 
gelöst. Denn bevor einer von uns zum Deser- 
tieren bereit wäre, müßte uns hier in Algerien 
ein anderer Gegner gegenüberstehen. Wir alle 
wissen, was uns bevorsteht, wenn wir den Auf- 
ständischen in die Hände fallen würden. Ohne 
Kopf würden wir weiterleben müssen, denn 
noch keiner kam lebend zurück, der mal Pech 
hatte und in ihre Hände fiel. Diejenigen, die 
hier aus Afrika desertiert sind und nach Hause 
gekommen sind, kann man an den Fingern ab- 
zählen, und die sind nicht mit Hilfe der Auf- 
ständischen, sondern mit Hilfe von Matrosen in 
den Hafenstädten desertiert. Und aus solchen 
macht Ihr Helden, die ihre Kameraden ver- 
raten haben? Ich möchte überhaupt mal wis- 
sen, warum in Deutschland immer gegen uns 
Legionäre und gegen die Legion gehetzt wer- 
den muß. Wissen Sie auch, daß die Legion der 
Stolz der Armee und Frankreichs ist, daß die 
besten Offiziere mit Stolz Offiziere der Legion 
sind und daß die Generäle mit Stolz Ehren- 
grade der Legion neben ihren Generalssternen 
tragen? 


Algerien 2i&me Pon., 2i&me Esc. du 1 REC. 
S. P. 87 901 A.F.N. 


Der Fremdenlegion entronnen 

Lieber Stein! Mit drei Kameraden bin ich 
vor einer Woche in Tanger angekommen. Die 
algerischen Aufständischen, denen wir uns vor 
zwei Monaten eägeben hatten, haben uns bis 
hierher durchges&hleust. Jetzt warten wir auf 
ein Schiff nach .Deutschland. Ich schreibe diese 
Zeilen, weil ich’weiß, daß der Stern in Deutsch- 
land von vielen jungen Menschen gelesen wird. 
Und diese jungen Menschen möchte ich war- 
nen. Ich habe vier Jahre in der Legion gedient, 
und ich habe am eigenen Leibe erfahren, was 
hinter dem romantischen, heldischen Schein 
wirklich steckt, mit dem sich die Legion so 
werbewirksam umgibt. Gestern sah ich hier 
einen amerikanischen Film, dessen Titel ich 
über mein Dasein als Legionär setzen möchte. 
Er lautet: „Zur Hölle und zurück.“ 
z. Z. Tanger 


Schmerzlose Geburt 


Sie brachten einmal den interessanten Auf- 
satz „Politik auch noch am Wochenbett“, der 
viel Sachkenntnis verriet. Der Leserbrief von 
Gisela Schwenke aus Düsseldorf in der Nr. 35 
will dagegen offensichtlich nur der Sensation 
dienen. Hier soll doch wieder einmal den 
Müttern mit den angeblichen Schmerzen der 
Frau Lollobrigida Angst vor der Geburt ein- 
gejagt werden. Ich empfehle der Einsenderin 


Fred Syberg 


die Lektüre des Buches „Mutter werden 


Schmerzen“ von Dr. Read, der übrigens kein 
Amerikaner, sondern ein Engländer ist, 


Gisela Kranefug 


Hamburg 


Die Methode des englischen Frauenarzte, 
Dr. Read sollte niemals bezwecken, ein Kind 
ohne Schmerzen zur Welt zu bringen, Das Bud 
Reads „Childbirth without Fear“ heißt wörtlid, 
„Geburt ohne Furcht“ und wurde irrtümlid, 


unter dem deutschen Titel 


„Geburt 


Schmerz“ herausgegeben. Die Read'sche Me- 


.thode, die den Frauen tatsächlich die Furcht 


und damit auch eine Ursache des Schmerzs 
nehmen kann, ist auch in Deutschland weit yer. 
breitet. Wir Geburtshelfer bemühen uns, den 
Frauen ihre schwerste Stunde so leicht wie nur 
irgendmöglich zu machen. Aber wir müssen 
gerade deshalb auch so ehrlich sein und nı. 
geben, daß es leider ohne Narkose eine Geburt 
ohne jeglichen Schmerz noch nicht gibt. 

Dr. med. Helmut Blan 


Würzburg 
Klein - aber oho! 


Der Normalverbrauh liegt beim eingefah- 
renen 300-ccm-Goggomobil bei 4,8 Liter. Ih 
habe mit meinem Fahrzeug bis heute 21 895 km 
zurückgelegt und erziele einen Durchschnitts 
verbrauch von 4,97 Liter auf 100 km. 
Enkendorf über Nortorf 


Thies Ridder 


| | 


läßt Sie unbeschwert 
und strahlend jung erscheinen. 
Diese gutgelaunte junge Dame weiß 


| 


das auch ganz genau und ruft Ihnen zu: 
Machen Sie's wie ich, nehmen Sie 
BiOX-ULTRA, die sauerstoff-aktive 
Zahnpasta. BiOX-ULTRA macht Ihre 
Zähne strahlend hell, ohne den empfind- 
lichen Schmelz anzugreifen. Der BiOX- 
Schaum trägt die sauerstoffreichen 
Wirkstoffe selbst in die feinsten Zwi- 
schenräume Ihrer Zähne und reinigt sie 
gründlich. So können gefährdende Bak- 
terien Ihren Zähnen nichts anhaben und 
das ist -— besonders nachts - nötig zur 
Verhütung von Karies. Vergessen Sie 
nicht BIOX-ULTRA und eins ist vor allem 


BIOX 


Die Freude an der sportlichen Leistung ist ein stolzes Gefühl. 


„ Da sollte man sich auch etwas Gutes gönnen. 
Früher belohnte uns Mutter mit einem Stückchen Schokolade. 
Heute belohnen wir uns auch einmal selbst — 


mit einer Tafel Waldbaur. 


Jeder mag sie gern, 
denn jeder findet bei Waldbaur 


seine Lieblingssorte. 


Wallbaur 
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ies Ridder 


BEDINGUNGEN: 
ch 


MIT 


r kann mitmachen, außer den Angestellten von 
ag und Redaktion des Stern. 


2. 
“st einer Postkarte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. 
n Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 195“ hinzu. 
licht oder ungenügend frankierte Einsendungen gehen 
igrück. 

ii endeschluß für das 195. Preisausschreiben ist der 
"%. September 1957. Maßgebend ist das Datum des Post- 
#empels. 

4. Bie Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösun- 

on ausgelost. 

se Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem 
‘erlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unan- 
#8chtbar. Jeder Einsender unterwirft sich mit seiner Teil- 
diesen Bedingungen. 


hicken Sie “ Lösung mit Ihrer Adresse (Blockschrift) 


A ‚Preis eine goldene Armbanduhr im Werte von 250, — DM 


Preis ein „CMS$S"-Eßbesteck, 24teilig, im Werte von ca. 125,— DM; 3. Preis eine Garnitur 
ONTBLANC-Meisterstück im Werte von ca, 75,— DM; 4.—53. Preis je eine Mitglied- 
chaft für die Dauer eines halben Jahres in Europas größter Buchgemeinschaft; 
„73. Preis je ein Sternbuch im Werte von 16,80 DM; 74.—123. Preis je ein Sternbuch 

Werte von 14,80 DM; 124.—273. Preis je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. 


Was darf 
sch Ihnen 


I I 
Sie mire 
alle Namenschilder, 
sch stelle sie auf‘ 


Jan viel ö fer 
eınholen Schicken, Namen stehen 
nicht alle auf den richtigen Kisten } 


KARTOFFELN 


NDORFFE 


© PREISFRAGE NR. 195: Welche Namen hat Jan auf die falschen Kisten gestellt? 


RGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 192 


‚Die Wirtin mußte 51 Einmachgläser zählen, und zwar standen auf dem Tisch 11, im Schrank 
oben 13, im zweiten Fach von oben 12, im Fach ohne Türen 2 und unten im Schrank 13. 
gleich un vieie Lösungen falsch waren, mußten die Gewinner durch das ; 
werden. ; 
1. Preis eine e Armbanduhr: A. ©. Dost, Waldbröl 
2. Preis ein Eßbesteck, 24teilig: Ferdinand Schmidt, Bad Homburg v.d.H 


3. Preis eine Garnitur MONTBLANC-Meisterstück: Erhard Arndt, Erke 
'ewinner der Preise 4 bis 275 werden durch die Post verständigt. 


_FERDı AFFLERBACH 


Prost NORIS 
sagt der Krebs» 
wer Gutes hat, der geb’s. 


Veranstalten Sie doch einmal 
ein Krebsessen, wenn Sie be- 


U sonders liebe Gäste haben. Aber 
bieten Sie bitte vor Beginn 
einen NORIS an. 


Er gibt der Schmauserei einen 
pikanten Reiz. 


I 


IM NORIS 


NORIS Weinbrand fein fein fein 


Mit „NORIS Drei Sterne “ bekommen Sie einen 
Weinbrand, der eine wahre Gaumenfreude ist. 


Wünschen Sie einen besonders festlichen Wein- 
brand, dann wählen Sie „NORIS Alt-Nürnberg “ 


NORIS Weinbrennereien G.m.b.H. Nürnberg 
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Sagen Männer immer die Wahrheit? 


Wenn’s um das eigene Hemd geht, ganz bestimmt. Bei 
der großen Eterna-Umfrage »100000 Männer gesucht« 
wurden zahlreiche interessante Vorschläge für das 
»Oberhemd von heute« gemacht. Viele Anregungen hat 
Eterna inzwischen verwirklicht! Wenn Sie ein Eterna- 
Hemd tragen, spüren Sie: Eterna hält mit jeder Mode 
und Entwicklung Schritt — Eterna sitzt wie angegossen. 
Alle Geschäfte, die Eterna dekorieren, führen das »Ober- 
hemd von heute«: 


»FürMännermit Haltung« 
2. Auflage, kostenlos, mit 
neuem Inhalt und vielen 
Tips für den Herrn. — 
Heute noch anfordern 
vom Eterna-Werk, Abtei- 
lung F3 , Passau 


gibt dem Mann Figur 


aus ihrem neuen Film „Liane II”. Die Außen. 
aufnahmen wurden in Ägypten gedreht, “ 
Stelle von Hardy Krüger ist Adrian Hoven ihr 
Partner. Hardy, so hörte ich flüstern, hat 
100 000 Mark Gage verlangt. Ich nehme an, 
daß Adrian ungefähr die Hälfte bekommt, 


Es wird weiterg‘ 
Ilse Kubasc 
Gloria-Film-Verl« 
tigen Filmfirmen 
‚Familie Trapp“ 
Teil dieses Films 
zur Debatte star 
heran. Inzwische 
‚Trapp-Familie* 

schlager in der 

dem Kriege is! 
Hans Holt w 
spielen. 


DER STARKASTEN 


Walt Disney ist dabei, den Amerika-Start 
von „Sissi" vorzubereiten. Wenn Romy mit 
Muttchen Magda im Januar nächsten Jahres 
nach Amerika kommt, dann wird Disney bereits 
150 000 Dollar für die Vorpropaganda aus- 
gegeben haben. Die Damen Schneider werden 
eine Tournee durch die Vereinigten Staaten 
machen, und es dürfte bereits jetzt feststehen, 
daß Romy dabei genauso gefeiert wird wie 
hier in Europa. 


Dieser Tage habe ich in das Wiener Atelier Rogen. 
hügel hineingeschaut. „Halbstarken“-Re 

Georg Treßler dreht den Film „Noch 
minderjährig*. Treßler, um eine eigene Hanı. 
schrift bemüht, hat bereits den Spitznamen „Vor. 
stadt-Käutner”. Ich möchte Ihnen hier den 22jän. 


Sehr heiter stimı 
doch nicht alle 
jungen Leute in 


Ich bin zum Ehrenmitglied des „Internationalen bol der Männlic 


Marion-Michael-Star-Klubs Eppelheim / Heidel- bis heuie 446 B 
berg” ernannt worden. Bisher 200 Mitglieder. halten, die mir 
Nun weiß ich nicht, ob ich annehmen soll. Was und schreiben, ( 
würden Sie tun? Hier sind einige Ziele des Klubs: rennen finden. | 


Eine vereinigte Verehrerschaft von Marion 
Michael zu schaffen. (Es lebe die Eifer- 
sucht!) Stets dafür zu sorgen, daß Marion Mi- 
chael beim Kinopublikum nicht in Vergessen- 
heit gerät (das hängt, finde ich, ausschließlich 
von ihrer Begabung ab). Die persönliche Mei- 
nung von Marion Michael zu Fragen und Ge- 


weiter 
Klassenkeile, ei 
und einen früh: 
jemals etı 
wimmernden Zit 
ten de: ameri 
haben “en Presl 
testen Darstelle 
Studenten erhie 
Spellman einen 
Werbeägenten, 
des Fiims ‚Bab 
für einen Film ( 


Nachgemachte: Parak 


Echter James Dean 


rigen Peter Parak vorstellen, der in den 
Film erstmals eine Rolle hat. Sieht er dam ver. 
storbenen James Dean nicht beinahe gespen. 
stisch ähnlich? Parak studiert im vierien Se. 
mester Germanistik und Sport und wil} Mittel. 
schullehrer werden. Der Film interessiert ihn 
überhaupt nicht. Aber das haben schon viele 
gesagt, und hinterher kam alles ganz ander, 
Die Minderjährige spielt übrigens Vera Tsce- 
c&howa, Olgas Enkelkind. 


Wenn wir in K 
schen 7.ärtlichke 
hande!i die freie 
Parket: und im 
Film auch eine 


Die Sternkorrespondentin in New York be. 
richtet, daß in Chikago ein Mann auf dem 
Postamt erschien. Mit 28 Dollar ausr.ichend 
frankiert und mit genauer postalischer Anschrift 
versehen, begehrte er, als Einschreibesendung 
an Sophia _Loren befördert zu werden. Man 
war zunächst ratlos, denn eine Sendung dieser 
Art war bisher an keinem Postschalter der USA 
eingeliefert worden. Der Mann wurde nidt 
befördert. Man konnte ihm schließlich nict 
zumuten, daß die Adressatin vielleicht die An- 
nahme verweigert und daß er dann auf irgend- 
einem Postamt als unzustellbar verstaubt. 


Hoven statt Krüger 


rüchten an sämtliche Klubmitglieder weiterzu- 
leiten (interessiert mich nicht). Ein jährliches 
Zusammentreffen der Klubmitglieder in An- 
wesenheit von Marion Michael zu veranstalten 
(ich treffe mich lieber mit ihr allein). Übrigens 
bin ih nicht das einzige Ehrenmitglied. Mit 
mir haben, wie der Klub schreibt, die Ehre: 
Hardy Krüger, Rolf von Nauckhoff, Arno 
Paulsen, Reinhard Koldehoff. Und Marions 
Mutti. Hier habe ich übrigens das neueste Bild 


Ingmar Zeisb 


Kurz vor Drel 


Das müssen Sie lesen! 


Liebelei - Flirt - Bekanntschaft 
Freundschaft » Liebe +» Ehe 


DAS LIEBES-LEHR- u. LESE- 
BUCH im besten Sinne! 6, 
DM 


> Lieben - aber wie?: 
mit 58 reizvollen Fotos u. Z. 
BestellenSie sofort(neutraler 
Versand + Vers.-Spes. nur 


ußer EReFFA Nachn.) beim Buchversand O. 


Schmitz, München 1, Postf.101 


Postlagd. nur gegen Voreinsendung von 7,40 DM 


Naturfrische Füße - chlorophyli- 
aktive, ventilierende Wirkung stoppt 
Fuhschweih, verhütet Fuhb e 

Dr. Scholf's CLORO-VENT DM 1.95 


NHühneraugen, Hormhout und Bollen- 
schmerzen. Rasche Beseitigung und 
Druckbefreiung durch Dr. Scholl’s 
Super ZINO-PADS DM 1.20 / 1.50 


Wohltuend für wehe, brennende 
Fühe. Schmerzlindernd wirkt ein 
Bad mit dem sauersioffhaltigen 
Dr. Scholl's BADESALZ DM -.75/1.60 


Unentbehrlich zur täglichen Fuhpflege 
Dr.Scholl's FUSS-BALSAM DM 1.50 2.70 
Schweikaufsaugend, hautglät 
tend-Fuhbrennen lösligen Fuhschweih 
und Houtempfindlichkeit verhütet 
Dr. Scholl's FUSS-PUDER DM 1.20 


FUSSPFLEGEMITTEL 


Erhalten Ihre Fuße gesund und leistungsfahig 


In Drogerien Apotheken u. Sanitatsgeschaften 


Film „In einem 
Sica, Jennifer J 
zwei deutsche 
Eva Kotth: 
und Johann 
Kortners. 


Allhaa - auch 
UHUY-/Sine " 


Thomas, d 
ger, erklärte 


Team 


Tochter des J 
die Frau seine 
die Damen Is 
Francis Martin 
bezeichnet. In 
Berg“, der jetz 
sind Hörbiger 
wand zu seher 


Übrigens... 


Olto Wilhelm | 
in Kairo mit d 
Hakim“ nach 
Der Film soll 
einst weltberü 
Shearer kehrt 
Goldwyn-May 
Mitglied des 
großes Aktier 
schauspieler ( 
Reed neben : 
und Trevor H« 
Pllichtet, — | 
Co-Produktion 
film über der 
maninow dre 


keit nach kei 
° gewebefreundli des nach ihm 
(„Oklahoma ), 

schmutzabweisend format zurück 

Damit bin ich 


Dauersteif 
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Ablauf der Dinge und wirken sich äußerlich mode? 
auf Figer, Teint und Arbeitsireude | \ — hochkonzentriert | 
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Es wird weitergetrappt. Am 9. Oktober fliegt 
Ilse Kubaschewski, die Hausmutter des 
Gloria“Film-Verleihs, nach Amerika, um mit dor- 
tigen Filmfirmen über einen zweiten Teil der 
Familie Trapp“ zu verhandeln. Als der erste 
Teil dieses Films im vorigen Jahr bei der Gloria 
zur Debatte stand, wollte keiner an den Stoff 
heran. Inzwischen hat sich erwiesen, daß die 
„Trapp-Familie” einer der größten Kassen- 
schlager in der deutschen Filmgeschichte nach 
dem Kriege ist. Ruth Leuwerik und 
Hans Holt werden wieder die Hauptrollen 
spielen. 


Sehr heiter stimmt mich die Tatsache, daß wohl 
doch nicht alle Teenager und etwas älteren 
jungen Leute in Elvis Presley das Sym- 
bol der Männlichkeit erblicken. So habe ich 
bis heuie 446 Briefe von jungen Damen er- 
halten, die mir im Geiste die Hand drücken 
und schreiben, daß sie Jung-Elvis zum Weg- 
rennen finden. Daneben erhalte ich natürlich 
weiter Drohbriefe — meist anonym —, die mir 
Klassenkeile, ein Messer zwischen die Rippen 
und einen frühen Tod ankündigen, wenn ich 
noch jemals etwas Herabsetzendes über den 
wimmernden Zitteraal schreibe. — Die Studen- 
ten de: amerikanischen Harvard-Universität 
haben ’ien Presley übrigens jetzt zum schlech- 
testen Darsteller gewählt. Von den gleichen 
Studenten erhielt der amerikanische Kardinal 
Spellman einen Preis für den „besten Kino- 
Werbeagenten, weil er sich durch sein Verbot 
des Fiims ‚Baby Doll’ als der beste Werber 
für einen Film erwiesen hat“. 


Wenn wir in Kürze den Film „Für zwei Gro- 
schen 7ärtlichkeit* sehen werden — er be- 
hande!i die freie Liebe —, dann wird keiner im 
Parke‘: und im Rang ahnen, daß von diesem 
Film auch eine Fassung für den Export in ge- 
wisse südamerikani- 
scheLänderhergestellt 
worden ist: Eine Fas- 
sung, in der dieHaupt- 
darstellerin Ingmar 
Zeisberg die freie 
Liebe außerordentlich 
frei handhabt. Es pas- 
siert übrigens häufig, 
daß von unseren Fil- 
menExport-Versionen 
gedreht werden, weil 
in Südamerika „heiße- 
Ingmar Zeisberg re“ Filme gefragt sind. 


Kurz vor Drehbeginn für den Hemingway- 
Film „In einem anderen Land“ mit Vittorio de 
Sica, Jennifer Jones und Rock Hudson wurden 
zwei deutsche Schauspielerinnen verpflichtet: 
Eva Kotthaus („Himmel ohne Sterne“) 
und Johanna Hofer, die Gattin Fritz 
Kortners. 


Thomas, der Sohn des Paul Hörbi- 
ger, erklärte jetzt in Wien, Nicole, die 


N 


Team Hörbiger Vater und Sohn 


Tochter des Johannes Heesters, so 
die Frau seines Lebens. Zuvor hatte Thomas 
die Damen Isa Günther, Renate Ewert und 
Francis Martin als jeweilige Frau seines Lebens 
bezeichnet. In dem Film „Hoch droben auf dem 
Berg“, der jetzt gerade in unseren Kinos läuft, 


sind Hörbiger Vater und Sohn auf der Lein- 
wand zu sehen. 


Übrigens... 


Olto Wilhelm Fischer beginnt am 20. September 
in Kairo mit den Aulnahmen zu dem Film „El 
Hakim“ nach dem Roman von John Knittel. 
Der Film soll Weihnachten anlaufen. — Die 
einst weltberühmte Filmschauspielerin Norma 
Shearer kehrte in ihr altes Studio zur Metro- 
Goldwyn-Mayer zurück. Diesmal allerdings als 
Mitgiied des Aufsichtsrats. Sie besitzt ein 
großes Aktienpaket. — Der deutsche Film- 
schauspieler ‚Carl Möhner wurde von Carol 
Reed neben Sophia Loren, William Holden 
und Trevor Howard für den Film „Stella“ ver- 
Pflichtet. — Die Sowjetunion will in einer 
Co-Produktion mit England einen Dokumentar- 
film ‚über den russischen Komponisten Rach- 
maninow drehen. — Aller Wahrscheinlich- 
keit nach kehrt Michael Todd, der Erfinder 
des nach ihm benannten Todd-AO-Verfahrens 


(„Oklahoma“), zum alten 35-mm-Standard- 
format zurück. 


Damit bin ich für heute und bis zum nächstenmal 
Ihr 


Lux-Schönheit auch für Sie 


Es ist so einfach, sich einen zarten, schönen Teint zu erhalten mit der 
weißen, reinen Lux-Seife. 

Beim Gebrauch der milden Lux spüren Sie, wie der sahnige, duftende 
Schaum die Haut belebt und erfrischt. Darum nehmen Filmstars in aller 
Welt für ihre Hautpflege die weiße und reine Lux. Denn Lux wurde ge- 
schaffen für den zarten Teint einer Frau. 


- 


Sie gewinnen bezauberndes Aussehen durch die regelmäßige Hautpflege 
mit der weißen Lux, der Schönheitsseife der Filmstars. 


Wäsche-Komfort 
tür alle, die Ansprüche stellen 
und dabei so preiswert 
Die internationale Marke 


Hersteller für Deutschland: 
Maute & Co., Bisingen’Hohenz. 
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möchten sich nicht mehr mit den 
Problemen der Frauen von gestern be- 
lasten. Sie möchten natürlich leben, 
sich wohlfühlen und gepflegt sein... 
auch dann! Und das können sie heute 
dank TAMPAX: 


Die gepflegte Tampon-Hygiene! 
Das ist TAMPAX, und das wird an 
TAMPAX gerade so sehr geschätzt. 
TAMPAX-Tampons entsprechen den 
körperlichen Gegebenheiten genau 
und beeinflussen die inneren Vor- 
gänge nicht. TAMPAX verhindert 
jede Geruchsbildung, ist beim Tragen 
unsichtbar und nicht zu spüren, 
verleiht die gewünschte Sicherheit. 
Ausschlaggebend: die Hand- 
habung! 

Bei TAMPAX ist eine saubere, 
einfache und richtige Einführung 
des Tampons gewährleistet, denn 
TAMPAX allein besitzt die hygie- 
nische Anwendungshülse. 
TAMPAX jetzt in 3 Ausführungen! 
Sie erhalten TAMPAX-Tampons mit 
unterschiedlicher Saugfähigkeit und 
auf Anforderung kostenlos das 
dezente, hübsche Handtaschenetui. 
Das Urteil von Millionen Frauen und 
Mädchen: glücklich — erleichtert — 
zufrieden — dank: 


Sie erhalten kostenlos Probetam- 

ns, Handtaschenetui und das aus- 
ührlicheTAMPAX-Büchlein*durch: 
DeutscheTAMPAX GmbH Abıt.E 16, 
Düsseldorf (auch Postkarte genügt). 


* Besondere Fragen zur TAMPAX- 
Hygiene werden von unserer Frauen- 
ärtztin jederzeit beantwortet. 


Fortsetzung von Seite 12 
Labor mit chemischen Flüssigkeiten und 
Spezialstaubsaugern zu reinigen. Nicht 
zum erstenmal passierte es, daß radio- 
aktive Partikel aus der „heijen Zone” 
des Labors entwichen sind. Man weih in 
diesem Augenblick allerdings noch nicht, 
dab es sich in diesem Fall um eine Strahlen- 
verseuchung handelt, die bisher niemand 
kannte; denn später wird festgestellt, dab 
Staubteile des Elements Iridium 192 durch 
Luftzug aus dem Labor und aus dem Ge- 
bäude herausgetragen worden sind. 

Direktor McVey wird, ohne es zu ahnen, 
zum gefährlichsten „Bazillenträger”. Er hat 
radioaktive Partikel an seinen Kleidern und 
Schuhen. Damit verseucht er sein Auto, ver- 
breitet sie auf den Spielsachen seines 
Sohnes, bringt sie in sein Aquarium mit 
Goldfischen, ins Bett, auf den Teppich. 

Fast genau denselben Weg nehmen die 
unsichtbaren radioaktiven Gespenster im 
Hause der Familie Northway. Sechs Stunden 
später beginnen Northway und McVey über 
Kopfschmerzen und Übelkeit zu klagen. Sie 
alarmieren die Werkspolizei. Atommedi- 
ziner rücken an. Röntgenologen untersuchen 
die Wohnungen beider Familien mit Geiger- 
zählern. Sie kommen zu dem Schluß, dab 
nahezu der gesamte Besitz radioaktiv ver- 
seucht ist. Nunmehr wird die Alomenergie- 
Kommission der Vereinigten Staaten in Oak 
Ridge in Tennessee über den Vorfall infor- 
miert, und damit gerät die Geschichte in 
die Offentlichkeit. Bei den McVeys und den 
Northways steht das Telefon nicht mehr still. 
Zwar beginnen alle Anrufer ihr Gespräch 
"mit dem Bedauern über so viel Mifjgeschick, 
aber dann kommt jeder schnell zur Sache, 
immer zur gleichen Sache: Sagen Sie, Sie 
haben doch bei mir eingekauft, Sie haben 
doch bei mir getankt, Sie haben mir doch 
Geld gegeben, Sie haben mich doch an- 
gefaßt — haben Sie mich auch nicht mit 
diesem Teufelszeug angesteckt? 

Harold Northway und Jackson McVey 
werden von den Gesundheitsbehörden auf- 


chemischen Mitteln entgiftet worden sind, 
tauchen sie unter anderen Namen in einem 


gefordert, ihre Häuser zu verlassen. Nach- 
dem sie, ihre Frauen und ihre Kinder mit 


Fernfahrer-Hotel unter. Inzwischen wird 


jeder Backstein ihrer Häuser mit Geiger- 
zählern untersucht, jeder Löffel im Küchen- 
schrank, jeder Strumpf, jede Treppenstufe. 
Mit roter Kreide teil! man die Räume, 
Wände und Decken in Sektoren und reinigt 
sie systematisch mit chemischen Laugen und 
Staubsaugern. Alle Gegenstände, die dann 
noch verseucht sind, werden von der Atom- 
energie-Kommission abgeholt und in unter- 
irdischen Atom-Friedhöfen vergraben. 

Die Familien Northway und McVey sehen 
sich isoliert, als hätten sie die Pest. Frau 
Alvina Norihway schreibt in einem Brief an 
ihre Freundin in Chikago: „.... gemessen an 
unserem Schicksal mul das Leben der Neger 
zwischen den weihen Fanatikern ein Leben 
in Glück und Sicherheit sein.” Alvina North- 
way weih nicht, daß ihre Freundin den 
Brief entsetzt von sich wirft, als sie den 
Absender liest. Sie telefoniert erst mit ihrem 
Arzt und ihrem Drogisten, um zu fragen, 
ob sie ihn öffnen könne, ohne sich anzu- 
stecken. 

Frau Madeline McVey muß erleben, dah 
ihr Kaufmann Geld: von ihr nur mit Hand- 
schuhen anfaht, nachdem sie und ihr Mann 
aus dem Hotel nach Huston zurückgekehrt 
sind. Am ‚schlimmsten ist es für Norihways 
kleinen Sohn, den fünfjährigen Del. Er ver- 
liert alle seine Gefährten. Taucht er in der 
Nähe seiner Freunde auf, rufen ängstliche 
Frauenstimmen: Jimmy, Bob, Robert, kommt 
sofort herein ... 

Die McVeys und die Northways wissen, 
daß sie aus ihrer Heimatstadt Huston fort 
müssen. Den materiellen Schaden hat man 
ihnen ersetzt. Neue Anzüge und Kleider 
hängen im Schrank. Man hat ihnen Geld 
gegeben und bescheinigt, daß die Strahlen 
keine ernsthaften Schäden in ihrem Körper 
angerichtet haben. Die Männer haben 
keine Kopfschmerzen mehr, Schwellungen 
und Rötungen an ihren Gelenken sind ab- 
geklungen. Dennoch haben sie und ihre 
Frauen keine Chance mehr, ein neues 
Leben ganz von vorne anzufangen — 
irgendwo, vielleicht sogar unter anderem 
Namen. Die unmittelbare Gefahr mag vor- 
bei sein, die Angst bleibt, die bange Frage 
nach dem, was morgen sein wird, denn 
der Feind ist unsichtbar. Man hört ihn nicht 
und kann ihn nirgendwo fassen. Zwei 
Familien, deren Männer für die friedliche 
Anwendung der Atomkraft gearbeitet 
haben, sind auf dem Schlachtfeld des Frie- 
dens geblieben. 


Das „Lächeln 
auf der Zunge” 


durch wunde Füsse? Ständige Pflege der Füsse 

mit „EIDECHSE« Wund- und Fusscreme sichert 

Ihnen elastische, widerstandsfähige Füsse. 

Hühnerougen, Hornhaut und Schwielen entfernt 

schmerzlos und zuverlässig die ausgezeichnete 
« Schälkur in wenigen Tagen. 


»EIDECHSE.« Fusspflege 


CARL HAMEL & CO. 


FRANKFURTIM. 1 


Dieses Baby ist kraftvoll, lebhaft und ge- 
sund von innen her. Es wurde von An- 
fang an mit dem 3-Phasen-Schutz ' vor 
dem schmerzhaften und schlafhemmen- 
den Wundliegen bewahrt. jedesmal beim 
Trockenlegen wurde es mit Penatenöl ge- 
säubert, mit Penatencreme eingecremt 
und mit Penatenpuder überpudert. Mit 
dem so entstandenen Penaten-3-Phasen- 
Schutz wurde jedes Wundliegen vermie- 
den. Das Kind schlief ruhig, war frei von 
Schmerz und entwickelte sich gesund und 
kräftig. Erhältlich in allen Apotheken 
und Drogerien. 


PENATEN 
Penatenpuder trrvme Penatenöl 


Schon beim ersten Schluck werden 
Sie es schmecken, dieses „Beson- 
dere”, dieses „Lächeln auf der 
Zunge”, das den Picon Cordial so 
typisch unterscheidet. Ein guter 
Aperitif muß appetitanregend und 
bekömmlich sein, befreiend und 
anregend wirken. Und das ist genau 
das, was der Picon Cordial in seiner 
unverkennbaren — zwischen Lieb- 
lichkeit und Würze schwebenden - 
Eigenart tut. Es gibt viele Aperitifs: 
es gibt nur einen Picon Cordial. 


PICON 


EOSRDIAL 


ORIGINAL 
FRANZOSISCHER 


APERITIF 


In allen guten Fachgeschäflen 
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chäften 


DIE WOCHE VOM 22. BIS 28. SEPTEMBER 1957 


Die freundlichen Tendenzen überwiegen in diesen Tagen, Die Richtung der großen politischen 


Entwicklung ist aber schwer v 


und scheint nicht einheitlih zu sein, Das 


Deutschlandproblem könnte erneut auf dem Programm internationaler Besprechungen stehen. 
Frankreichs Lage ist etwas weniger angespannt als in den Wochen vorher. England dürfte Mühe 
haben, mit innerpolitischen Schwierigkeiten fertig zu werden. Amerikas Ansehen in der Welt ist 
wieder im Steigen. Rußland überrascht unter Umständen mit der Bekanntgabe eines offiziellen Ver- 
zichts auf eine seiner Machtpositionen. Am 23./24. IX. könnte eine große Konferenz ihren Anfang nehmen. 


STEINBOCK 


22.— 3. Dezember Geborene: Der 

Kontakt zu Ihrer männlichen Umge- 

bung könnte besser sein. Die Arbeits- 
woche beginnt nicht gerade besonders vielver- 
sprechend. Lassen Sie sich nicht zur Eile drän- 
gen. Am 25./26. IX. haben Sie alles, was Sie 
brauchen 
1.9. Januar Geborene: In der Öffentlichkeit 
werden Ihre Erfolge viel erörtert, aber leider 
nicht in «!ien Fällen freundlich. Am 23./24. IX. 
dürfen Sie sich ruhig schwerhörig stellen. Am 
3%. IX. sind Sie in Zurückgezogenheit glücklich, 


10.20. Jonuar Geb : Der September klingt 
für Sie wundervoll aus. Sie dürfen nur nicht 
sträflich vnaufmerksam und selbstsicher sein. 
Am 24./25. IX. bringt sich jemand in Erinnerung, 
am 26./27. IX. werden Sie eine Abmachung 
treffen. 


WASSERMANN 


21—29. Januar Geborene: Man fördert 
Sie, Ihr Gesichtskreis weitet sich, 
Prüfungen bereiten Ihnen keinerlei 
Schwieriskeiten. Am 24./25. IX. werden Sie zur 
Spitzen aufschließen, und dann haben Sie 
alle Aussicht, als Ersier durchs Ziel zu gehen. 
3%, Janus: bis 8. Februar Geborene: Sie müssen 
sih darüber klar werden, wäs. Sie wollen — 
entweder vorwärtskommen oder sich ‚angenehme 
Tage machen. Beruflih sind die Chancen 
größer. Am 26./27. IX. haben Sie unerwartete 
Ausgab«iı 

9.— 18. iebruar Geb Eine Bezi g wird 
einer Brlastungsprobe ausgesetzt. Sie können 
daran katım viel ändern. Nach einer gewissen 
Zeit dü:!'c aber alles wieder in Ordnung kom- 
men. Am 26.127. IX. ist Selbstbeherrsch 
wichtig. 


FISCHE 
 19.—27. Februar Geborene: Schon die 


h 


allernächste Zukunft wird für Sie in 

beinahe jeder Hinsicht leichter und 
freundlicher. Was Ihnen am 22./23. IX. noch ein 
schwieriges Problem erscheint, findet bereits am 
35./26. IX. ganz überraschend und einfach seine 
Lösung 
2. Februar bis 9. März Geborene: Auf Ihr Ur- 
teil in Geschmacsfragen gibt man außerordent- 
lih viel Man möchte sich mit Ihnen zusammen- 
tun. Am 26. IX. ziehen Sie die Blicke von Leuten 
auf sich, die Sie bisher noch gar nicht kannten. 
10. — 20. März Geborene: Ihre Konstellationen 
sind noch immer gut. Sollte sich in diesen Tagen 
weniger für Sie ereignen, brauchen Sie also nicht 
zu befürchten, daß man Sie vergessen hat. Am 
26./27. IX. nehmen Sie eine Menge ein. 


WIDDER 


21.—30. März Geborene: Man will das 
Genaueste von Ihnen wissen. Sie wer- 
den aber alle Fragen richtig beant- 
worten können. Am 23./24, IX. werden Sie von 
anderer Seite aufgefordert, sich vorzustellen. 
Am 27./28. IX. erhalten Sie die beste Note. 


31. März bis 9. April Geborene: Aufstiegstenden- 
zen machen sich von jetzt ab immer stärker 
bemerkbar. Am 23./24. IX. hat die Aufmerksam- 
keit, mit der man Ihnen zuhört, viel zu bedeuten. 
Ihre Form am 28. IX. ist bestechend. 


10. — 20. April Geborene: Sie brauchen nichts 
zu überstürzen, die Zeit arbeitet für Sie. Von 
einer neuen Verbindung haben Sie viel. Am 
244.125. IX. wird man sich Ihren Namen notieren. 
In der nächsten Woche meldet man sich wieder. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Man ist dar- 
= auf bedacht, daß Sie sich schonen. 
Ihre Gesundheit wird sich bei ver- 
nünftiger Lebensführung schnell bessern. Am 


244.125. IX. besteht eine gewisse Gefahr, daß Sie 
Sich aus einer Verstimmung heraus gehen lassen. 


3%. April bis 10. Mai Geborene: Sie sind ange- 
nehm aufgefallen, man läßt Sie nicht mehr aus 
den Augen. Am 25./26. IX. bekommen Sie die 
schmeichelhaftesten Komplimente zu hören. Die 
Zeitunistände begünstigen Sie jedoch nicht 
unbedingt. . 

11.—21. Mai Geborene: In den nächsten Tagen 
dürfen Sie sich für die Monatswende etwas 
wünschen. Am 22./23. IX. werden Sie stürmisch 
begrüöt. Treiben Sie es bitte am 25./26. IX. und 
vor allem am Wochenende nicht gar zu bunt. 


+. ZWILLINGE 
‚» 22.—31. Mai Geborene: Für Ihren 


“" Besuc sind die Vorbereitungen schon 
getroften. Zögern Sie also nicht mehr 
länger nit dem Aufbruch. Am 22./23. IX. erhalten 
Sie eine Mahnung. Vom 27.128. IX. können Sie 
sich inanziell eine hübsche Überraschung ver- 
Sprechen 
1.— 9. Juni Geborene: Bei Ihnen ereignet sich 
n diesen Tagen wahrscheinlich allerlei Unvor- 
hergeschenes, wobei es sich aber bestimmt um 
nichts Unerfreuliches handelt. Am 24. IX. macht 
sich eine Anstrengung bezahlt. 
0.—20. Juni Geborene: Auf weitere Sicht ist es 
gezeichnet um Ihre Dinge bestellt. Zu einer 
Anderung sollten Sie sich entschließen, ehe man 
\e dazu nötigt. Am 25./26. IX. erwartet man, 
daß Sie sich deutlich erklären. 


Diese Kinder habe 


KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie 

sollten wirklich ein bißchen mehr auf 

die Leute hören, die Sie davor war- 
nen, sich ständig zuviel zuzumuten. Es könnte 
Ihrer Gesundheit schaden. Nach dem 24. IX. 
kommt allzu viel auf Sie zu. Machen Sie ein 
langes Wochenende. 
2.— 11. Juli Geborene: Sie haben ein großes 
Publikum, und es hält treu zu Ihnen. Am 22. 
und 26./27. IX. ist es aber denkbar wenig ange- 
bracht, sich auf Fachgespräche einzulassen, be- 
sonders wenn man zu auffallend interessiert ist. 
12.—22. Juli Geb : Ni d zweifelt dar- 
an, daß Sie wie kaum ein anderer für den 
bewußten Posten in Frage kommen. Aber die 
Eignung allein ist in diesem Fall nicht aus- 
schlaggebend. Am 24./25. IX. dürften Sie man- 
ches nicht verstehen, 


LOWE 
23. Juli bis 2. August Geborene: An 


den für Sie wichtigen Stellen werden 


Ihre Angelegenheiten schnellst er- 
ledigt; Am 23./24. IX. überläßt man es ganz 


"Ihnen, diesen oder einen anderen Weg zu wäh- 


len. Am 26./27. IX. gefällt Ihnen eine Rechnung 
wenig, 

3.—12, August Geborene: Was man von Ihnen 
verlangt, ist entschieden zuviel. Wenn Sie sich 
sträuben, wird man auch mit der Hälfte zu- 
frieden sein. Am 23./24. IX. ermutigt Sie ein ge- 
keimer Wink zu dem Vorhaben am 27./28. IX. 
13, — 23. August Geborene: Eine Romanze 
dürfte vielleicht schon in diesen Tagen zu Ende 
gehen. Am 26./27. IX. findet jedenfalls eine ent- 
scheidende Aussprache statt. Am 28./29. IX. möchte 
man Sie in eine neue Gesellschaft einführen. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Geborene: 

Die Woce beginnt vielleicht mit 

einem kleinen Ärger oder einer Be- 
hinderung. Am 25./26. IX. nimmt sich die Welt 
aber schon entschieden rosiger aus, die Gewinne 
sind endlich erheblich größer als die laufenden 
Unkosten, 


3.— 12. September Geborene: Was Sie fertig- 
gestellt haben und anbieten, findet den größ- 
ten Anklang. Wahrscheinlich werden Sie gar 
nicht alle Wünsche befriedigen können, Am 
26./27. 1X. ist man über Ihr Erscheinen begeistert. 
13.—23. September Geb : Ihre Bemühung 
hatten Erfolg. Augenblicklich können Sie sich 
eigentlich kaum mehr wünschen, als man Ihnen 
gewährt. Wenn Sie sich am 22./23. IX. anmelden, 
kann für den 26. IX. nichts schiefgehen. 


WAAGE 
24. September bis 2. Oktober Gebo-. 


rene: Auf eine Eingabe dürften Sie 

bald einen günstigen Bescheid erhal- 
ten. Dann ist es wichtig, daß Sie sich sofort 
überzeugend einführen. Am 27./28. IX. können 
Sie mit den ersten Resultaten rechnen und zu- 
frieden sein, 
3.—12. Oktob Geb : Sie wollen hoch hin- 
aus. In den kommenden Wocen geht es tat- 
sächlich ohne Unterbrechung steil aufwärts mit 
Ihnen. Am 24. IX. dreht sich alles um Sie, am 
27./28. IX. haben Sie geradezu lächerlich leichtes 
Spiel. 
13.—23. Oktober Geb : In der nächsten Zeit 
fallen einige außerordentlich wichtige Entschei- 
dungen zu Ihren Gunsten. Wenn Sie am 24./ 
25. IX. etwas persönlich abmachen, ist es besser, 
als wenn Sie schreiben. Am Wochenende nimmt 
man Sie mit. 


SKORPION 


24. Oktober bis 2. November Gebo- 

rene: Anscheinend haben Sie ein 

heimliches Treffen verabredet. Wenn 
das nur gut ausgeht! Am 25./26. IX. könnten Sie 
erkennen, daß eine geschäftliche Disposition 
nicht besonders glücklich war. Verluste lassen 
sich aber vermeiden, 
3.—11. November Geborene: Falls Sie in Ver- 
legenheit geraten sollten, wird man Sie selbst- 
verständlich unterstützen. Am 26. IX. sollten 
dafür Sie für Ihre Helfer da sein. Leisten Sie 
sich jetzt keine Extravaganzen. 
12.—22. November Geb : Organisatorische 
Fragen regeln sich vorbildlich. Danach wird man 
gegen Ihre bewußten Forderungen keinen Ein- 
spruch mehr erheben. Am 26./27. IX. werden 
Sie vielleicht etwas einzigartig Schönes erleben. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 

rene: Ihre Arbeit trägt reiche Früchte. 

In der jetzigen Verfassung können Sie 
es mit jedem aufnehmen. Am 22./23. IX. stellt 
man Ihnen eine Fangfrage. Für den 27./28. IX. 
dürfen Sie sich etwas Privates vornehmen. 


2.—11. Dezember Geborene: Vielleicht erhalten 
Sie den groß ‘n Auftrag, auf den Sie warten, 
schon Anfang der Woche. Am 24. IX. stürmt 
viel auf Sie ein. Bereiten Sie sich auf den Start 
am 28. IX. trotzdem gründlich vor. 

12.—21. Dezember Geborene: Sie haben vieles 
in Ordnung gebract. Sie müssen sich nun nur 
noch darüber klar werden, ob es sinnvoll ist, 
eine persönliche Beziehung aufrecht zu erhalten. 
Am 24.125. IX. macht man Friedensvorschläge. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 22. UND 28. SEPTEMBER 1957 
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n einen großen Selbständigkeitsdrang. Sie sind nur dann dazu zu überreden, 
same Sache zu machen, wenn man ihnen eine führende Rolle in Aussicht stellt. 
2 al cheidungen lassen sie sich am allerwenigsten von ihren Gefühlen dreinreden. Die 
ne Prag die sie meist zur Schau tragen, tut ihrer allgemeinen Beliebtheit aber keinerlei 
Bee ie werden mit ihrer Ausbildung nicht die geringsten Schwierigkeiten haben und machen 
einlich rasch Karriere, Besonders auf kaufimännischem, juristischem und auch politischem 
Partner a sie große Zukunftschancen. Die Mädchen halten sich an vermögende und ehrgeizige 
- Sie sind völlig unsentimental, Ihr Leben dürfte ungewöhnlich interessant verlaufen. 
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Drei Wege — doch nur ein Mittel: 
THREE FLOWERS GURKEN MILCH, 
das vielseitige Kosmetikum. 


Reinigung — sanft und doch gründ- 
lich bis tief in die Poren. 

Pflege - durch naturgemäße Haut- 
nahrung. Der kräftigende Gurken- 
saft gibt dem Gesicht strahlende 
Frische; die flüssigen Wirkstoffe 
bringen selbst trockener Haut wie- 
der jugendliche Spannkraft. 

Make up-Unterlage — hautschüt- 
zend durch Lanolin, und dabei so 
bequem anzuwenden! Schenken 
Sie sich selbst beneidenswert’ blü- 
hendes Aussehen durch 
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die andere 
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als das Fürstenpaar 

von Monaco, Rainier 
und Grace, von seiner 
Hochzeitsreise zurückkehrte 
und mit der Jacht „Deo Ju- 
vante” in den Hafen von 
Monte Carlo einlief, lich- 
tete das Luxusschiff des 
griechischen Tankerkönigs 
Onassis die Anker und ver- 
ließ, mit Tina Onassis an 
Bord, das kleine Fürsten- 
tum. Seitdem warten die 
Monegassen auf ein Zu- 
sammentreffen der beiden 
„Königinnen von Monaco”, 
Gracia und Tina. Vergeb- 
lich. „Diese Leute gehören 
nicht zu unseren Freun- 
den”, erklärte Fürst Rainier 
seiner jungen Frau und 
empfahl ihr, der Onassis- 
familie aus dem Wege zu 
gehen, Tina Onassis aber 
ist entschlossen, ihren Platz 
als „erste Dame” des Für- 
stentums zu verteidigen. 
Inzwischen hat sie sich für 
eine Million harter Dollar 
den berühmten Hope-Dia- 
manten gekauft und hofft, 
dadurch bei einer mög- 
lichen Begegnung die Lan- 
desmutter Gracia Patricia 
an Glanz zu überstrahlen. 


A: jenem Frühlingstag, 


„Meine Frau ist die Schön- 
ste“, sagt Reederkönig und Mul- 
timillionär Onassis voller Stolz 


Gattin des Reederkönigs, Tin 
Onassis, streiten sich um den 
Platz der First Lady von Monaco 
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Hersteller der Marken: 
BIDEE-KAFFEE 
DARBOHNE-KAFFEE 
A CAPO«KAFFEE coffeinfrei 


en naturreinen Bohnenkaffee: 


Schußentfernung: 150 Meter. Um die Festigkeit vergleichen zu können, wurden Helme aus den letzten 
drei militärischen Epochen Deutschlands beschossen: die Helme aus den beiden Weltkriegen und der Helm der 
Bundeswehr. Gewehrschüssen aus dieser Entfernung konnte keiner der Stahlkübel widerstehen. Der Material- 
unterschied zeigte sich erst bei einer zweiten Beschußprobe, diesmal mit Pistole auf 10 Meter Distanz. Dabei 
entsprach die Aufschlagenergie der Pistolenkugel der Durchschlagskroft eines Gewehrgeschosses auf 800 Meter 
oder der eines Geschosses aus einer Maschinenpistole, die aus einer Entfernung von 30 Metern abgefeuert wird 


Das „härtere, unnachgiebige 
Material“, das von den Kritikern vor 
allen anderen Dingen gefordert wird, er- 
wies sich als untauglich — wie der Test 
am Helm des ersten Weltkrieges zeigte. 
Der harte und deshalb spröde Stahl- zer- 
splitterte unter der Wucht des Geschosses 


Der „ideale Kopfschutz“ ist nach Ansicht vieler alter 
Soldaten der Stahlhelm des zweiten Weltkrieges. Das Ergebnis 
der Beschußprobe zeigte jedoch, wie gefährlich auch dieser Helm 
für den Träger war. Das Geschoß konnte den Helm zwar nicht 
durchdringen — aber es schlug ein Stahlstück in der Größe von 
einem Quadratzentimeter heraus. Der Träger wäre nicht durch 
das Geschoß, dafür jedoch durch den Splitter getötet worden 


Mit wachsender Lautstärke 
wird der Stahlheim der Bun- 
deswehr kritisiert.Der Stern 
unterzog ihn jetzt einer 
Beschußprobe, die überra- 
schende Ergebnisse zeigte 


Jeder Helm hat seine zweiSeiten 
—dies ist die Innenseite des bundesdeutschen 
Stahlhelms: ein leichtes Gebilde aus Kunst- 
stoff. Es ersetzt das Lederfutter, das wir 
von unseren früheren Stahlhelmen kennen. 
Aber dieser Kunststoffhelm hat gleichzeitig 
noch eine andere Aufgabe. Bei Paraden, 
auf Wache und wo sonst auch immer Sol- 
daten einen dienstlichen Eindruck machen 
sollen, können sie ihnan Stelle des schweren 
Stahlkübels tragen — ohne gleich Kopf- 
schmerzen zu bekommen. Offenbar aber 
wurde bei dem Truppenteil, den wir vor 
einigen Wochen besuchten, der Zweck des 
Kunststoffhelms verkannt. Als Kopfbe- 
deckung im Geländedienst oder als Sitz- 
gelegenheit braucht er sich nicht zu eig- 
nen, denn dafür ist er nicht gedacht. Man 
kann also für die Verschleißerscheinungen 
an diesen „Paradestücken“ gewiß nicht 
die Lieferfirmen verantwortlich machen 


Hervorragend bewährt hat sichder 
weiche Stahl des Bundeswehrhel Die 
gewaltige Energie des Geschosses wurde 
von dem Material abgefangen. Rund um den 
Aufschlagpunkt ist eine tiefe Beule ent- 
standen. Ein zweiter Schuß auf den Rand 
des Helmes bestätigte das erste Ergebnis 
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76 Minuten lang schwebte Frank- 
reichs Kunstflugmeister in einer 
verkehrten Welt und stellte einen 
neuen Rekord im Rückenflug auf 


Das eheliche Plauderstündchen im trauten Heim des Leon 
Biancotto endete bei ihm wochenlang mit Blutandrang zum Kopf. 
Kein Wunder bei dieser Stellung. Frau Lucienne saß daneben, mit 
der Uhr in der Hand, und ermunterte ihren ehrgeizigen Gatten. 
Dreimal hatte er schon die französische Meisterschaft im Kunstflug 
gewonnen, aus England hatte er sich vom Meeting in Coventry den 
begehrten Weltmeister-Pokal geholt, und nun wollte er noch den 
Rekord im Rückenflug brechen, den Fred Nicole mit 65 Minuten hielt. 
Erst im Rückenflug - so meint Leon — überwindet man „das Übel 
der Erdenbürger, immer die Füße am Boden haben zu müssen“ 


Der Mann von der Stange — so nannten 
; die Nachbarn ihren Mitbürger, weil er jede freie 
= 5 Stunde nutzte, um sich im Garten hinterm Haus u dröhnen und w 
: wie eine Fledermaus aufzuhängen. Der hemds- ugen wurde. So 

ärmelige Schwiegervater hatte das Gerüst gebaut dann auf dem Flu; 

und sorgte dofür, daß Leon in seinem Fliegersitz Ein eine Stamp 4 ı 
immer schön schaukelte, die Gattin maß trost- aschine, mit 
spendend die Zeit, und ihr aufgehängter Gattegab WEhatte. Endlich w 


zu Protokoll, wan 
begannen, wann ı 
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Zwei Aspiri 
Flieger nach se 

ünsche entgeg 
tern stellen kon 
ein wie ein Ga 
ihnaus der Masc 
rabbeln tauseı 
iemand seineı 


Siegesbewußt startete Leon Biancotto, ab! 
nach einer Stunde hätte er doch fast aufgegeben. 
Doch sein Freund Nicole gab ihm über Sprechfunk 
Ratschläge, und Frau Lucienne ermunterte ill 
zum Durchhalten. So überwand er die Kris 
und bei strahlendem Sonnenschein drehte di 
Maschine 76 Minuten lang mit den Rädern nad 
oben ihre Runden über dem Flugplatz Pontois 
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so nannten 
jede freie 
term Haus 


zu Protokoll, wann ihm die Füße einzuschlafen 
begannen, wann es anfing, ihm in den Ohren 
u dröhnen und wann es ihm schwarz vor den 
jer hemds- ugen wurde. So trainiert stieg der Meister 
'üst gebaut dann auf dem Flugplatz von Cormeille-Pontoise 
Fliegersitz in eine Stamp 4 mit einem 180 PS-Motor, eine 
maß trost- aschine, mit der er schon so oft gesiegt 
r Gattegab Whatte. Endlich war der große Tag gekommen 


cotıo, Aspirintabletten verlangte der 


ufge geben. lieger nach seiner Landung, ehe er Glück- 
Sprechfunk wünsche entgegennehmen und sich den Repor- 
unterte ih stellen konnte. „Mein Kopf muß so groß 
die Kris, Bssein wie ein Gasometer“, meinte er, als man 
drelite dit aus der Maschine hob, „und inmeinenBeinen 
ädern nach F@krabbein tausend Ameisen.“ Er hofft, daß ihm 


tz Pontoit [griemand seinen Rekord streitig machen wird 


Internationale 
Extraklasse 


Eine bewußt mild 
gehaltene Cigarette von 
zeitloser Gültigkeit 
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Diese appetitliche Fleischsupp ine zu belasten, denn die 
lockeren, „fiaumigen” Klößche 


agt man mit Recht auch von ihr: 
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